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Unter der Erde. 


Unsere Pferde Hatten nicht leicht zu tragen, da 
uns die Vorficht geboten hatte, uns für drei bi vier 
Tage mit allem zu verfehen, was nötig mar und was 
nötig werden Tonnte Wir hatten nicht nur Proviant 
für und und Sutter für fie, jondern auch noch ver: 
fchiedene Gegenftände mitgenommen, von Denen anzu- 
nehmen gemwejen war, daß fie ung von Nuten fein würden. 
Dazu gehörte ein Paket Lichter und ein Bündel lange 
Wachsfackeln. Bon beiden hatten wir in den Wagen 
einen ziemlich bedeutenden Vorrat vorgefunden; da diefe 
Requifiten unter der Erde gebraucht wurden, hatte Melton 
fie bei dem Raufmanne in Ures bejtellt. Auch drei große 
Fäſſer mit Brennöl waren verladen worden. Wie fchon 
vorher aus vielem anderen Fonnte man jett auch hieraus 
erſehen, daß Melton fein „Geſchäft“ jchon vorbereitet 
gehabt Hatte, ehe er mit dem Haziendero den Kauf ab- 
ſchloß. So Hatte er auch mit den Yumas alles Nähere 
vorher verhandelt und ihnen alles, was fofort gebraucht 
wurde, zum Transporte übergeben. Der Herkules hatte 
mir ja erzählt, daß die dreihundert Yumas über vier: 
hundert Pferde gehabt hatten, alfo über hundert mehr, 
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als ſie für fich brauchten. Nahm ich an, daß von diefen 
fechzig für die Deutjchen nötig geweſen waren, fo hatte 
man noch über vierzig ſchwer beladene Badpferde gehabt, 
welche die fofort notwendigen Gegenftände in die Berge 
ſchleppen mußten. 

Natürlich hatte ich mich vor unferm Fortreiten gegen 
Winnetou über mein Vorhaben foviel, wie notwendig 
war, ausgejprochen, damit er, wenn uns etwas paffierte 
und wir nach vier Tagen noch nicht zurück! waren, mußte, 
mo er uns zu fuchen hatte. Bor allen Dingen und ganz 
felbjtverjtändlich hatte er wiſſen müfjen, daß ich die Höhle 
des Players und den Gang, welchen der Herkules ent- 
det hatte, unterfuchen wollte Das gab den Anfang 
des Fadens, welchem er folgen mußte, falls er veranlapt 
fein jollte, nach ung zu forjchen. 

Da wir geftern von unjerer Richtung abgemichen 
waren, fo mußte ich mit dem Lleinen Mimbrenjo heute 
zunächſt auf dem letten Zeile des geftrigen Weges zurüd 
und bemerkte dabei zu meiner Genugthuung, daß die 
Wagen: und Pferdefpuren jchon nicht mehr zu. fehen 
waren. Und wo e3 doch eine Stelle gab, welche die 
Eindrücde noch zeigte, war vorauszufehen, daß diefelben 
im Laufe des Tages verjchwinden würden. Dieje Be- 
merkung befriedigte mich für den Fall, daß Melton uns 
Rundfchafter entgegenfchieken follte; ich konnte überzeugt 
fein, daß die Leute unjern Lagerplat nicht finden würden. 

Nachdem wir vielleicht vier Stunden lang ſüdwärts 
geritten waren, lenkten wir nach Often um und erreichten 
bald darauf die fchon mehrmals erwähnte Grenze der 
Vegetation. Die Einöde begann. Pa, wo da3 lebte 
Gras zu jehen war, hielten wir an, um den Pferden 
eine Stunde Erholung zu gönnen und fie das fpärliche 
Futter abmweiden zu laffen. Bann ging es weiter. 
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Es war ein Ritt, wie durch eine Wüſte. Der Boden 
bildete lange, niedrige Wellen, zwiſchen denen ſeichte Ver⸗ 
tiefungen lagen, und alles war Fels, war Stein, Geröll 
oder Sand. Kein Strauch, kein Grashalm war zu ſehen. 
Dieſes nackte Geſtein ſaugte die Strahlen der glühenden 
Sonne auf, bis es von denſelben geſättigt war; die nach— 
folgende Hitze konnte nicht mehr eindringen und lagerte 
nun wie eine vier oder fünf Fuß hohe, flimmernde oder 
zitternde Glutſee auf die Erde. Das Atmen wurde 
ſchwer, und der Schweiß drang mir aus allen Poren; 
aber es mußte ausgehalten werden; wir trabten fort, 
ohne Unterbrechung, weiter und immer weiter, denn wir 
mußten, wollten wir nicht einen ganzen Tag verlieren, 
Almaden noch vor Abend erreichen. 

Geſprochen wurde faſt gar nicht. Der Mimbrenjo 
erlaubte ſich nicht, mich anzureden, und die Einförmigkeit 
des Rittes gab mir keine Veranlaſſung zum Reden. So 
verging die Zeit im tiefen Schweigen, bis ich mir ſagte, 
daß Almaden nun nördlich von uns liegen müſſe. Wir 
bogen alſo nach dieſer Richtung um, hielten nun ein 
ſcharfes Auge nach vorn und betrachteten zugleich den 
Boden, ob derſelbe vielleicht eine Fußſpur zeigen werde. 

Als die Sonne faſt den Horizont erreichte, ſtieg vor 
uns in der Ferne ein niedriger und doch ſich ſcharf vom 
Horizonte abzeichnender Felſen auf, welcher deſto höher 
wurde, je mehr wir uns ihm näherten. 

„Das muß Almaden ſein,“ ſagte ich. „Nun gilt es, 
doppelte Vorſicht zu üben.“ 

„Will unſer großer Bruder Old Shatterhand nicht 
abſteigen?“ antwortete der Knabe in beſcheidenem Tone. 

Ja, er hatte recht. Ein Reiter iſt viel weiter zu 
ſehen, als ein Fußgänger. Zwar wäre ich auch bald ab⸗ 
geftiegen, aber daß er dieſe Bemerkung machte, freute 
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mich, denn er bewies mir, daß er die wünfchensmerte 
Bedachtſamkeit befaß. Wir festen alfo, die Pferde Hinter 
ung her am Zügel führend, unfern Weg zu Fuße fort. 

Die vorhin erwähnten Bodenmwellen hatten aufgehört. 
Wir fehritten über ebenes Land, welches wie ein Ring 
um Almaden lag. Das war der Grund, daß mir fehr 
weit fehen fonnten. Wir erblickten feinen Menſchen, was 
uns natürlich nichts weniger als unlieb war. 

Da begann der Boden plötzlich fich abwärts zu 
fenten. Wir ftanden am Rande der Vertiefung, in deren 
Mitte Almaden fich erhob, oder vielmehr, mir ftanden 
am Ufer des einftigen Sees, deſſen Mitte die Felſen⸗ 
injel eingenommen batte, welche jet Almaden genannt 
wurde. 

sch hatte mich doch um ein weniges verrechnet, wohl 
infolge der Einförmigleit der Gegend, welche eine genaue 
Schätzung ſchwer machte: Wir erreichten Almaden nicht 
von Süden, fondern von Südmeften her, was zwar ge- 
fährlicher war, weil ich die Indianer auf der Weitfeite 
glaubte, mir aber jeßt lieb fein konnte, da ich nun gleich 
die Stelle erblickte, welche ich fonft hätte fuchen müſſen, 
nämlich den Felsblock, von welchem der Player und der 
Herkules erzählt hatten. 

Das riefige Felfenbollmert, welches ſich da drüben 
in der Mitte des einftigen Seebeckens erhob, war oben 
platt und bildete einen beinahe regelmäßigen Kubus, 
defien Seiten faft genau nach den vier Winden lagen. 
Da wir vor der füdmeftlichen Ede hielten, fonnten wir 
die jüdliche und meftliche Seite fehen. Die erftere ftieg 
im allgemeinen auch jenfrecht in die Höhe, hatte aber 
tiefe Riſſe und in der Mitte eine Schlucht, von welcher 
man gleich bei dem erſten Blicke ſah, daß fie nach oben 
führte. Und das ftimmte mit dem, was mir der Player 
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gejagt Hatte, nämlich, daß das Plateau von der füd- 
lihen und von der nördlichen Seite aus erjtiegen werden 
könne. 

Die weſtliche Seite bildete eine lotrechte Fläche, deren 
Regelmäßigkeit nur an ihrem untern Teile, in der Mitte, 
unterbrochen wurde, denn dort lag der Block, welcher 
ſich aus der Wand gelöſt hatte und herabgeſtürzt war. 
Wir ſahen ganz deutlich das Geröll, von dem die Lücke, 
welche zwiſchen ihm und der Wand lag, ausgefüllt 
wurde. 

Um dorthin zu gelangen, hatten wir ungefähr zehn 
Minuten oder eine Viertelſtunde zu gehen, durften dies 
aber nicht wagen, obgleich kein Menſch zu ſehen war. 
Droben auf dem Plateau befanden ſich jedenfalls Leute, 
und wenn einer von ihnen an der ſüdlichen Kante ſtand, 
mußte er uns ſehen, falls wir es wagten, uns zu nähern. 

Zunächſt war es notwendig, zu erforſchen, wo die 
Indianer ſich aufhielten. Das wollte natürlich ich thun, 
während der Mimbrenjo bei den Pferden blieb. Ich 
folgte dem Rande des einſtigen Sees, indem ich mich 
nach Weſten wendete. Da es keinerlei Deckung für mich 
gab, mußte ich die Augen offen halten, denn es war an- 
zunehmen, daß, jobald ich einen Menfchen jah, er mid) 
in demfelben Augenblicke auch jehen werde. 

Schon war ich eine ziemliche Strecke gegangen, da 
bemerkte ich im Nordweſten Kleine, dunftartige. Wölfchen 
oder Wellen, welche langſam aufftiegen, fich ausbreiteten 
und verfcehwanden. Das war Rauch, und zwar der Raud) 
eine3 Indianerfeuers, welches mit nur ganz wenig Holz 
unterhalten wurde und aljo feinen dichten Rauch verur- 
fachte. Noch durfte ich eine Beine Weile aufrecht gehen; 
Dann aber bückte ich mich auf die Hände nieder und lief 
genau wie ein Vierfüßler weiter. 


er. a 


Bald fah ich fünf oder ſechs Zelte, bei denen fich 
Menjchen bewegten. Als ich es gewagt hatte, mich noch 
mehr zu nähern, mußte ich mich ganz niederlegen und 
auf dem Bauche Friechen, jonft wäre ich gefehen worden. 
Es trennte mich jet nur eine fo furze Strede von den 
Zelten, daß ich die Figuren erkennen fonnte, mit denen 
fie gezeichnet waren. 

Jeder Indianer pflegt fein Zelt, wenigftens fein aus 
Leinen gefertigtes Sommerzelt, mit feinem Namenszeichen 
oder mit einem Bilde, welches fich auf irgend einen her⸗ 
vorragenden Vorgang aus feinem Leben bezieht, zu ver- 
jehen. Um eines diefer Zelte wand fich eine große, mit 
roter Farbe gemalte Schlange; auf einem andern war 
ein Pferd, auf dem dritten ein Wolf zu jehen. Zwiſchen 
ihnen gingen S$ndianer hin und her, oder fie faßen rauchend 
an der Erde. Bor dem Schlangenzelie ſtanden zwei Lanzen; 
e8 jchien das Zelt des Anführers zu fein. 

ch Hatte genug gejehen, denn ich wußte nun, wo 
ih die Yumas befanden und welche Gegend ich infolge: 
dejjen zu meiden hatte, und mollte eben umkehren, als 
drei Perfonen aus dem genannten Zelte traten, zwei 
Männer und ein Frauenzimmer. Lebtered erkannte ich 
jogleich; e8 war Judith, die fchöne Jüdin. Der eine 
der Männer war Melton und der andre ein Indianer, 
jedenfall3 der Befiter des Zeltes. Sie fprachen noch 
einige Augenblicke miteinander, dann verſchwand der 
Indianer in feinem Zelte, und Melton ging mit der 
Jüdin fort, dem Bergwerke zu. Sie hing fich dabei an 
jeinen Arm, eine Bertraulichleit, bei welcher dem Her⸗ 
tules, wenn ex fie gejehen hätte, das Blut in den Kopf 
gejtiegen wäre. 

Es war mir nicht unlieb, Melton jogleich bei meiner 
Ankunft zu fehen; aber diejer Umftand brachte mich in 


Fe, 


feine geringe Gefahr, denn die beiden kamen in einer fo 
furzen Entfernung von mir vorüber, daß mir hätte bang 
werden mögen. Sch lag auf Iocderem Sande und warf 
jo rafch mie möglich mit den Händen einen Pleinen Haufen 
vor mir auf, welcher zwar nicht jo hoch war, daß er 
hätte auffallen müffen, mir aber doch ſoviel Schub ge- 
mwährte, daß mich nur ein mißtrauifches Auge entdeden 
konnte. 

Angſt fühlte ich ganz und gar nicht. Wenn Melton 
mich ſah, nun, ſo war trotzdem noch nichts verloren; ich 
wußte, was ich in dieſem Falle zu thun hatte. Verſicherte 
ich mich ſeiner Perſon, ſo war er eine Geißel, mit welcher 
ich mir die Roten vom Halſe halten konnte. Doch war 
es beſſer, daß dieſer Fall nicht eintrat; er ging mit 
Judith vorüber, ohne nur einmal dahin zu blicken, wo 
ich lag. Sie ſprachen miteinander und lachten, waren 
alſo bei beſſerer Laune, als der Vater des Mädchens, 
welcher tief im Innern des vor mir liegenden Felſens 
ſteckte. Sie gingen nach der Nordſeite desſelben, um 
deren weſtliche Ecke ich ſie verſchwinden ſah. 

Nun konnte ich zurück; ich that das fo, wie ich ge- 
fommen war, erit auf dem Bauche friechend, dann auf 
Händen und Füßen gehend und endlich, als man mid) 
nicht mehr jehen konnte, aufrecht. Die Sonne war mittler- 
weile verſchwunden, und die in jenen Gegenden jo Turze 
Dämmerung begann. Als ich bei den Pferden ankam, 
fliegen wir auf und hatten nur noch wenige Augenblicke 
zu warten. Es mußte genau der Zeitpunkt benüßt mwer- 
den, an welchem e3 dunfel genug war, daß man uns 
nicht fehen konnte, aber auch noch hell genug für ung, 
um den Eingang zur Höhle ohne große Mühe zu ent- 
deden. 

ALS diefer Moment gelommen war, galoppierten wir 
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die Senfung hinunter und dann, unten auf dem Boden 
de3 frühern Sees angefommen, nach dem Blocde hinüber. 
Dort jtiegen wir ab und erkletterten das Geröll, um 
dasjelbe im Hintergrunde des Winkels von der Felswand 
zu entfernen. 

Das gieng rafch und bald bildete fich vor uns, zu 
unfern Füßen, ein Boch, welches defto größer wurde, je 
mehr Steine wir entfernten. Als es jo ermeitert war, 
daß ich hineinfteigen konnte, holte ich mir eine der Wachs: 
fadeln und kletterte in das Synnere der Höhle hinab. Das 
ging fehr Leicht, weil da3 Geröll nach innen nur langfam 
abfiel. 

Als ich den Boden erreicht hatte, fand ich den hohlen 
Raum ganz der Bejchreibung des Players entfprechend. 
Er Hatte weit über doppelte Manneshöhe und konnte 
leicht gegen hundert Menfchen faſſen. Die kleine Neben- 
höhle enthielt jehr Taltes, jedenfalls kalkhaltiges Waſſer. 
Den Hintergrund wollte ich fpäter unterfuchen, wenn 
wir die Pferde untergebracht hatten. Diefe mußten natür- 
lich auch herein in die Höhle, da wir fie draußen unmöglich 
jtehen laffen Fonnten. 

Wir fahen uns aljo genötigt, daS Loch bis über 
Pferdehöhe zu ermeitern, was keine angenehme Wrbeit 
war, da wir nur die Hände dazu hatten und das lockere 
Geröll immer wieder nachrutjchte. Als wir endlich ſoweit 
waren, holten wir die Pferde. Das war nun noch 
ſchwieriger. Undere Tiere hätten wir gewiß nicht in 
die Höhle gebracht, wenigſtens nicht ohne einen Lärm, 
der uns verraten Tonnte; die beiden edlen Geſchöpfe aber 
jtiegen gehorjam auf den Geröllhaufen und wurden erjt 
dann bedenklich, ala es dann jenjeits hinab in die Höhle 
gehen ſollte. Das war ihnen doch nicht ganz geheuer. 
Ich bat und ftreichelte, Doch vergeblid. Mein „Blitz“ 
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wollte gehorchen; er ſetzte den Vorderfuß einigemale vor, 
zog ihn aber fchnell wieder zurüc, weil das Geftein unter 
demjelben wid. Endlich kam er Doch vertrauensvoll 
herab-, allerdings mehr geglitten als geftiegen. 

Dann begann diejelbe Prozedur mit dem „Iltſchi“ 
Winnetous, welcher noch jchneller herablam als der 
„Bliß“, indem er auf dem Schwanze Schlitten fuhr. Die 
guten Tiere durften zur Belohnung gleich Wafjer trinten 
und befamen ihre Bortion Mais vorgelegt. Dann waren 
fie verjorgt, und ich Tonnte den Hintergrund der Höhle 
unterfuchen oder vielmehr befichtigen, da das Hinabblicen 
in einen Abgrund keine Unterfuchung ift. 

Ein Abgrund war e3 allerdings. Als ich einen Stein 
hinabmwarf, dauerte es ſehr lange und ich mußte fcharf 
borchen, bis ein kaum hörbares Geräufch mir jagte, daß 
er aufgetroffen war. Wer da hinabfiel, war verloren. 

Der Blayer hatte nicht gewußt, wie breit der Ab- 
grund, die tiefe Felſenſpalte war, da er nicht das nötige 
Licht zur Hand gehabt hatte. Weine Facel leuchtete 
hell und weit genug, um mir, als ich hart an der dies— 
feitigen Kante ftand, die jenfeitige zu zeigen. Ihn hatte 
die Finſternis getäufcht, ich aber fah, daß der Spalt nicht 
breiter als zehn oder elf Ellen war. Während ich da 
hinüberfchaute, war der junge Mimbrenjo niedergelauert 
und machte fi mit dem Boden zu fchaffen. Er unter: 
juchte eine Stelle desjelben exit mit dem Singer und be: 
gann dann, mit dem Meſſer zu graben. 

„Wil Old Shatterhand fehen, daß fich hier ein Loc) 
befindet ?* jagte er dabei, indem er die Erde, die es ver- 
ftopfte, mit der Klinge herausmwarf. 

„E3 wird durch Waffer, melches früher von der 
Dede tropfte, gebildet worden fein,“ antwortete ich. 

„Dann wäre diefes Loch rund; es hat aber Ecken,” 
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„So zeig her!“ 

Sch bücte mich nieder und half beim Graben. 
Wirllih! Es war ein mehr als fußtief in den Boden 
gemeißeltes vierediges Loch von einer Männerjpanne 
Durchmeſſer. 

„Suchen wir, ob es das einzige iſt,“ meinte ich, und 
bald hatten wir noch drei andere entdeckt. Als wir die 
Erde, mit welcher ſie gefüllt waren, entfernt hatten, ſah der 
Mimbrenjo mich fragend an. Darum forderte ich ihn auf: 

„Wenn mein junger Bruder etwas über die Löcher 
ſagen will, ſo mag er ſprechen.“ 

„Ich kann nichts ſagen,“ antwortete er. „Man 
macht ein Loch, um etwas hineinzuſtecken. Was kann in 
dieſen Löchern geſteckt haben? Old Shatterhand wird es 
gewiß wiſſen.“ 

„Es iſt nicht ſchwer zu erraten, aber die Sprache 
meines Bruders hat kein paſſendes Wort dafür. Oder 
wüßteſt du, was ein Bolzen oder eine Klammer iſt?“ 

„Nein.“ 

„Ein Eiſen oder ein Holz, welches in den Boden 
oder in die Wand geſchlagen wird, um irgend einem 
Gegenſtande oder einer Laſt Feſtigkeit und Halt zu geben. 
Die Laſt, un welche es ſich hier handelt, iſt eine Brücke 
über den Spalt. Wären wir drüben, jo würden mir, 
wie ich vermute, vier ganz gleiche Löcher ſehen.“ 

„Wo aber ift die Brücke ?* 

„ort. Wahrjcheinlich haben diejenigen, te Die- 
jelbe zuleßt benußten, fie in den Abgrund geworfen. Es 
bat verborgen bleiben jollen, daß man den Spalt mit einer 
Brücke überfchreiten fann. Man hat die Löcher mit Ab- 
ficht verftopft, damit Späterlommende fie nicht entdecken 
follen. Die Augen meined jungen Bruderd aber find 
fcharf gemejen.“ 


„Richt die Augen, fondern ich fühlte die Erde, meil 
fie weicher al3 der Felſen war, mit der Spitze meines 
Fußes. Wäre die Brüde noch vorhanden, jo könnten 
wir hinüber und dann meiterforjchen.“ 

„Wir brauchen die Brüde nicht, denn mir werden 
in den Gang, welcher da drüben beginnt, auf andere 
Weiſe fommen. Er bat, wie ich vermute, ein Loch, in 
welches wir fteigen werden.” 

„Wann? — Heute abend ?” 

„Kein, fondern morgen. Das Loch ift zugemacht 
worden; ich würde es in der Dunkelheit nicht finden, 
und Licht dürfen wir draußen nicht anzünden; aber wenn 
es Tag geworden ift, werden wir in den Gang eindringen, 
um ihn zu unterfuchen. Jetzt mollen wir efien, und 
dann werde ich fortgehen, um die Gegend Tennen zu 
lernen.” 

„Wird Old Shatterhand mir erlauben, ihn zu be- 
gleiten ?* 

„Rein. Ich würde dich gern mitnehmen, aber du 
mußt um der Pferde willen bleiben.“ 

„Sie befinden fich bier in Sicherheit. Kein Yuma 
fann fie finden.“ 

„Das ift richtig ; aber jie kennen die Höhle nicht; 
fie fürchten fich; fie verhalten fich ruhig, weil wir uns 
bei ihnen befinden. Ließen wir fie allein und im Finftern, 
jo könnten wir fie jpäter unten im Abgrunde juchen.“ 

Der Knabe mußte aljo bleiben, und ich ging, als 
wir unfer frugales Abendefjen verzehrt hatten, auf Ent- 
deefungsreifen aus. Es hatte freilich nicht den Anjchein, 
als ob große Entdedungen zu machen feien, denn es war 
finfter draußen; ich mußte warten, bis der Schein der 
Sterne heller wurde. Doch blieb ich nicht bei der Höhle 
ftehen, fondern ging weiter, an der Felswand hin, bis 
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ich die nördliche Ecke derfelben erreichte. Dort fette ich 
mich nieder, um zu warten. 

Meine Abficht war, den auf das Plateau führenden 
Meg auszulundjchaften, was bei der jebigen Dunkelheit 
nicht nur erfolglos fein mußte, fondern mir überdies ge— 
fährlich werden konnte. Es war zwar nicht wahrfchein- 
lich, aber doch möglich, dag jemand fich auf dem Wege 
befand und mich kommen hörte; in diefem Falle war 
vorauszufehen, daß mein Spaziergang einen für mich 
nicht jehr angenehmen Berlauf nehmen werde. 

Da, wo ich ſaß, lagen mehrere Steine von verjchie- 
dener Größe. Auch das war ein Grund für mich, nicht 
weiter zu gehen, denn wenn es auf meinem Wege mehr 
jolche Felsſtücke gab, jo mußte das beabfichtigte Schleichen 
in der Dunkelheit zu einem immermwährenden Stolpern 
und Stürzen werden. 

So wartete ich wohl eine Stunde lang. &3 herrfchte 
tiefe Stille rings umher. Die erft jo bleichen Sterne 
befamen Glanz; ich Tonnte weiter jehen als vorher und 
ſtand eben im Begriff, von meinem Site aufzuftehen und 
weiterzugeben, als ich Schritte hörte, welche näher kamen. 
Ich nahm natürlich an, daß der Nahende vorüber wolle, 
und ducte mich hinter einem der erwähnten Felsſtücke 
nieder. Die Schritte famen näher, gerade auf mich zu; 
ich jah die Gejtalt eines Indianers, welcher nicht meit 
von mir ftehen blieb und fich umfah. Als er niemand 
erblickte, ließ er einen halblauten Ausruf der Enttäufchung 
hören, kam noch näher und feste fih auf einen Stein, 
welcher nicht weiter al3 drei Schritte vor mir lag. 

Da3 war fatal, im höchiten Grade fatal! Die Steine 
lagen jo, daß ich nicht zurückkonnte, ohne gehört zu mwer- 
den. Vorwärts konnte ich auch nicht, denn da hätte ich 
gerade an ihm vorüber gemußt. Es blieb mir alfo 
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nichts anderes übrig, als geduldig zu warten, bis er 
wieder ging. 

„uff!“ hörte ich den Indianer nach langer Pauſe 
halblaut rufen. Er ſtand auf und trat einige Schritte 
vor. Es kam jemand — es war die Jüdin! Ich wurde 
Ohrenzeuge einer höchſt intereſſanten Unterhaltung. Im 
Verlaufe derſelben nannte er ſich „Schlange*. Er war 
alfo der Inhaber des Zeltes, welches ich gefehen hatte, 
und der Anführer der hier Iiegenden dreihundert Yumas, 
ein Unterhäuptling des „großen Mundes’. Wie ich 
hörte, war fein englifcher und fpanifcher Wortſchatz ein 
für einen Yuma nicht gewöhnlicher; die Jüdin mußte 
nicht den zwanzigften Teil davon und veritand fein Wort 
indianish. Aus diefem Grunde konnten fie grammati- 
falifch einander das nicht jagen, was fie fagen wollten; 
aber fie verftanden einander doch, wenn e8 auch hier und 
da ein Mißverftändnis gab, über welches man hätte auf- 
fchreien mögen. Wo Worte nicht ausreichten, wurde das 
Zeichen zu Hilfe genommen; kurz und gut, fie verjtanden 
fich troß aller ſprachlichen Hinderniffe, und ich verftand 
fie auch. 

Er nahm fie, als fie kam, bei der Hand, führte fie 
zu dem Steine, auf welchem er geſeſſen hatte, und jagte: 

„Schon glaubte die ‚liftige Schlange, daß Die 
weiße Blume nicht fommen werde. Warum ließ fie ihn 
warten?” 

Er mußte jeine Frage mehreremal wiederholen und 
ihr ein andere Gewand geben, ehe fie diefelbe verftand 
und darauf antwortete: 

„Melton hielt mich ab.” 

Nun verftand er fie nicht; fie wiederholte ihre Worte 
und erllärte fie durch Zeichen.” 

„Was thut er jet?” fragte die Schlange. 
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„Er ſchläft,“ antwortete fie weniger durch dag Wort, 
al8 durch die Pantomime. 

„Meint er, daß die weiße Blume auch fchlafe?“ 

An 4 


„Ja. 

„So iſt er ein Thor, welcher betrogen wird, weil 
er ſelbſt betrügen will. Die weiße Blume darf nicht 
glauben, was er jagt; er belügt fie und wird nicht halten, 
was er ihr veriprochen hat.“ 

Jedem Sabe folgte, da Teiner ſogleich verftanden 
wurde, eine mühevolle Bantomimenerflärung, wobei fie 
nah Worten fuchten, welche gegenfeitig bekannt waren. 
Mir madıte died Spaß; den Lejer aber würde e8 lang- 
meilen, wenn ich die Unterhaltung jo wiedergeben wollte, 
wie fie in Wirklichkeit geführt wurde; fie fol darum 
auf dem Papiere fo glatt verlaufen, als ob die beiden 
der notwendigen Nedeteile vollftändig mächtig gemejen 
wären. 

„Weißt du denn, was er mir verfprochen hat?” 
fragte fie. 

„sh denke es mir. Hat er nicht gejagt, daß er dir 
große Reichtümer geben will ?* 

„sa. Er meint, daß er durch dies Bergwerk bald 
eine Million verdient haben werde. Dann joll ich feine 
Frau werden, Diamanten, Perlen und allerlei Toftbares 
Gefchmeide haben, ein Schloß in der Sonora und einen 
Palajt in San Franzisco.” 

„Du wirft Feine Edelſteine, fein Gold, fein Schloß 
und feinen Palaft haben, denn er wird zwar viel Geld 
verdienen, e8 aber doch nicht beſitzen.“ 

„Wieſo nicht ?* 

„Das ift Geheimnis der Yumas. Aber felbft wenn 
e8 fo käme, wie ex denkt, würde er dir nichts davon 
geben. Du bift Die einzige Blume in diefer Einfamtleit; 
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nur darum trachtet er nach dir. Wenn es jpäter andre 
giebt, wird er dich wegwerfen.” 

„Das jollte er wagen! Ich würde mich rächen und 
alles verraten, was er bier begangen hat!“ 

„Das wirft du nicht können. Man kann, wenn eine 
Blume welk geworden ift und gefährlich werden will, fie 
hier leicht zertreten, anftatt fie bloß wegzumwerfen. Glaube 
mir, daß bei ihm feine deiner Hoffnungen fich erfüllen 
wird!“ 

„Das fagft du, weil du mich auch haben willft. Be- 
weiſe es mir!“ 

„Die ‚liſtige Schlange‘ kann beweiſen, was ſie be— 
hauptet. Sag mir, warum du zugegeben haſt, daß dein 
Vater mit in das Bergwerk gegangen iſt?“ 

„Weil er nicht arbeiten, ſondern Aufſeher ſein und 
ſich viel Geld verdienen ſoll.“ 

„Er iſt angebunden wie jeder andere, muß arbeiten 
wie die andern und bekommt auch keine beſſern Speiſen 
als ſie. Ich weiß, es iſt ihm verſprochen worden, daß 
er von Zeit zu Zeit herausgehen darf, um dich zu ſehen 
und fi) in der guten Luft zu erholen; aber das Ber- 
fprechen wird man nicht halten.” 

„sh würde Melton zwingen, es zu halten!” 

„Slaube das nicht! Ueber einen folden Mann 
fönnen die taufend fchönften Squaws der Erde keine 
Macht erlangen. Verlange, deinen Vater zu jehen! Er 
wird ihn nicht herauslafjen.” 

„So gehe ich fort und zeige ihn an!” Ä 

„Berfuche das,“ meinte der Rote mit einem Turzen 
Lachen. „Er wird dich auch einfperren. Dann wird in 
furzer Zeit deine Schönheit zerftört und dein Körper von 
dem Gifte des Duedfilbers zerfreffen fein. Er ift ein 
Betrüger; ich wiederhole es; mein Herz aber ift auf- 
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richtig gegen dich. Was er dir nur zum Scheine bietet, 
das biete ich dir in MWirklichleit. Wenn ich nur will, 
fo werde ich reicher, viel reicher al3 Melton fein.“ 

„Ein Indianer und reich!” lachte fie. 

„Zweifelit du daran? Wir find die eigentlichen 
Befiber des Landes, welches uns die Weißen genommen 
haben. Bei den Leben, welches wir führen, bedürfen 
wir des Goldes und Silbers nicht. Wir wiſſen, wo e3 
in den Bergen in großer Menge zu finden ift, jagen das 
aber den Bleichgefichtern nicht, obgleich wir es nicht 
brauchen. Aber wollte die weiße Blume in mein Belt 
fommen und meine Squam werden, jo würde ich Gold 
und Silber haben, foviel fie haben will, und ihr alles 
geben, mas Melton ihr verjprochen hat und doch nicht 
geben wird.” 

„sit das wahr? Biel Geld, Gefchmeide, ein Schloß, 
einen Palaſt, ſchöne Kleider und viele Diener?“ 

„Alles, alles das würdeſt du haben! Sych Liebe dich 
jehr, wie ich fein rotes Mädchen Lieben könnte. Ich 
fönnte dich auch gegen deinen Willen zu meiner Squam 
machen, denn wir roten Männer rauben die Mädchen, 
welche wir haben wollen und doch auf andere Weife nicht 
befommen können. Aber du folljt freimillig meine Squam 
werden. Barum werde ich nicht Hand an dich legen, 
jondern warten, bis du ſagſt, daß du mir dein Herz 
geben willſt. Kannft du das nicht jetzt fogleich jagen ?* 

Er ftand auf, fchlug feine Arme über der Bruft zu- 
jammen und blicte forfchend zu ihr nieder. Gie ant- 
mortete nicht. Ihr Leichtfinn war auf eine Feine Liebelei 
mit dem hübſchen jungen Häuptlinge nicht ungern ein- 
gegangen; an die Folgen hatte fie nicht gedacht. Nun 
verlangte er von ihr, daß fie feine Frau werden folle! 
War es wahr, daß Melton fie betrügen wollte? War 
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es wahr, daß der Indianer jo reich fein konnte, wenn 
er wollte? Er jtand wartend vor ihr und hielt den 
Blick Tcharf auf fie geheftet, als ob er die Gedanken fehen 
wolle, die fich jegt in ihr bewegten. Als fie aber auch 
nach längerer Zeit noch mit der Antwort zögerte, unter: 
brach er das Schweigen: 

„SH weiß, was die weiße Blume denkt. Sie liebt 
den Reichtum, das Vergnügen, das Leben in den Städten 
der Bleichgeſichte. Der rote Mann beſitzt nichts als 
ſein Zelt, ſein Pferd und ſeine Waffe. Er lebt im 
Walde und auf der Savanne und verſteht nichts von 
den Künſten und Genüſſen der Bleichgeſichter. Wie konnte 
die weiße Blume jemals den Gedanken hegen, die Squaw 
eines Indianers zu ſein! Nicht wahr, es iſt ſo?“ 

„Ja,“ antwortete ſie. 

„Es wird aber anders werden, ſobald du nur willſt. 
Sag ja, und ich gehe augenblicklich, um deine Wünſche 
zu erfüllen. Meine Hand ſoll die deinige nicht eher be- 
rühren, als bis ich dir ſoviel Gold gebracht habe, mie 
du braucht, um alle deine Wünſche zu erfüllen!“ 

Das wirkte; denn fie rief aus: 

„Könnteft du das wirklich? So viel Gold mir 
bringen ?” 

„sch Tann es.“ 

„Und fpielt Melton wirklich ein falfches Spiel mit 
mir?” 

„Prüfe ihn, indem du verlangft, deinen Vater zu 
ſehen; aber jag ihm nichts davon, daß du mit mir ges 
ſprochen hajt!” 

„Gut, ich werde ihn auf die Probe ftellen, und hält 
er mir nicht Wort, jo werde ich ihn augenbliclich ver: 


laffen und zu dir kommen.“ 
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„Das wird er nicht zugeben, fondern Dich zwingen, 
bei ihm zu bleiben.“ 

„Was hätte ich in diefem Fall zu thun?“ 

„Richt weiter al3 zu warten, denn ich fordere dich 
von ihm. Er befindet fich in unfern Händen. Wenn er 
e3 wagte, dich ohne Erlaubnis auch nur zu berühren, 
würde ich ihn töten. Komm, bis du dich entjchlofjen 
haft, an jedem Abend um diefelbe Zeit hierher. Wenn 
du nicht erfcheinft, nehme ich an, daß dir etwas gejchehen 
ift, und werde augenblicklich zu ihm gehen, um dich von 
ihm zu fordern.” 

„Wirſt du aber auch Wort halten?” 

„Die ‚liftige Schlange‘ ift Flug gegen alle Menſchen; 
dich aber wird fie nie betrügen; du kannſt dich auf mich 
verlaſſen. Howgh!“ 

Er wendete ſich nach dieſem indianiſchen Bekräf— 
tigungsworte zum Gehen, ohne ihr die Hand gegeben 
zu haben. Sie ließ ihn drei oder vier Schritte fort, da 
ſprang ſie auf, ihm nach, ſchlang die Arme um ſeinen 
Hals; ich hörte das Geräuſch eines Kuſſes; dann kam 
ſie ſchnell zurück und ſetzte ſich wieder auf den Stein. War 
dies Berechnung, plötzliche Gefühlswallung oder eine Art 
Pränumerandodant für das Gold, welches er ihr ver- 
fprochen hatte? Pielleicht ein weniges von allen dreien. 
Er blieb überrafcht jtehen, Lehrte dann langjam zu ihr 
zurüd und jagte: 

„Die weiße Blume bat mir freiwillig gegeben, was 
Ih mir jet noch nicht erbeten hätte. Sie mag bedenten, 
daß fie fi) von jet an von feinem andern lieblojen 
lafjen darf. Sobald es Tag geworden ift, jtelle fie 
Melton auf die Probe, um fich zu überzeugen, daß er 
ihr nicht Wort halten wird. Morgen abend bin ich dann 
wieder hier, und wehe Melton, wenn er ihr ein Leid ge- 


than bat. Zum Dank aber für ihren Kuß will ich ihr 
etwas mitteilen, was fie fonft wohl nicht erfahren würde. 
Bon den Bleichgefichtern, welche wir hierher führten, 
ift eins entlommen; e3 war ein hoher, ftarfer Mann, den 
die weiße Blume kennen wird.“ 

„sch Tenne ihn.“ 

„sa, du Tennft ihn, und zwar beſſer, al3 du die 
andern kannteſt.“ 

„Woher weißt du dag?“ 

„Das Auge, mit welchem er dich bemachte, hat es 
mir gejagt. Du batteft ihn Lieb?” 

„Rein. Er ift mir nachgelaufen.” 

„Dann wird es dich nicht betrüben, wenn ich dir 
fage, daß er tot iſt.“ 

„ot? Woher weißt du das?“ 

„Die beiden Wellerd haben ihn verfolgt und er- 
Schlagen. Die Geier werden feinen Leib nun fchon ge⸗ 
frefien haben.“ 

Sie ſaß eine Weile ftumm; dann rief fie aus: 

„Es ift jo ganz recht gefommen. Er war mir wider: 
wärtig, und nun bin ich ihn los!“ 

„sa, er wird nicht zurückkehren; ich aber bin morgen 
wieder hier. Howgh!“ 

Er entfernte fih. Sie blieb ſitzen, nachdenklich und 
ohne fich zu bewegen. Dann fchnippite fie mit den Finger: 
jpigen, wie man es macht, wenn man eine Grille, einen 
unangenehmen Gedanken verjagt, und begann, leije vor 
ich hin zu trällern. Es mar die Melodie eines alten 
Gafjenhauers. ALS fie aufjtand und fortging, hätte ich 
ihr nur zu folgen brauchen, um den Aufftieg nach dem 
Plateau ſchnell fennen zu lernen; es fiel mir aber nicht 
ein, dies zu thun, denn ich Fannte das Indianerleben zu 
genau, um nicht zu willen, daß die „Liftige Schlange” ſich 
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nicht ganz entfernt hatte. Er folgte ihr jedenfalls von 
fern, um ſie heimlich zu begleiten, bis ſie oben angekommen 
war. Er konnte ſogar Veranlaſſung finden, oben zu 
bleiben, weshalb mir die Vorſicht gebot, heute lieber auf 
die Rekognoszierung zu verzichten, als mich und mein 
Unternehmen in Gefahr zu bringen. Ich kehrte alſo nach 
der Höhle zurück, auch fo ganz zufrieden mit dem Er— 
gebnifje meines Furzen, nächtlichen Schleichganges. 
MWenn ich alles, was ich erfahren hatte, ſummierte 
und überlegte, welche Vorteile ich daraus ziehen Tonnte, 
fo brachte ich jett einen viel größern Nutzen mit, als ich 
bei dem Ausgange beabfichtigt hatte. Die Kenntnis des 
Weges konnte ich mir fpäter auch holen; heute brauchte 
ich fie noch nicht; aber was ich gehört hatte, mußte, fal3 
ich e8 richtig verwertete, mir ungeahnten Nuten bringen. 
Wir konnten dadurch zum Ziele gelangen, ohne auf nod) 
mehr Mimbrenjos warten zu müflen, um die Yumas zu 
befiegen. Ja, wenn ich länger darüber nachdachte, fo 
erjchien mir etwas als jehr möglich, was ich vorher für 
eine abfolute Unmöglichkeit gehalten hätte, nämlich, daß 
e3 mir gelingen werde, allein und ohne die Hilfe Winne- 
tous und unjerer Begleitung unfern Zweck zu erreichen, 
und zwar ohne jeden Kampf, auf friedlichem Wege. 
Was war dieje Judith für ein Gefchöpf! Wie ge- 
laffen hatte fie die Nachricht von dem Tode ihres frühern 
Bräutigam3 aufgenommen! Mit einem SFingerjchnippfen 
hatte fie die Runde beantwortet, daß er von den Geiern 
aufgefrejlen worden jei! Armer Herkules! Freilich wurde 
ich mit diefem Leichtfinne einigermaßen dadurch verjöhnt, 
daß ich mich in Bezug auf ihren Vater in ihr geirrt 
hatte. Er war nicht fo ganz gefühllos von ihr verlafjen 
worden, jondern fie glaubte ihn in einer erträglichen Lage. 
Das Benehmen der „Lijtigen Schlange“ hatte mix eine ge- 
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wiſſe Achtung abgewonnen; er war ein Charakter und 
jedenfalls ein beſſerer Menſch, als ſein Name vermuten 
ließ. Man konnte mit Zuverſicht wagen, mit ihm in 
Unterhandlung zu treten. Er liebte die Jüdin, die für 
mich jetzt eine wichtige Perſon, ein wertvolles Taufch- 
objelt geworden war. Ich geftehe nämlich aufrichtig, daß 
ich entjchloffen war, etwas ganz Verdammenswertes zu 
treiben — ein wenig Menfchenhandel! Sch wollte Judith 
feftnehmen, um durch fie Macht über die „Faljche Schlange” 
und feine Yumas zu befommen. Sch hätte mich ihrer 
gleich vorhin, nach feiner Entfernung, bemächtigt, wenn 
ich nicht überzeugt gemefen wäre, daß er ſich noch in der 
Nähe befand, und wenn ich auch über andere Dinge ge: 
nugjam unterrichtet gewejen wäre. 

Als ich in der Höhle anfam, wagte der Mimbrenjo 
nicht, mich zu fragen, und ich hielt es nicht für nötig, 
ihn über meine Erfolge zu unterrichten. Ich fagte ihm 
nur, daß wir jeßt jchlafen würden, um fchon bei Tages: 
grauen aufzuftehen; dann legte ich mich auf meine Dede 
und fchlief nach dem anjtrengenden und heißen Tage big 
zur angegebenen Zeit, ohne ein einzigesmal aufzumachen, 
Der Mimbrenjo war wohl noch ermüdeter gemwefen, als 
ih, hatte es fich aber nicht anmerken laffen, denn ich 
mußte ihn mweden und brachte ihn nicht gleich aus dem 
Schlafe. 

Es handelte ſich jetzt darum, den Gang zu unter— 
ſuchen. Nachdem wir die Pferde verſorgt hatten, machten 
wir uns ans Werk. Draußen auf dem Geröll angelangt, 
war e3 zunächſt unfere Sorge, dasjelbe wieder vor dem 
Eingange fo aufzuhäufen, daß derjelbe verdedt war. Der 
Zufall Fonnte doch einen Yuma herführen. 

Dann ftiegen wir hinab, um an der andern Seite 
des Felsblockes wieder emporzuflettern. Wir konnten 
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von hier aus das Indianerlager ſehen. Es zeigte ſich 
noch keine Spur von Leben in demſelben. Dennoch waren 
wir ſo vorſichtig, uns kriechend zu bewegen. Wir fanden 
die Windungen, von denen der Herkules geſprochen hatte, 
und hielten bei der von ihm bezeichneten an. Er war 
der Meinung geweſen, daß ich die Stelle ſofort erkennen 
würde, und hatte recht gehabt. Er war in ſolchen Dingen 
ungeübt und hatte das Loch ſo zugedeckt, daß ein erfahrenes 
Auge ſich gar nicht täuſchen konnte. Ber Ort war von 
dem Indianerlager aus nicht zu jehen; darum durften 
wir un frei bewegen. 

Wir räumten das Geftein vorfichtig weg; dadurch 
entitand eine Deffnung, in melche felbit ein ſtarker Mann 
jteigen Fonnte, fo weit war fie. Wir fahen die Steine 
liegen, aus denen der Herkules Stufen gebildet Hatte, 
und ftiegen hinab. Sie waren behauen, was mich ver- 
muten ließ, daß der Gang oder Stollen feinen Urjprung 
nicht Indianern zu verdanken hatte. Er lief nicht mag- 
recht, ſondern geneigt in das Innere des Berges. 

Zunächſt unterfuchten wir ihn nach rechts, aljo auf- 
wärts. Das dazu nötige Licht hatten wir uns natürlich 
mitgebracht. Schon nach wenigen Schritten Tamen wir 
an den Abgrund, jenſeits deſſen unjere Höhle lag. Die 
Pferde erfannten unfere Stimmen und kamen drüben 
herbei. Sie hatten die Nacht in der Höhle zugebracht 
und fürchteten fich nicht mehr, doch wollte ich fie nicht 
jo nahe an dem Abgrunde haben und trieb fie durch Zu— 
rufe zurüd. Als ich dann meinem Hatatitla befahl: 
„Iteſchkoſch — lege dich!” gehorchte er, und Winnetous 
Pferd Iegte fich jogleich auch nieder. Ich war ficher, daß 
fie vor unferer Rückkehr nicht aufftehen würden. 

Wir fanden an dem Rande de Spaltes vier mit 
den gejtern gefundenen übereinftimmende Löcher; es war 
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früher alſo wirklich ein künſtlicher Uebergang vorhanden 
geweſen. Dann wendeten wir uns zurück, um dem Gange 
abwärts, nach innen, zu folgen. 

Er war ein wenig über manneshoch, ſodaß ich mich 
nicht zu bücken brauchte, und ungefähr drei Fuß breit. 
Die Wände zeigten Spuren des Spitzeiſens oder der 
Spitzhacke und zuweilen auch Teile der Rundungen von 
Bohrlöchern. Man hatte die feſteren Teile des Geſteins 
mit Pulver gejprengt; der Gang war aljo gewiß von 
Weißen angelegt worden. Er führte meift durch Fels. 
Wo er auf Spalten oder Klüftungen geitoßen war, hatte 
man behauene Steine angewendet. 

Wir Schritten tiefer hinein, ohne daß ung ein Hindernis 
entgegengeftoßen wäre. Pie Luft war wider alles Er- 
warten ganz erträglich. Diejer Umjtand machte mich auf 
unfere brennende Fackel aufmerlfam; die Flamme brannte 
nicht grad aufwärts, fondern wehte, wenn auch nur ganz 
leife und kaum bemerklich, in den Gang hinein. E3 war 
aljo eine Zirkulation der Luft vorhanden. Die frijche 
Luft fam Hinter uns ber und folgte dem Gange. Da 
fie fich bewegte, mußte fie irgend einen Abfluß haben. 
Sollte diefer Stollen mit dem Schadhte in Verbindung 
ſtehen? Das war leicht möglich, da fein Lauf oſtwärts 
gerichtet war, nad) der Mitte des Felſens, mo fich, wie 
ich wußte, der Schacht befand. 

Wir waren fehon über dreihundert Schritte gegangen, 
als der Mimbrenjo auf einen eingemauerten Stein zeigte. 

„Eine Schrift!” ſagte er. „Aber e3 ift feine Indianer— 
ſchrift.“ 

Als ich die Stelle mit der Fackel beleuchtete, konnte 
ich ganz deutlich leſen: Alonso Vargas of. en min. y comp. 
A. D. MDCXI. Ich ergänzte mir die Abkürzungen zu 


„Alonso Vargas, oficial en minas y companieros, Anno 
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Domini MDCXI“ oder zu deutſch: „Alonfo Vargas, 
Bergfteiger, und Genofjen, im Jahre de3 Herrn Ein- 
taujendjechshundertundelf.” Es waren aljo bis heut mehr 
als zweihundertfünfzig Jahre vergangen, jeit diefer jpa- 
nifche Bergmann den Stollen angelegt hatte. Ich notierte 
mir die Inſchrift, denn es war mir neu, daß die Spanier 
damals foweit in die entlegenen Gegenden von Mexiko, 
welches fie Neufpanien nannten, vorgedrungen waren. 
Dann ging es weiter, immer weiter, bi der Gang 
zu Ende war. Er murde, fo breit und hoch er war, 
durch eine aus Haufteinen errichtete Mauer verjchlofjen. 
Dennoch wehte die Flamme der Yadel nad) vorwärts, 
nach diefer Mauer hin, obgleich feine Deffnung zu jehen 
war. Als ich die Wand daraufhin unterfuchte, fand ich, 
daß fie eine Art Gieb bildete. Der Mörtel, welcher die 
Steine verband, war da, wo die Ecken derjelben zufammen- 
trafen, weggelaffen worden, wodurch Löcher entitanden 
oder vielmehr geblieben waren, welche man nur dann 
bemerkte, wenn man, Durch den Luftzug auf fie aufmerf- 
ſam gemacht, nach ihnen fuchte. Dabei bemerkte ich auf 
einem der Steine die mit einem fpigen Werkzeuge flüchtig 
eingegrabene Inſchrift E. L. 1821. Das E. L. waren 
jedenfalls die Anfangsbuchitaben eines Namens; die Zahl 
jagte, daß der Gang im Kahre 1821 durch die Mauer 
verjchloffen worden war, aus welchen Gründen, daS konnte 
mir gleichgültig fein. Jedenfalls hatte man da auch die 
über den Abgrund führende Brücde meggenommen und 
den Eingang der Höhle, welcher zugleich auch Eingang 
de3 Stollens war, mit dem Geröll verſchüttet. Die Löcher 
waren in der Mauer gelajjen worden, damit die Luft 
fortzirkulieren könne und, falls das Bergwerk jpäter wieder 
inBau genommen werden folle, beim Eindringen der Arbeiter 
das Leben derjelben nicht durch tödliche Gafe gefährdet fei. 
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Was nun thun? Wir lauſchten. Hinter der Mauer 
machte ſich kein Leben bemerkbar. Ich wagte zu klopfen, 
und erhielt keine Antwort. Dennoch pochte mein Herz 
vor Freude, denn ich war überzeugt, daß jenſeits dieſer 
Mauer meine Landsleute zu finden ſeien. Wenn ich mich 
in dieſer Vorausſetzung nicht täuſchte, konnte ich fie wahr⸗ 
ſcheinlich ohne alle Gefahr für mich und ſie befreien. Es 
galt alſo, durch die Mauer zu kommen. Wir mußten 
Steine aus derſelben brechen. Aber womit? Wir hatten 
keine andern Werkzeuge als unſere Meſſer. Die Löcher 
bildeten gute Anſatzpunkte für dieſelben; aber der Mörtel 
war eiſenhart, und nach einem kurzen Probieren kamen 
wir zu der Ueberzeugung, daß wir wahrſcheinlich den 
ganzen Tag zu arbeiten hätten, um nur einen Stein aus 
den Fugen zu löſen. Dennoch machten wir uns an die 
Arbeit; wir hatten ja nichts weiter zu thun, da wir am 
hellen Tage draußen nichts vornehmen Fonnten. 

Wir arbeiteten, bis die beiden Fackeln, welche wir 
mitgenommen hatten, verbrannt waren, und dann noch 
einige Zeit im Finftern. Als wir von der Anftrengung 
jo ermüdet waren, daß wir der Ruhe bedurften, Fehrten 
wir nad) der Höhle zurüd, in welcher die Pferde noch 
genau fo lagen, wie fie fich auf meinen Befehl bingelegt 
hatten. Sie durften aufftehen und bekamen eine kleine 
Bortion zu freien. Wir aßen auch und kehrten dann 
in den Stollen zurüd, nachdem wir ung mit einigen 
Fadeln und mehreren Lichtern verfehen hatten. Auch die 
Gewehre nahmen wir mit, weil wir fie als Hebel oder 
Brechitangen zu brauchen meinten. 

Den Mörtel zwiſchen zwei Steinen herauszufragen, 
fcheint gar nicht fchwer und anftrengend zu fein; wir 
mußten aber doch oft innehalten, um einige Minuten 
auszuruhen. Endlich — meine Uhr zeigte fieben Uhr 
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nachmittags — hatten wir den erften Stein los. Ich 
blickte duxch daS dadurch entjtandere Zoch. Jenſeits der 
Mauer herrjchte tiefes Dunkel und ebenfo tiefe Stille. 
Der zweite Stein machte und meniger Mühe; ex folgte 
dem erjten fchon nach zwei Stunden; nach wieder einer 
Stunde hatten wir den dritten los. Es war zehn Uhr. 
Um Mitternacht waren fieben Steine ausgemwuchtet, und 
um ein Uhr Fonnten wir durch die Deffnung Friechen, 
was natürlich mit der größten Vorficht und ohne Licht 
geſchah. Wir Hatten unfere Fadeln ſogar ausgelöfcht, 
da der Schein durch die Deffnung hinüberfiel. 

ALS fih nun nichts Verdächtiges regte, wagten wir 
es, eine Kerze anzubrennen und mit binüberzunehmen. 
Da ſahen wir denn zunächſt, daß die Mauer auf diejer 
Geite, die kleinen Löchelchen abgerechnet; mit einem fo 
gefärbten Mörtel überzogen worden war, daß man fie 
von dem angrenzenden Feljen nicht unterfcheiden konnte. 

Wir befanden und in einem breiten und ziemlich 
hohen Gange, welcher von natürlichen Säulen, ftehen- 
gelafjenen Steinblöcden, getragen wurde. Er war abge- 
baut und gab alfo feinen Ertrag mehr. Daher die Stille, 
welche hier herrjchte. Der Luftzug wollte uns nach rechts 
führen, dennoch wendeten wir uns erſt nach links, um 
zu wiffen, was wir hinter uns hatten. Wir famen nicht 
weit, denn ſchon nad) wenigen Schritten war der Gang 
zujammengeflürzt. Die Schuttmafjen geboten uns Halt; 
darum fehrten wir zurüd, um dem Gange nach rechts zu 
folgen. 

Da fahen wir denn bald eine Menge Werkzeuge 
längs der Wände liegen. Wir famen, wie e3 fchien, in 
eine begangene Gegend. Der Quftzug wurde auch wahr: 
nehmbarer. Dann famen wir an eine Ermeiterung des 
Ganges, eine vierecdige Kammer, in deren Mitte wir 
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einen ſtarken Holztaften erblichten, welcher aus dem Boden 
und drei Wänden beftand. An feinen vier Eden waren 
ftarfe, aus Riemen zufammengedrehte Geile befeftigt, 
welche mit den andern Enden an einer Kette hingen, die 
nach oben führte. Dort hinauf gab e3 eine Deffnung, 
welche einen etwas größeren Durchmefjer als der Raften 
hatte. Die Deffnung war jedenfall3 der Schacht, denn 
die Luft flieg bier nach oben. Der Kaften bildete den 
Sörderjtuhl, welcher an der mwandlojen Geite beladen 
wurde. &3 lagen da herum noch verjchiedene Gegenftände, 
denen ich jet feine Beachtung ſchenkte, weil meine Auf- 
merffamfeit von zwei Thüren gefelfelt wurde, welche aus 
ſchwerem, jehr roh bearbeitetem Holze beitanden und durch 
ftarle Riegel verjchlofjen waren. Die eine lag dem Gange 
gegenüber, aus welchem wir famen, die andere uns zur 
rechten Hand. Wahrfcheinlich führten fie nach dem jest 
in Abbau begriffenen Teile des Bergwerkes, da es fonit 
feinen Gang oder Stollen gab. 

Mir mwendeten uns zunächft nach der recht3 von uns 
liegenden Thür und jchoben die beiden Niegel zurüd. 
Der Mimbrenjo bielt die Fadel. In dem Augenblide, 
in welchem die Thür offen mar, ftürzte aus derfelben 
eine weibliche Geſtalt auf mich zu, krallte mir die zehn 
Fingernägel in den Hals und freifchte in deutfcher Sprache: 

„Slender Böfewicht! Biſt du ſchon wieder da! Laß 
mich hinauf, oder ich erwürge dich!” 

Die Begrüßung mar feine fehr freundliche; ich nahm 
fie aber nicht übel, da fie jedenfalls an eine andere Adreſſe 
gerichtet war, jchob die Arme des wütenden Weſens, in 
welchem ich zu meiner Ueberraſchung die Jüdin erkannte, 
von mir ab, hielt fie feit, um den Nägeln nicht Gelegen: 
heit zu geben, meinen Hals abermals einer jo eindring- 
lichen Lofalinfpektion zu unterwerfen, und antwortete: 
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„Bitte, Fräulein, wollen Sie bemerken, daß Sie ſich 
in der Perſon irren! Ich komme nicht in der Abſicht, 
von zarter Hand zu ſterben.“ 

Der Mimbrenjo leuchtete mir ins Geſicht. Sie er— 
kannte mich und rief aus: 

„Sie ſind es, Sie? Gott ſei Dank! Sie werden 
mich nicht hier ſtecken laſſen!“ 

„Nein. Ich werde Sie in die Freiheit führen. Wer 
hat Sie denn hier eingeſperrt?“ 

„Melton, dieſes Scheuſal, dieſer Teufel in Menſchen— 
geſtalt.“ 

„Wie hat er Sie denn hier heruntergebracht? Es 
kann doch nicht leicht ſein, jemand, der ſich wehrt, in die 
Tiefe zu ſchaffen. 

„Durch Liſt. Ich bin ihm freiwillig gefolgt. Wir 
fuhren im Förderkaſten herab.” 

„So hat er Ihnen etwas mweisgemacht, Ihnen viel: 
leicht gejagt, daß er Ihnen Ihren Vater zeigen will?” 

„sa, das bat er gefagt; ich follte meinen Vater 
heraufbolen. Sie mifjen, daß er hier eingefperrt iſt?“ 

„Das weiß ich. Ich weiß überhaupt mehr, als Sie 
denfen. So meiß ich zum Beijpiele, daß die liftige 
Schlange, der junge Häuptling der Yumas, gejtern mit 
einer Dame redete, die ihn fo in Entzücden verjeßt hat, 
daß er ihr Edelfteine, Gold, ein Schloß, einen Balaft, 
ſchöne Kleider und viele Diener zur Verfügung Stellen 
wird.“ 

Sie errötete nicht, wie es ficher bei einem andern Mäd— 
hen der Fall geweſen wäre. Sie antwortete vielmehr 
ganz unbefaungen: 

„Haben Sie mit ihm gefprochen ?* 

„Nein.“ 

„ar er bei Melton ?* 
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„Das weiß ich nicht. ES fteht aber zu erwarten, 
daß er noch zu ihm gehen wird, wenn er noch nicht bei 
ihn gemwejen ift.“ 

„Ich warte auf ihn und dachte, als ich Sie erlannte, 
er hätte Sie geſchickt, um mich herauszuholen. Erſt hielt 
ich Sie für Melton, diefen Schurfen.“ 

„Und doch haben Sie zu ihm gehalten!” 

„Weil er mir große Verjprechungen machte.” 

„sa, Gold und Gefchmeide, ein Schloß und einen 
Palaſt. Haben Sie denn das wirklich glauben können? 
Der Umftand, daß er Ihre Landsleute hierher lodte, um 
fie einzufperren und für fich arbeiten zu lafjen, mußte 
Ihnen doch unbedingt jagen, daß bei ihm von Ehrlichkeit 
feine Rede fein kann. Wie haben Sie fich die Zukunft 
der armen Menjchen denn eigentlich gedacht ?* 

„Bar nicht ſchlimm. Sie follten hier unten folange 
arbeiten, bis fie eine gewiſſe Anzahl von Zentnern Qued- 
filber zu Tage gefördert hatten; das hätte gar nicht lange 
gedauert; er wäre dadurch ein fteinreicher Mann ge: 
worden, hätte fie dann freigelaffen und jedem joviel 
Geld gegeben, daß auch fie nun ohne Arbeit hätten leben 
fönnen.” 

„Das haben Sie ihm geglaubt?” 

„Ja.“ 

„Hm, dazu gehört ſehr viel. Ich will Ihnen ſagen, 
wie es gekommen wäre. Durch die hier unten herrſchende 
Luft, die ſchlechte Nahrung und die eingeatmeten Dued- . 
filberdämpfe wäre der Körper jedes Arbeiter8 in kurzer 
Zeit zeritört worden, und nach zwei oder Drei Jahren 
hätte feiner mehr gelebt. Das märe der entjelichite 
Maffenmord gemwefen, der fich denfen läßt, und Sie wären 
dabei feine Mitfchuldige geworden.” 

„gwei oder drei Jahre? Solange follte es nicht 
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dauern; es ift nur von einigen Monaten die Rede ge: 
weſen.“ | 

„su jo Eurzer Zeit wird man nicht jo reich, daß 
man fo vielen Menfchen foviel geben kann, daß fie ohne 
Arbeit leben fünnen. War es denn Ihr Ernſt, feine Frau 
zu werden?“ 

„Warum nicht?” 

„Und nun wollen Sie die liftige Schlange heiraten?“ 

„sa, Melton zur Strafe!” 

„Und hr einftiger Verlobter, der Ihnen jo treu 
ergeben ijt!“ 

„Was geht er mich noch an? Uebrigens ift er jetzt 

tot,“ 
„a, von den Geiern aufgefrejjen! Sie jcheinen faft 
ebenjowenig Gewiſſen zu haben wie Melton, und fait 
hätte ich Luft, Sie wieder einzufperren und Ihrem Schid- 
jale zu überlajjen.” 

sch hatte ihre Arme Längit losgelaſſen, fodaß fie ſich 
frei bewegen fonnte. Sie ftand noch zwiſchen mir und 
der Thür, drängte jich jeßt aber rafch an mir vorüber 
und rief aus: 

„Das werden Sie nicht thun! Kein Menjch bringt 
mich wieder in diefes Loch!" 

„Run, es fällt mir auch nicht ein, meine Worte 
wahr zu machen. Sie werden frei jein.” 

„Das würde ich auch, wenn Sie mich wieder ein- 
ſperrten, denn der Häuptling fäme ganz gewiß, um mid) 
wieder herauszulafien.” 

„Wenn er kann!” 

„Meinen Sie, daß er verhindert werden könnte?“ 

„sa, von Melton.“ 

„Der Tann ihm nichts thun; er hat ihn in der 
Hand,” 
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„Das Hat der Häuptling Ihnen geftern allerdings 
gefagt, aber es iſt fehr möglih, daß Melton ihn viel 
eher in jeine Hände nimmt. Und wenn dies gejchieht, 
fo tragen Gie die Schuld.“ 

„Wieſo?“ 

„Das kann ich erſt dann ſagen, wenn ich weiß, was 
Sie mit Melton geſprochen haben. Die liſtige Schlange 
riet Ihnen, ihn auf die Probe zu ſtellen. Wie haben 
Sie das angefangen?“ 

„Sagen Sie mir erſt, woher Sie alles ſo genau 
wiſſen! Sie behaupten, nicht mit dem Häuptling ge— 
ſprochen zu haben, und können das, was Sie wiſſen, 
doch nur von ihm erfahren haben.“ 

„Ich lag hinter dem Steine, auf dem Sie mit ihm 
ſaßen, und belauſchte Sie.“ 

„Das haben Sie gewagt, das? Wenn der Häuptling 
Sie bemerkt hätte, wären Sie von ihm erſchoſſen oder 
erſtochen worden.“ 

„Das geſchieht nicht ſo ſchnell und leicht, wie Sie 
anzunehmen ſcheinen. Hätte er mich bemerkt, ſo wäre 
dies jedenfalls für ihn gefährlicher geweſen, als für mich. 
Nun jagen Sie mir, wie Sie es angefangen haben, Mel- 
tons Ehrlichkeit auf die Probe zu ftellen.* 

„So, wie der Häuptling mir geraten hat. Da Sie 
uns belaujcht haben, müſſen Sie e8 doch wiſſen.“ 

„Sie haben alfo Ihren Vater zu jehen verlangt?” 

„a. Er antwortete, daß ich noch warten folle, 
weil mein Vater notwendig hier unten gebraucht werde; 
ich ließ mich aber nicht damit von ihm abfpeifen, fondern 
beitand auf meinem Verlangen und drohte fchließlich, 
daß ich ihn verlaffen würde.” 

„Was antwortete er?“ 

„Er lachte und fagte, daß ich ohne den Vater doch 


gar nicht fortläme. Dann drohte ich ihm mit dem Häupt— 
linge.” 

„Ab, babe es mir doch gedacht! Damit haben Sie 
doch verraten, daß Sie mit dem Indianer im Einver: 
nehmen jtehen.” 

„Was fchadet das? Er mußte wiffen, daß ich auch 
ohne den Vater nicht jo fehr, wie er dachte, ohne allen 
Schuß und alle Hilfe dajtehe.” 

„Sie werden aber doch gleich einfehen, daß Sie da- 
mit feinesmegs fehr pfiffig gehandelt haben. Ich vermute, 
daß Sie nicht nur den Namen des Noten als denjenigen 
Ihres Beſchützers genannt, fondern noch mehr ausge: 
plaudert haben.” 

„Warum follte ich nicht antworten, wenn er mic) 
danach fragte!” 

„Aus Klugheit. Haben Sie ihm etwa gejagt, daß 
die rote Schlange Ihnen einen Antrag gemacht und 
Ihnen ganz dasjelbe Glück und Wohlleben verjprochen 
batte, wie vorher Melton ?* 

„a.“ 

„And daß er Melton paden will, falls dieſer Ihnen 
irgend eine Gewalt anthun würde?“ 

„Gerade das mußte ich beſonders erwähnen.“ 

„Dann danken Sie Gott, daß ich gefommen bin! 
Denn die liftige Schlange hätte Sie nicht aus diefem 
Schacht geholt.” 

„D, ex wäre ganz gewiß gekommen.“ 

„Ex fann es nicht. Nachdem Sie jo unvorfichtig 
geweſen find, Melton alles mitzuteilen, weiß diejer, woran 
er mit dem Roten 'ift. Er fennt in demfelben num 
nicht nur einen Nebenbubhler, fondern weiß auch, daß er 
ihm mißtraut und jede an Ihnen etwa begangene Strenge 
rächen will.“ 
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„Das ſchadet nichts, denn ich weiß, daß er ſich in 
der Gewalt der Yumas befindet und ſich vor ihrem 
Häuptlinge fürchten muß.“ 

„Und ich weiß, daß es ihm ganz im Gegenteile gar 
nicht einfällt, ſich zu fürchten. Sie ſelbſt ſind der Beweis 
dafür. Er hat Sie trotz allem, was Sie geſagt und wo⸗ 
mit Sie gedroht haben, eingeſperrt. Das beweiſt doch, 
daß er fich vor dem Indianer nicht fürchtet.“ 

„Er wird jehr bald einfehen, daß er fich irrt, denn 
ich babe ihm gejagt, daß die liftige Schlange mich heute 
erwartet und nach mir forfchen wird, wenn ich nicht 
komme.“ 

„Ah, das meinen Sie, klug angefangen zu haben, 
und Doch iſt's das Thörichtſte, was Sie thun konnten 
denn Melton iſt nun vorbereitet und wird ſich auf den 
Empfang Ihres roten Beſchützers eingerichtet haben. Es 
ſteht zu erwarten, daß dieſer nun ſelbſt des Schutzes 
wenigſtens ebenſo bedarf wie Sie.” 

„Denken Sie etwa, daß er fich an ihm vergriffen 
hat? Das brächte ihm doch den ganzen Stamm der 
Yumas auf den Hals, die fich an,ihm rächen würden!“ 

„Slauben Sie doch das nicht! Melton, den Sie felbft 
einen Teufel in Meenfchengeftalt nennen, ift nicht jo dumm, 
das, was er thut und vielleicht fchon gethan hat, fie 
wiſſen zu lafjen. Er kann den Häuptling unschädlich 
machen und beijeite fchaffen, ohne daß fie es jemals er- 
fahren. Sie haben, davon können Sie überzeugt fein, 
Ihren roten Anbeter durch Ihre Schwatzhaftigkeit in die 
größte Gefahr gebracht.” 

„Wenn das wirklich der Fall jein jollte, jo hoffe ich, 
daß Sie ihn aus derjelben erretten werden! Unter den 
obwaltenden Umftänden fteht jehr zu erwarten, daß Mel» 
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„Willen Sie übrigend, wo fich Ihre Landsleute 
befinden? Sie müfjen doch mit Melton darüber gefprochen 
haben.“ 

„Wir haben oft von ihnen geredet, aber nicht fo 
ausführlich.“ 

„Die Leute müffen doch efjen und trinken. Wer ver- 
jorgt fie mit Speife und Tran?” 

„Melton fagte, daß Waſſer unten fei; gefüttert wer: 
den fie einftweilen von zwei Indianern.“ 

„Was befommen fie zu eſſen?“ | 

„Nichts als Maistuchen, die ich mit den S$ndiane- 
rinnen gebaden habe.” | 

„Da die Arbeiter nicht freiwillig hier find, muß man 
fie gefangen halten und die notwendigen Maßregeln ge- 
troffen haben, daß fie nicht entfliehen und fich an denen, 
die fie zu verforgen haben, vergreifen können. Was für 
Vorkehrungen hat man da getroffen ?* 

„Sie haben Hand» und Fußſchellen.“ 

„Wie hat Melton hier in diefer Wildnis zu folchen 
Marterwerkzeugen fommen Tönnen?“ 

„Er hat fie mitgebracht. Die Indianer, welche uns 
transportierten, hatten alle notwendigen Gegenftände auf 
ihre Packpferde geladen.” 

„Können die Bedauernswerten denn in Ihren Feſ⸗ 
ſeln arbeiten?“ 

„Wahrſcheinlich; aber jet arbeiten fie noch nicht. 
Die Arbeit wird erſt beginnen, wenn noch einige Weiße 
angelommen find, auf welche Melton wartet. Dieje find 
teil8 Auffeher und teils Sachverftändige.“ 

„Hat man fie einzeln eingeftect, oder befinden fie 
fih beifammen?* 

„Soviel ich weiß, ſtecken fie beifammen.“ 

„Sie werden jebt von zwei Indianern verforgt. 
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Diefen können fie doch troß der Hand: und Fußſchellen 
gefährlich werden!“ 

„Rein, denn es ift ſtets eine ſtarke Thür dazwiſchen. 
Hoffentlich werden Sie diejelbe öffnen können ?* 

„Auf alle Fälle.“ 

„Dann lafjen Sie die Gefangenen heraus?“ 

„Ratürlich.* 

„Und was gejchieht mit Melton? Wollen Sie den 
vielleicht laufen laſſen?“ 

„Den laſſe ich nicht laufen, fondern hängen!” 

„Ich will Ahnen jagen, wie Sie. da3 anzufangen 
haben. Praußen im Freien dürfen Sie ihn nicht an- 
greifen, denn er würde Sie niederfchießen.” 

„Das befürchte ich nicht.“ 

„O doch, denn er ift ftet3 mit zwei Nevolvern be- 
waffnet. Die legt er aber ab, fobald er fich daheim 
befindet. Sie müfjen ihn alfo in feiner Wohnung auf: 
fuchen.” 

„Das beabfichtige ich allerdings, obgleich ich mich 
vor feinen Revolvern nicht fürchte.” 

„Kennen Sie denn jeine Wohnung ?“ 

„Rein. Sch weiß nur, daß man in den Schacht 
fteigen muß, um zu ihr zu gelangen; ich denke aber, daß 
Sie mir eine Befchreibung von ihr geben werden.” 

„Das kann ich, denn ich kenne fie genau. Sie ift 
von einem gewiſſen Eufebio Lopez gebaut worden.” 

„Eujebio Lopez? Ich habe vorhin die beiden Buch: 
jtaben €. L. gejehen; das werden die Anfangsbuchitaben 
diefes Namens fein. Die Wohnung ift zugleich ein Ver: 
fted, Tann alfo wohl nicht jehr geräumig fein.” 

„D, fie ift groß genug. Es hat oben auf dem Felſen 
eine Rinne gegeben, welche Lopez einfach zugemacht hat; 
dadurch tft ein verdedter Gang entjtanden, welcher im 
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Schacht beginnt und nach der Wohnung führt. Die Rinne 
ift an ihrem Ende, an der Felſenwand, jehr breit geweſen, 
und Lopez hat fie dur Mauern abgeteilt, wodurch 
mehrere Stuben entftanden find, die wir bewohnen. Die 
äußere Wand ſieht gerade wie der Felſen aus, weshalb 
man von unten nicht bemerfen kann, daß da oben eine 
Wohnung ift. Die Fenfter find Mauerlöcher, die in der 
Entfernung gar nicht auffallen können.“ 

„Wie tief fteigt man in den Schadht, um in den 
Gang zu kommen ?* 

„Vielleicht zwanzig Stufen eine Leiter hinab.“ 

„sch jehe aber hier einen Förderkaſten, welcher an 
einer Kette hängt; da ift doch anzunehmen, daß es oben 
eine Welle, einen Göpel giebt, durch welchen man den 
Raften in die Höhe zieht ?* 

„Ein folcher Göpel ift allerdings da.” 

„So ilt die Leiter eigentlich überflüffig.” 

„Sie führt auch nicht bis ganz herab, fondern nur 
bis in den Gang. Wer von da aus herunter will, muß 
in den Rajten jteigen.” 

„But. Und nun die Wohnung!” 

„Die befteht aus vier Stuben. Zwei liegen am Ende 
des Ganges und zwei an den Seiten desſelben.“ 

„In welcher ijt Melton zu finden?“ 

„Wenn Sie dem Gange folgen, fo liegt rechts der 
Raum, in welchem die alten ndianerinnen wohnen; 
links wohnte ich. Dann haben Sie zwei Thüren vor fich, 
die hart nebeneinander liegen. Recht3 wohnen die Weller, 
und links befindet ſich Melton.” 

„Was für Schlöſſer haben die Thüren ?* 

„Sie können feine haben, denn fie find nicht von 
Hol, fondern beftehen aus Matten, welche von oben 
herabhängen.“ 


„Wie iſt daS Lager Meltons bejchaffen ?* 

„Er jchläft auf Deden in der erſten Ede Links.“ 

„Wer bewegt den Göpel, wenn der Förderkaſten auf: 
und niederfteigen ſoll?“ 

„Die Indianer, welche im Förderhaufe wachen. Das 
find — — horch!“ 

Sie wendete ſich, indem fie fich unterbrach, in die 
Richtung des Schachtes. Dort klirrte die Kette, an welcher 
der Rajten hing; er bewegte ſich; wir fahen, daß er auf: 
gezogen wurde. 

„Man ift oben noch wach,” ſagte ih. „Warum will 
man den Kalten oben haben? Ob jemand herunter will?” 

„Jedenfalls,“ antwortete fie. „Sie werden jebt er: 
fahren, daß Sie vorhin unrecht hatten, denn der Häuptling 
wird jeßt kommen.“ 

„Das glauben Sie ja nicht! Wenn jemand fommt, 
fo wird es entweder Melton oder der alte Weller fein.” 

„Weller ijt heute gar nicht da.” 

„Wo befindet er fich?“ 

„Er iſt mit mehreren Indianern fort, um Gie zu 
beobachten und es Melton zu jagen, wenn Sie fommen. 
Er jcheint Sie nicht gejehen zu haben, ſonſt wäre er 
wieder zurück.“ 

„So tft er es aljo nicht, den wir jet hier unten zu 
erwarten haben. Melton wird es fein.” 

„So haben Sie die beſte Gelegenheit, ihn zu ergreifen!“ 

„Ob ich daS thue, kommt auf die Umftände au. 
Man muß vorfichtig fein. Weller kann auch zurückgekehrt 
fein und mitlommen. Wir werden alſo abzumarten habeıt, 
was gejchieft. Darum muß ich Sie bitten, fich einit- 
weilen wieder einriegeln zu laſſen.“ 

„Einriegeln?“ fragte fie erfchroden. „Das werde ic) 
nicht. Ich bin taufendfrob, daß ich heraus bin.” 
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„Ich gebe Ihnen mein Wort, daß ich Sie ſicher wieder 
herauslaſſe. Ich will wiſſen, wer da kommt und warum 
er kommt; er muß darum hier alles in Ordnung finden und 
darf nicht vermuten, daß jemand bei Ihnen geweſen iſt.“ 

Sie wollte nicht, fügte ſich aber endlich doch, wenn 
auch mit großem Widerſtreben. Ich verriegelte hinter 
ihr die Thür, und dann kroch ich mit dem Mimbrenjo 
hinter einen Haufen von Hölzern, welche dort, wo der 
alte, verlaſſene Gang begann, aufgeſchichtet waren. Natür⸗ 
lich hatten wir unſer Licht ausgelöſcht. 

Ich hätte keine Minute länger mit der ſich weigernden 
Jüdin verhandeln dürfen, denn wir hatten uns kaum 
verſteckt, ſo kam von oben ein Geräuſch, aus welchem wir 
entnahmen, daß der Kaſten wieder nach unten unterwegs 
ſei. Das Geräuſch näherte ſich; ein Lichtſchein fiel von 
oben; der Kaſten wurde ſichtbar und erreichte den Boden. 
Melton ſtand darin; er hatte eine Laterne im Gürtel 
hängen. Er ſtieg aus, bückte ſich in den Kaſten zurück 
und zog aus demſelben einen Gegenſtand, in welchem ich, 
obgleich wir ziemlich entfernt ſteckten, einen gefeſſelten 
Menſchen erkannte. Hier unten verſtärkte ſich der Schall 
an den engen Mauern; darum hörte ich ganz deutlich 
jedes Wort, als Melton zu dem Gefeſſelten in höhniſchem 
Tone ſagte: 

„Du hatteſt ſolche Sehnſucht nach deiner weißen 
Blume. Darum habe ich dich hierher gebracht, um ſie 
dir zu zeigen. Paß auf!“ 

Er trat zu der Thür, hinter welcher die Jüdin ſteckte, 
öffnete dieſelbe und rief hinein: 

„Kommen Sie heraus, Fräulein; haben Sie die Güte! 
Es ſteht Ihnen eine freudige Ueberraſchung bevor.“ 

Sie kam heraus. Er führte ſie zu dem auf dem 
Boden liegenden Indianer und fragte: 
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„Kennen Sie dieſen? Hoffentlich erinnern Sie ſich 
noch, wer er iſt!“ 

„Die ‚liſtige Schlange‘!“ rief fie betroffen aus. „Sie 
haben ihn überwältigt!” 

„sa, das habe ich! Sie fehen da, wa3 für ein Held 
Ihr neuefter Liebhaber ift. Er fam, um mich zur Rechen: 
Ichaft zu ziehen und Sie zu befreien, und befindet ſich 
nun jelbft hierunten. Er wird die Sonne niemals zu 
jehen befommen. Sie haben mir zu viel von ihm erzählt, 
al3 daß ich ihm das Leben fchenten könnte.” 

„Sie wollen ihn ermorden ?* fragte fie jchaudernd. 

„Ermorden! Welch ein Ausdrud! Muß man e3 
denn geradezu einen Mord nennen, wenn ich ihn ein 
wenig unter die Erde grabe und ihm eine fo hübjche 
Dede gebe, daß er rafch einfchläft? Wenn er danıı nicht 
wieder aufwacht, fo ift das feine Sache.“ 

„Ufo lebendig begraben!” 

„sa, wenn e8 Ihnen Vergnügen macht, es jo und 
nicht ander3 zu nennen.“ 

„Unmenfch, der Sie find!” 

„Ereifern Sie fih nicht! Ich werde Ihnen gleich 
bemeifen, daß ich fein Unmenſch, fondern ein Menjch, und 
zwar ein ſehr gutberziger, bin. Sie lieben den roten 
Gentleman, und er ift Ihnen zugethan. Sie follen, ehe 
er jtirbt, zwei oder drei Stunden beifammen fein. Geben 
Sie Ihre Hände her, damit ich fie Ihnen auf den Rücken 
binde, ſonſt Tönnten Sie meine Güte mißbrauchen und 
Ihren Anbeter losbinden.” 

Sie zögerte und fagte: 

„Denken Sie ja nicht, daß Sie ftraflos thun können, 
was Siewollen! Die Yumaswerbenihren Häuptling rächen.“ 

„alt ihnen nicht ein. Sie wiljen nicht, daß Br es 
bin, der ihn verſchwinden läßt.“ 
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„Sie wiffen aber doch, daß er jeßt bei Ihnen ift. 
Die Wächter haben ihn zu Ihnen gehen ſehen.“ 
Sie werden ihn aber wieder fortgehen jehen. Es 
ift finfter droben, ſodaß ich es leicht bemwerfftelligen Tann, 
daß fie mich für ihn halten; aber das ift gar nicht not- 
wendig. Ich Habe die Wächter, um jest herabgelafjen 
zu werden, weden müſſen. Sie werden nachher weiter 
fchlafen und müfjen es glauben, wenn ich behaupte, daß 
der Häuptling inzwifchen fortgegangen iſt. Alſo her mit 
den Händen! Ich fage das zum le&tenmal!” 

Er hatte einen Riemen in der Hand. Ich war 
wirklich neugierig darauf, was fie thun würde. Sie mußte, 
daß ich hier war und ihr helfen würde. Ebenjo mußte 
fie aber auch, daß ich fie, wenn fie fich binden ließ, dann 
befreien würde. Mochte fie ihm gehorchen oder mich rufen, 
mir war es gleich. Sie reichte ihm die beiden Hände 
bin und jagte: 

„Da, binden Sie mich! Ich will nicht mit Ihnen 
ringen, da e3 mir graut, Sie zu berühren. Aber der 
Strafe werden Sie nicht entgehen!” 

„Wollen Sie Prophetin fein, Judith? Das ift ein 
Schlechtes Gejchäft, denn die jegige Menjchheit befißt feinen 
Glauben.“ 

Er band ihr die Hände auf den Rüden und jchob 
fie in den dunkeln Raum, in melchem fie geſteckt hatte. 
Sie ließ es ruhig gefchehen. Sodann jchleifte er den 
Indianer auch hinein, machte die Thür zu und fchob den 
Riegel vor. Nun blieb er eine Zeitlang ftehen und hielt 
das Ohr an die Thür, um zu laufchen. Der Schein feiner 
Laterne fiel auch auf fein Gefiht. Der Ausdrud des— 
felben war ein teuflifcher. Dann ftieg er in den Kaften 
und gab mit einer herabhängenden Schnur ein Zeichen 
nach oben, auf welches man den Förderkaſten aufwärts 
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zu winden begann. Das Licht verſchwand und mit dem— 
ſelben auch das Geräuſch, welches der Kaſten verurſachte, 
indem er an die Wände des Schachtes ſtieß. 

Ich hatte den Menſchen für vorſichtiger und klüger 
gehalten, als er ſich jetzt zeigte. Mir an ſeiner Stelle 
wäre Judiths gegenwärtiges Verhalten aufgefallen; es 
hätte mich mißtrauiſch gemacht; ich hätte mir ſogleich ge⸗ 
jagt, daß irgend ein Grund für fie vorhanden fei, feinen 
jegigen Befuch in folcher Ruhe hinzunehmen, und ich wäre 
bemüht gemwejen, den Grund kennen zu lernen. Daß dies 
bei ihm nicht ftattfand, ließ feinen Scharffinn in feinem 
rühmlichen Lichte erjcheinen. 

Mein Mimbrenjo hatte, feit wir durch die Dauer 
gefrochen waren, fein Wort gejagt; jebt aber wunderte 
er fich über mein Verhalten fo fehr, daß er nicht zu 
ſchweigen vermochte, fondern, als wir ung hinter den 
Hölzern erhoben, zu mir fagte: 

„Der Weiße, den wir haben wollen, war da. Wir 
fonnten ihn ergreifen. Warum bat Old Shatterhand 
ihn fortgelaſſen?“ 

„Weil er mir ficher genug iſt. Später wird fein 
Schred ein doppelter fein.” 

Sch ſteckte das Licht wieder an und ging wieder 
zu der Thür, um fie zu öffnen. Die Jüdin hatte dicht 
hinter derjelben geftanden, um zu horchen. Sie trat raſch 
heraus, bolte tief Atem und fagte: 

„Gott jei Dant! ES war mir wirklich angft, ob 
Sie fommen würden!“ 

„Was ich verjpreche, halte ich. Haben Sie mit dem 
Häuptling gejprochen ?* 

„roch fein Wort. Ich konnte vor Sorge nicht reden. 
Sie haben gehört, mas Melton fagte?“ 

„Alles.“ 
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„Wie leicht konnte er Sie entdeden! Dann befand 
ich mich wieder in feiner Gewalt!” 

. „stein, ſondern er hätte fich in der meinigen befunden. 

MWenn Sie noch nicht mit der ‚Liftigen Schlange‘ gefprochen 
haben, fo werde ich ihn aufklären. Wie gut, daß er von 
Melton überwältigt worden ift! Der Böfewicht hat mir 
dadurch einen Trumpf in die Hand gefpielt, an dem feine 
Rarte verloren gehen wird.“ 

Sch trat zu dem Indianer und durchjchnitt jeine 
Feſſeln. Er richtete fich ſchnell auf und fragte die Jüdin: 

„Wer ift das Bleichgeficht, welches fi) in unjerm 
Schachte befindet und doch nicht zu uns gehört?“ 

„Mein roter Bruder wird fogleich erfahren, wer ich 
bin,” antwortete ic) an des Mädchens Stelle. „Sr hat 
nicht verftehen fünnen, was Melton zu der weißen Tochter 
jagte, denn es wurde in einer ihm fremden Sprache ge: 
Iprochen. Darum frage ich ihn, ob er weiß, was Melton 
mit ihm vornehmen will?“ 

„Ich weiß es. Ich jollte jterben; er wollte mich hier» 
unten in die Erde graben.“ 

„Slaubt mein roter Bruder, daß er dies wirklich 
gethan hätte?” 

„Er hätte es gethan, denn nur mein Tod hätte ihn 
Sicherheit gegeben.“ 

„Bas wäre aus dem meißen Mädchen geworden, 
welches die ‚liftige Schlange‘ zur Squaw begehrt?” 

„Sie hätte hierunten fterben und verderben müfjen, 
wie die andern Bleichgefichter, von denen keins mieder 
das Licht des Tages erbliden wird.” 

„Darin irrt mein roter Bruder, denn fie alle werden 
das Licht Schon des nächiten Morgens fehen. Ich werde 
fie aus dem Schachte führen.” 

„Das wird Melton nicht zugeben!“ 


„Ex wird es nicht zugeben können, weil ich ihn nicht 
um feine Erlaubnis frage. Ich bin gefommen, alle ©e- 
fangenen zu befreien, wie ich dich auch befreie.” 

„Roh bin ich nicht frei, denn wie fomm ich aus 
dem Schadhte?* 

„Das fragft du? Du brauchteft ja nur zu warten, 
bi8 Melton wieder herablommt; es würde, da er nicht 
darauf vorbereitet ift, jehr Leicht für dich fein, ihn zu 
überrafchen und zu übermwältigen. Aber das ift nicht 
nötig. Ich werde die ‚liftige Schlange‘ und die weiße 
Tochter auf einem ihnen unbefannten Wege aus dem 
Schachte führen; dann kann mein Bruder fie zu feiner 
Squam machen und ihr einen Balaft und ein Schloß bauen.” 

Meine Perjon, meine Anwefenheit und jedes meiner 
Worte war für ihn ein Rätſel; e8 machte mir Spaß, den 
Ausdrud zu jehen, mit welchem jein Blick unverwandt 
auf mich gerichtet war. 

„Mein weißer Bruder fennt einen mir unbelannten 
Meg aus dem Schachte?* fragte er. „Er weiß aud, 
daß ich die weiße Blume liebe, und was ich ihr ver- 
Iprochen habe? Wird er mir wohl jagen, wer er iſt?“ 

„Mein Name heißt in der Sprache der Yuma Tapes 
ſchala.“ 

„Tave⸗ſchala, Old Shatterhand!“ fuhr er auf, indem 
er zwei Schritte zurückwich und mich wie ein Geſpenſt 
anſtarrte. „Old Shatterhand hier, mitten unter uns, 
in unſerm Schachte!“ 

Er traute ſeinen Ohren nicht. 

„Wenn du es nicht glaubſt, ſo frage die weiße 
Tochter. Ich habe ſie und ihre Leute vom großen Waſſer 
aus bis in die Berge begleitet, um zu erfahren, was 
Melton mit ihnen beabſichtigte, und ſie aus ſeinen Händen 
zu befreien.“ 


„Old — — Shatter — — band, der Feind unfers 
Stammes! Mitten in unjerm Lager, mitten in Alma= 
den!* 

„Du tft; ich bin nicht der SFeind eures Stammes; 
ich bin ſtets ein Freund aller roten Stämme gemwejen.“ 

„Aber du haft den ‚Heinen Mund‘, den en unfers 
vornehmften Häuptlings, getötet!“ 

„Er zwang mich dazu, weil er den jungen Mim- 
brenjofcieger, der vor dir fteht, feinen Bruder und feine 
Schweiter töten wollte.“ 

„Der ‚große Mund‘ bat dir den Tod gefchworen !” 

„Das weiß ich; aber ift das ein Grund für Dich, 
auch mein Todfeind zu fein ?* 

„sh muß dem ‚großen Mund‘ gehorchen!” 

„Kein roter Krieger muß, und ein Häuptling, wie 
du bijt, bracht erſt recht nicht zu müffen. Der ‚große 
Mund‘ mag die Sache, welche er gegen mich hat, felbit 
mit mir ausfechten; er braucht feine Helfer dazu. Ich 
habe dich befreit und dadurch bewieſen, daß ich nicht ein 
Feind der Yumas bin. Wäre ich das, fo hätte ich alle 
eure Krieger getötet, die ich von der Hazienda del Arroyo 
bis hierher getroffen habe. Es find vierzig Mann, Die 
ich alle gefangen genommen habe.“ 

„Ale — gefangen — genommen!“ wiederholte ex 
erftaunt. „Wo befinden fie ſich?“ 

„Ber unferer Mimbrenjofchar, mit welcher ich ge- 
kommen bin.“ 

„Halt du die Mimbrenjos hier bei dir?” 

„Nein. Sie warten unter dem Befehle Winnetous, 
des großen Apatfchen, auf meine Rückkehr. Sie ftehen 
an einem Orte, wo ihr fie nicht finden könnt. Ich bin 
mit dem jungen Krieger ganz allein ausgeritten, um Al: 
maden zu erfundfchaften, und werde alle Bleichgefichter, 
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welche fich hierunten befinden, befreien, ohne daß ich 
dazu der Hilfe noch eines andern Menfchen bedarf.” 

Der Ausdruck eines unbefchreiblichen Erftaunens war 
noch immer nicht au3 feinem Gefichte gewichen. Er fand 
feine Worte zu dem, was ich fagte; ich fuhr fort: 

„Es würde ung nicht ſchwer werden, die Yumas, 
welche Almaden bemachen, zu befiegen; aber ich wünſche 
nicht, ihr Blut zu vergießen. Die ‚liftige Schlange‘ mag 
mir fagen, ob fie mein Feind bleiben oder mein Freund 
werden. will!“ 

Der Indianer war mir ſchon geftern, als ich ihn 
mit der Jüdin reden hörte, als ein ehrlicher Mann er- 
dienen, darum verhielt ich mich heut gegen ihn ganz 
anders, als ich mich fonft verhalten hätte, und auch fein 
jebige8 Benehmen machte einen guten Eindrud auf mid), 
Er hatte ein ungemein treues und redliches Auge. Indem 
er den Blick faft unausgeſetzt auf mid) gerichtet hielt, 
überlegte er wohl einige Minuten lang; dann ant- 
wortete er: | 

„Es ift mir befohlen worden, Old Shatterhands 
Feind zu fein, und diefem Befehle muß ich gehorchen ; 
aber er hat mich und die weiße Blume vom Tode er: 
rettet; darum drängt e8 mich, ihm meine Freundfchaft 
zu fchenten. Ich kann nicht thun, wornach mein Herz 
begehrt, und doch auch das nicht, was mir befohlen ift; 
ih bin nicht DId Shatterhands Freund und auch nicht 
jein Feind. Er mag mit mir thun, was ihm beliebt.“ 

„Sut! Mein Bruder hat da ſehr verftändig ge- 
Iprochen. Wird er fich aber auch in das fügen, was ich 
über ihn beſtimme?“ 

„Sa. Der Tod war mir hier gewiß; nimm mir das 
Leben, und ich werde mich nicht wehren!” 

„Dein Leben begchre ich nicht, wohl aber deine Frei- 
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heit, wenigftens für einige Zeit. Willft du dich als 
meinen Gefangenen betrachten?” 

„$Q.“ 

„Muß ich dich da wieder fejleln, um deiner fichet 
zu fein?” 

„Du magft mich binden oder nicht, ich bleibe bei dir, 
bis du mir fagft, Daß ich wieder frei bin. Weiter aber 
darfft du nicht3 von mir verlangen. Ich kann dir nicht 
behilflich fein und werde dir feine Auskunft erteilen.” 

„But, fo find wir einig. Du bit mein Gefangener 
und gehorchit allen meinen Anweifungen. Zu dem, was 
ih vorhabe, bedarf id) deiner Hilfe nicht.“ 

Ich band nun auch der Jüdin die Hände vom Rüden 
[03 und ging an die Auffuchung der andern Eingefperrten. 
Der Raum, in welchem- Sudith geſteckt hatte, war Hein. 
Dean hatte da einen Gang begonnen, ihn aber wieder 
verlaffen, da man nach diejer Richtung nicht gefunden 
hatte. Die andern Gefangenen waren nur hinter der 
zweiten Thür zu juchen. ALS ich diefelbe geöffnet hatte, 
befanden wir uns in einer Art ausgehauener Kammer, 
aus welcher drei Gänge nach Drei verjchiedenen Rich— 
tungen führten. Hier herrſchte eine ſchlimme Luft. Es 
roch nach Schwefel; man atmete ſchwer. Zwei von den 
Gängen waren unverjchlojfen. Vor dem dritten befand 
fich eine Thür mit zwei Riegeln. In derjelben war eine 
Rlappe angebracht, wie man fie an Gefängnisthüren findet. 
Ich öffnete fie, um hindurchzublicken, 30g aber die Naſe 
fehr fchnell zurüd, denn es drang mir ein Dunft ent- 
gegen, der kaum auszuhalten war. Als ich das Licht an 
die Deffnung hielt, fchien es verlöfchen zu wollen. 

Noch fait fchlimmer wurde es, als ich die beiden 
Riegel entfernte und dann die ganze Thür öffnete. Eine 
dicke Luft drang heraus und das, was man roch, war 
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geradezu umnbefchreiblid. Die Luft, welche früher im 
Zwifchendede berüchtigter Auswandererfchiffe zu herrſchen 
pflegte, war das reine Ozon und Parfüm dagegen. Die 
Thür war, dem Gange angemefjen, den fie verfchloffen 
hatte, viel niedriger al3 die andere. Um fich in dem- 
jelben zu bewegen, mußte man fich bücen, wie ich jah, 
und doch beherbergte er fo viele Menfchen! Sie lagen 
gleich vorn, hinter der Thür, Männer, Frauen und Rinder, 
alle bunt durcheinander. Als der Schein unfers Lichtes 
auf fie fiel, erhoben fie ſich, und es ertönte Kettengeraſſel, 
da die Hand» und Fußjchellen durch Ketten verbunden 
waren. Die Kinder begannen vor Furcht zu weinen; die 
Frauen riefen nach) Brot; die Männer fluchten und 
fchrieen mich zornig an und drängten fich herbei, um mic) 
zurüchzufchieben und aus ihrem engen Gewahrfam zu ent: 
fommen. Ich wurde gepadt; man erhob die Fäuſte mit 
den Schellen und Ketten gegen mich; e8 war ein Augen: 
blid der größten Aufregung Aber es bedurfte nur 
einiger laut gerufener Worte von mir, fo verwandelte ſich 
der mir Gefahr drohende Grimm in das Gegenteil. Man 
jubelte; ich wurde troß der Ketten umarmt. Jeder wollte 
mir die Hand drüden; einige füßten mich jogar, und viele 
weinten vor Freude. Es dauerte lange, ehe fie fich ſoweit 
beruhigt hatten, daß ich auf meine Erkundigungen Ant- 
mworten belam. 

Der Häuptling hatte von fern zugefchaut. Als ich 
nicht mehr jo eng umdrängt wurde, benüßte er dies, um 
zu mir zu treten und mir zu jagen: 

„sh habe gejagt, daß Old Shatterhand feine Hilfe 
von mir zu erwarten habe; eins aber mil ich ihm doch 
jagen: Dort in der Rite der Mauer ſteckt der Schlüſſel, 
mit welchem die Ketten geöffnet werden können.“ 

Obwohl ein halbwilder Menſch, Tonnte er dem An- 
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blicke der Elenden nicht widerftehen; fein gutes Herz trieb 
ihn, mir die Mitteilung zu machen. Ich hätte den 
Schlüffel wohl auch ohnedies gefunden, da ich mir jagen 
tonnte, daß man ihn in der Nähe des Ortes, mo die 
Leute eingejperrt waren, zu juchen habe. Einer half dem 
andern; in Zeit von noch nicht fünf Minuten waren die 
Retten abgenommen und auf einen Haufen geworfen. Nun 
wollten die Befreiten ſofort hinaus, hinauf ins Freie. 
Sch Hatte Mühe, fie zu bewegen, ruhig zu fein. Der 
Lärm konnte leicht hinauf zu Melton dringen und ihn 
auf das, was unten gefchah, aufmerkſam machen. Da 
wir nicht wiſſen Fonnten, ob wir ung nicht vielleicht gegen 
einen Angriff zu verteidigen haben würden, ordnete ich 
an, daß die vorgefundenen Werkzeuge, Hämmer und Hauen, 
al3 Waffen mitgenommen werden follten. 

Hatten die Leute in den eriten Augenbliden der 
Freude über ihre Befreiung nicht auf den Häuptling ge⸗ 
achtet, jo jchenkten fie ihm nun ihre Aufmerkſamkeit. Sie 
fannten ihn; fie wußten, daß er der Anführer der Yumas 
war und welchen Anteil er an dem an ihnen verübten 
Verbrechen hatte. Sie wollten fich augenblicklich an ihm 
rächen, und ich hatte Mühe, fie abzuhalten, ihn auf der 
Stelle zu Iynchen. Ich beruhigte fie aber, indem ich 
ihnen erklärte, daß er mir als Geifel diene und als ſolcher 
ihnen von großem Nuten fein werde. 

Wir traten den Weg nach unjerer Höhle an. Da 
wir einzeln hintereinander gehen mußten, war der Zug, 
den wir bildeten, ziemlich lang; darum wurden alle Lichter 
angeftedt, welche wir übrig hatten, und dazu einige 
Schachtlaternen, welche an der Mauer hingen. Natürlich 
fonnten wir des Abgrundes wegen nicht direkt nach der 
Höhle; wir mußten durch das fchon befchriebene Loch exit 
ins Freie. Als ich als letter aus demfelben geftiegen mar, 
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wurde es zugeworfen; dann ftiegen wir die Windungen 
hinab und jenjeitS des Felsblockes in die Höhle hinauf. 
Sie war geräumig genug, uns alle zu fallen. 

Es war drei oder vier Uhr geworden, alfo die höchite 
Zeit, und Meltons zu verfichern. Wir hätten ung gegen- 
feitig viel zu jagen und zu fragen gehabt; das mußte 
aber aufgefchoben werden, denn ehe es hell wurde, mußten 
wir Almaden verlaffen haben. Ich fuchte zehn der kräf— 
tigften Männer aus, welche mich und den Mimbrenjo be- 
gleiten jollten; den Zurücbleibenden ſchärfte ich ein, die 
Höhle ja nicht etwa zu verlafjfen, da dies zu unferer Ent- 
defung führen fünne. Sie gaben mir ihr Wort, die 
Warnung zu befolgen. In Beziehung auf den Häupt- 
ling batte ich Teine Sorge; ich war überzeugt, Daß ex 
Wort halten werde. Und ſelbſt für den Fall, daß ihm 
ein SFluchtverfuch in den Sinn kommen follte, konnte ich 
ficher fein, daß diejenigen, welche ihn in der Höhle in 
ihrer Mitte hatten, ihn lieber ermorden als entlommen 
lafjen würden. | 

Den Aufitieg nach dem Plateau brauchte ich nicht 
zu fuchen ; jeder der zehn Männer, welche mich begleiteten, 
fannte ihn, da fie auf demfelben hinaufgejchafft worden 
waren. Wir gelangten ganz gut hinauf. In Beziehung 
auf die oben befindlichen Wächter waren wir zu feiner 
befondern Borficht angehalten; fie fonnten ung immerhin 
kommen hören, da mit Sicherheit anzunehmen war, daß 
fie un3 gewiß für Freunde halten würden. 

Das Schachthaus hatte neben der Thür- noch einige 
Senfteröffnungen. Durch diefelben drang uns ein Licht: 
ichein entgegen; das war mir lieb, da wir da jehen 
fonnten, wohin wir zu greifen hatten. Wir gingen ge: 
trade und mit lauten Schritten auf das Haus zu und 
drangen fo jchnell wie möglich alle in dasſelbe ein. Die 
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drei Indianer, welche da faul auf der Erde gelegen 
hatten, fprangen auf, wurden aber, ehe fie zur Gegen- 
wehr fchreiten Tonnten, wieder niedergerifjen und mit 
ihren eigenen Gürteln gebunden. Jeder befam einen 
Knebel in den Mund, damit fie nicht laut werden Fonnten. 
Sie wurden hinausgefhafft und fo entfernt vor dem 
Haufe niedergelegt, daß man fie von demjelben aus nicht 
ſehen konnte. Die zehn mußten fich bei ihnen niederfegen. 
Diefe Beranftaltung traf ich mit Rüdfiht auf Melton, 
welcher nicht jofort ſehen follte, wie die Angelegenheit 
ſtand. 

Um ihn feſtzunehmen, glaubte ich, keiner Hilfe zu 
bedürfen, doch nahm ich für alle Fälle den kleinen Mim⸗ 
brenjo mit, auf den ich mich in jolcher Lage mehr ver: 
laſſen konnte, als auf die zehn weißen Begleiter alle 
miteinander, da diefe in den Vorkommniſſen des wilden 
Lebens unerfahren waren. | 

In dem Schachthaufe gab es auch einige Kleine La- 
ternen. Ich zündete eine davon an und befeitigte fie am 
Knopfloche der Weite. So konnte ich fie mit der Jacke 
nach Belieben verdeden. Ich hatte erwartet, bier oben 
im Haufe das Göpelwerk zu jehen; das war aber nicht 
der Fall; e8 mußte fich aljo unten befinden, weshalb, 
darüber brauchte ich mir den Kopf nicht zu zerbrechen. 
Die Leiter ragte mit einigen Sprofjen aus dem Mundloche 
hervor. Ich ftieg, hinein, und der Mimbrenjo folgte mir, 

Das Loch war viel weiter al3 unten in der Tiefe. 
Es Tonnten hier auch größere Gegenstände heruntergefchafft 
werden. Als die Leiter zu Ende ging, befanden wir 
und in einer vierecfigen Erweiterung des Schachtes. Hier 
ftand der Göpel über dem meiter abwärts führenden 
Loche. Er war durch ein Schwungrad in Bewegung zu 
jegen, und eine Welle von riefigem Durchmelfer nahm 
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die Kette auf. Der Förderkaften hing noch oben. Drei 
Wände des Raumes waren mit allerlei hier brauchbaren 
Gegenftänden behangen; in der vierten befand fich eine 
breite Deffnung; das war die Mündung des Ganges, 
den wir fuchten. Wir horchten hinein; e8 war alles [till 
in demjelben; aljo ftiegen wir ein und gingen mit leifen 
Schritten vorwärts. 

Ich deckte die Laterne zu und ließ nur von Zeit zu 
Zeit einen Lichtftrahl auf die Strede vor uns fallen. 
Der Gang war lang; er fchien fein Ende nehmen zu 
wollen. Endlich fahen wir rechts eine Thür und links 
eine zweite; beide waren mit Matten verhangen. Man 
fhien zu fchlafen; aber darin hatte ich mich geirrt, denn 
al3 wir einige Schritte weitergegangen waren, hörte id) 
fprechen. Vor ung befanden fich zwei nahe aneinander 
liegende Thüren; die Stimmen certönten hinter der zur 
linfen Hand, aljo aus Meltons Wohnung Wir traten 
unhörbar heran, und ich 309g die Dede, welche da hing, 
ein Llein wenig zurüd. Drin brannte eine Kerze, welche 
mir erlaubte, den ganzen Raum zu überbliden. Er war 
ziemlich groß. Ein aus Decken beftehendes Lager befand 
fich Linf3 in der Ede. In der Mitte ftand ein roh ge- 
arbeiteter Zifch, auf welchem zwei Nevolver und ein 
Meſſer lagen; außerdem befanden fich da einige aus Aſt— 
jtücten zufammengenagelte Stühle oder vielmehr Schemel. 
Un der Wand recht3 hingen zwei Gewehre, daneben eine 
ziemlich große Ledertafche, welche jehr wahrfcheinlich Pa⸗ 
tronen enthielt. Melton ſaß Hinter dem Tiſche auf einem 
Schemel und fprach mit einer Indianerin, welche das 
Urbild menfchlicher Häßlichkeit war; fie ftand zwiſchen 
der Thür und dem Tiſche. Eben als mein erſter Blid 
in die Stube fiel, fagte er, indem er fich des fchon oft 
erwähnten Sprachgemifches bediente: 
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„Sie thut euch beiden wohl leid, da du dich ſo ſehr 
darnach erkundigſt, was ich mit ihr machen werde?“ 

„Leid thun?“ antwortete ſie mit ſchnarrender Stimme. 
„Wir freuen uns! Sie konnte uns nicht leiden und wir 
ſie auch nicht.“ 

Jedenfalls war von Judith die Rede. 

„So wird es euch noch mehr freuen, wenn ich dir 
ſage, daß ſie nie wieder heraufkommen wird. Ihr ſeid 
alſo wieder allein und Herrinnen über euch. Dient ihr 
mir treu, ſo werde ich euch gut belohnen.“ 

„Wir ſind treu, Sennor, denn Sie haben uns ſoviel 
Schönes verſprochen und werden Wort halten. Wenn 
Sie ſich nur der Feinde, welche Sie erwarten, erwehren 
können!“ 

„O, vor denen iſt mir gar nicht bange; ſie ſind rein 
toll, daß fie fich nach Almaden wagen. Sie werden es 
übrigens gar nicht erreichen, denn wir gehen ihnen, fo- 
bald wir durch die Kundfchafter benachrichtigt worden 
find, entgegen und jchlagen fie bis auf den legten Mann 
nieder.” 

„Uber wir haben gehört, daß fich der große Winne- 
tou und ein fehr vermegener weißer Krieger bei ihnen 
befinden. Diejen Krieger kenne ich nicht; aber Winnetou 
läßt fich nicht jo leicht befiegen. Seine Lift geht über 
alles. Wenn er unfere Leute nun fortlocdt und unter: 
deſſen nach Almaden Tommt, welche dann unbeſchützt 
liegt ?* 

„Das gelingt ihm nicht. Und follte daS Unmögliche 
zur Möglichkeit werden, jo wißt ihr, was ihr zu thun 
habt. In den Schacht darf fein Fremder kommen; nie- 
mand darf die Gefangenen jehen; das Mefjer liegt für 
jolche Fälle am Göpel ja ſtets bereit. Dazu wird e3 
aber niemals kommen, denn jelbft wenn wir vor Almaden 
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beſiegt würden, bildet unſer Felſen eine Feſtung, welche 
niemand ohne unſern Willen beſteigen kann. Und ganz 
beſonders iſt dafür geſorgt, daß weder Winnetou noch 
der Weiße, von dem du redeſt, einen Fuß heraufſetzt.“ 

Ich wollte nicht länger zuhören, weil uns die Zeit 
ſo kurz zugemeſſen war; darum ſchob ich den Vorhang 
jetzt beiſeite, trat ein und ſagte: 

„Da irrt Ihr Euch ſehr, Maſter Melton, denn wie 
Ihr ſeht, ſind wir ſchon hier!“ 

Zu gleicher Zeit bemächtigte ich mich der Revolver 
und des Meſſers und ſtellte mich ſo, daß er an mir 
vorüber mußte, wenn er zu den Gewehren wollte. Er 
fuhr wie vor einem Geſpenſt zurück. 

„Old Shatterhand! Tauſend Teufel!“ rief er aus. 
„Da iſt auch Winnetou da. Hinaus, hinaus, und thu 
deine Pflicht, denn das iſt der Weiße, den du meinſt!“ 

Dieſer Zuruf war an die Indianerin gerichtet. Sie 
wollte ſchnell fort, aber ich faßte ſie und ſchleuderte ſie 
zurück, ſo daß ſie auf ihr Lager fiel. Zugleich kam der 
Mimbrenjo herein, um ſie feſtzuhalten; ſie verſuchte, ſich 
ihm zu entringen, und als ihr das nicht gelang, ſchrie 
ſie nach der Thür hin wiederholt einige indianiſche Worte, 
von denen ich nur zwei verſtand, nämlich Ala und Akva; 
das erſtere war wohl ein weiblicher Name, und das 
letztere bedeutet Meſſer. Der Ruf galt wahrſcheinlich 
der zweiten alten Indianerin, welche ſich mit hier oben 
befand; dieſelbe ſollte das ausführen, woran wir die 
erſte hier hinderten; ich konnte aber jetzt nicht auf ſie 
und ihren Zuruf achten, weil ich meine ganze Aufmerf: 
famteit auf Melton zu richten hatte, der als einzige 
Waffe, die ihm zu Gebote ftand, feinen Schemel ergriffen 
Hatte und, ihn gegen mich ſchwingend, auf mich eindrang. 
Einen nicht miederzugebenden Fluch ausftoßend, mollte 
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er ihn mir auf den Kopf fchlagen; ich unterlief ihn aber, 
hob ihn empor und warf ihn an die Mauer, daß er wie 
gebrochen zu Boden ftauchte Da antwortete draußen 
auf dem Gange eine zweite weibliche Stimme. Melton 
wollte fich aufraffen; ich hatte ihn aber feſt beim Halfe; 
er verjuchte, mich mit den Knieen von fich zu ftoßen, 
wa3 ihm aber nicht gelang. Ich brauchte gegen ihn 
feine Hilfe, doch fam der Mimbrenjo herbei; er hatte 
die Alte mit einem tüchtigen Hiebe betäubt und wollte 
mir beiftehen. Im Winkel lagen einige Laſſos; mit 
einem derfelben band er Melton, während ich dieſen feſt— 
hielt, exit die Beine zufammen und dann auch die Arme 
um den Leib. Als wir den Kerl nun feft hatten, gebot 
ich meinem Begleiter: | 

„Bleib bier! Ich muß hinaus, denn da draußen 
jcheint etwas zu gefchehen.” 

Eben als ich die Stube verließ, hörte ich vorn beim 
Göpel die Kette klirren. Meine Laterne erlaubte mir, 
vafch zu laufen; ich rannte vor. Als ich ankam, ftand 
da8 zweite alte Weib beim Göpel, von dem die Kette 
in dieſem Augenblick abgelaufen war. Ich fah mit einem 
fchnellen Blicke, daß fie nicht direkt, fondern mittels 
eines ftarten, zufammengeflochtenen Riemens an die Welle 
befeftigt war. Che ich es verhindern Tonnte, hatte die 
Alte den Riemen zerjchnitten, und die Kette fiel mit 
ſchwerem Klirren in den Schacht hinab — niemand war 
im ftande, fie wieder heraufzubolen. 

Sch begriff nun die Bedeutung der Worte, welche 
Melton vorhin gejagt hatte: „Ihr wißt ja, was ihr zu 
thun habt.” Die Weiber waren für den Fall, daß die 
Gefahr der Entdedung groß erfchien und niemand fonft 
es bejorgen konnte, angemwiefen, den Göpel fchnell ab- 
laufen zu lajjen und dann den Riemen zu zerfchneiden. 
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Die Leiter führte nur bis zum Göpel; weiter hinab 
konnte man nur mit dem Förderkaſten kommen; lag dieſer 
mitfamt der Kette unten, fo war es, wenigſtens für 
lange Zeit, unmöglich, in die Tiefe zu gelangen; die Ge- 
fangenen mußten dort verfchmachten und konnten ſpäter 
nicht erzählen, wer fte hinuntergebracht hatte. Solch eine 
teuflifche Bosheit hatte ich Melton trotz all feiner Schlech- 
tigfeit doch nicht zugetraut. 

Ich ſchauderte. Wie gut, daß ich den Stollen ge: 
funden hatte! Bei dem Gedanken, daß ohne diefen Aus: 
weg fich die armen Teufel jest hilflos da unten befinden 
würden, überlief e8 mich kalt. Da fah ich, daß das 
Weib zur Leiter hinauf wollte; ich riß fie zurück, nahm 
fie beim Arme und zog die nur wenig Widerftrebende 
in den Gang hinein und nach der Stube, in welcher 
Melton lag. Als diefer ung kommen fah, warf er der 
Alten einen Blick gefpannter Beſorgnis entgegen und 
fragte: 

„sit die Kette unten ?* 

„Ja,“ nidte fie grinjend. 

Da ließ er ein beiferes Lachen hören und wendete 
ih in Höhnifchen Tone gegen mich: 

„Der Teufel weiß, wie ‘hr bier heraufgefommen 
jeid, Mafter. Ihr habt mich glücklich überrumpelt; aber 
Euer Zwed ift doch verfehlt.” 

„Welcher Zweck?“ fragte ich, auf feine Abficht, mich 
zu ärgern, eingehend. 

„Ihr kennt ihn noch befjer als ich; ich werde mic 
natürlich hüten, Euch Worte zu fagen, welche fpäter als 
Beweis gegen mich dienen können.“ 

„sh ſuche die Arbeiter der Hazienda del Arroyo. 
Wo find fie?” 

„Ich weiß nichts von ihnen. Sucht fie doch nur! 
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Sie find nach) Almaden unterwegs, aber noch nicht an- 
gelommen; ich bin ihnen vorausgereift.” 

„Warum habt Ihr die KetteindenSchacht fallen laſſen?“ 

„Ich? Ihr habt doch ſoeben gehört, daß die Frau 
es gethan hat!“ 

„Weil Ihr es ihr befohlen habt.“ 

„Das wißt Ihr ſo genau? Fragt ſie doch darnach! 
Sie wird Euch ganz gern alles ſagen, was Ihr wiſſen 
wollt. Ich aber muß Euch ſtrengſtens erſuchen, mich 
freizulaſſen! Almaden gehört mir; ich bin hier der Herr; 
ich habe zu befehlen, und wenn Ihr mich nicht augen— 
blicklich freigebt, habt Ihr die Folgen zu tragen!“ 

„Vor den Folgen fürchte ich mich nicht. Was mit 
Euch geſchehen ſoll und ob Ihr jemals wieder freikommen 
werdet, das wird das Gericht entſcheiden.“ 

„Das Gericht? Ihr ſeid toll! Wo giebt es hier 
ein Gericht?“ 

„Es iſt ſchon unterwegs. Man wird einmal unter: 
juchen, wer die Yumas gedungen hat, die Hazienda del 
Arroyo zu überfallen und einzuäfchern. Man wird auch 
nach den Arbeitern forjchen. Ich denke, daß fie, wenn 
wir fie finden, jehr viel Lobenswertes über Euch zu be- 
richten haben werden.” 

„Dann mwünjche ich nur, daß Ihr fie findet,“ lachte 
er, „und daß Ihr darin glüclicher feid als ich, denn ich 
babe fie nicht wiedergefehen, feit ich mich auf der Ha: 
zienda von ihnen verabfchiedet habe.” 

„So find fie alfo noch unterwegs, und da ich meinen 
Zwed bier erreicht Habe und aljfo nach der Hazienda 
zurüdfehren Tann, werde ich ihnen wohl begegnen. Da 
Ihr mich, wie fich ganz von felbit verfteht, begleitet, jo 
werdet Ihr das Vergnügen haben, fie auch begrüßen und 
Euch von ihrem Wohlergehen überzeugen zu können.” 
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Sein Geficht zeigte den fchon mehrfach beobachteten 
teufliſch höhniſchen Ausdrud. Er war überzeugt, daß 
wir die Arbeiter unterwegs nicht ſehen würden, da cr 
fie tief unten im Schacdhte glaubte. Dort waren fie dem 
gewiffen Tode überliefert und konnten nicht gegen ihn 
zeugen. Freilich war das „Gejchäft“, welches er mit 
ihrer Arbeitstraft hatte machen wollen, nun zur Un- 
möglichfeit geworden, konnte aber, wenn er nur der Be- 
ftrafung entging, in anderer Weife und auf anderem 
Wege wieder aufgenommen werden. Dieſer Gedanten: 
gang gab ihm die Antwort in den Mund: 

„Sol mich freuen, Sir, denn mit Hilfe ihrer Aus- 
fagen werde ich dann den Beweis liefern, daß hr ganz 
ohne Grund und Recht hier eingedrungen jeid und mich 
vergewaltigt habt. Die Folgen könnt Ihr Euch wohl 
denken!“ 

„Es kann nur eine einzige Folge geben, und die 
wird in einem Stricke um Euren Hals beſtehen. Beweiſe 
gegen Euch ſtehen mir genug zur Verfügung; ich denke 
ſogar, daß es mir gelingen wird, die Yumas zum Zeug⸗ 
nifje zu bewegen.” 

„Verſucht es doch!“ lachte er. 

„Allerdings werde ich daS verfuchen. Ich meine, 
daß fich auch noch anderes finden wird. Da Ihr der 
Nachfolger des Haziendero feid, jo hat er Euch jeden- 
fall3 die von meinen Landsleuten unterfchriebenen Kon— 
trafte ausgeliefert. Auch) den mit Don Timoteo ab: 
gefchlofjenen und in Ures unterzeichneten Kaufvertrag 
werdet Ihr bier bei Euch haben. Und hoffentlich giebt 
es noch andere Schriftftüde, Briefe und dergleichen, 
welche Euch unangenehm merden müfjen, fall3 fie in 
meine Hände geraten. Sch darf Euch alfo wohl nicht 
auffordern, mir zu jagen, mo die Sachen fich befinden?“ 
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„Fragt darnach, ſoviel Ihr wollt; ich habe nichts 
dagegen!“ 

„Ja, aber antworten werdet Ihr mir nicht; wir 
wollen alſo alles unnütze Reden darüber unterlaſſen und 
lieber gleich darnach ſuchen.“ 

„Sucht immerhin! Ich bin neugierig, wohin Ihr 
Euer naſeweiſes Riechorgan ſtecken werdet, um es ohne 
Erfolg zurückzuziehen.“ 

Ich unterſuchte zunächſt die Kleidungsſtücke, welche 
er trug, doch vergeblich, dann die Taſchen der andern 
Sachen, welche er in der Nähe ſeines Lagers hängen 
hatte, ebenſo ohne Erfolg. Die Hauptſache hob ich mir 
mit Abſicht bis zuletzt auf und begab mich zunächſt in 
die andern Räume. Da, wo die Wellers ſich aufgehalten 
hatten, war ebenſowenig etwas zu finden. In der Stube 
Judiths und in derjenigen der beiden Indianerinnen 
gab es Speiſevorräte, welche uns zu ſtatten kamen. Als 
ich unverrichteter Sache zu Melton zurückkehrte, fragte 
er ſpottend: 

„Jetzt bringt Ihr wohl Euern Fund, Maſter? Es 
unterliegt gar keinem Zweifel, daß der berühmte Old 
Shatterhand ſtets auf das, was er ſucht, ſofort mit der 
Naſe fällt!“ 

„Das iſt ſo richtig, Sir, daß ich mir gar keine 
Mühe gebe, weiter nachzuforſchen. Mein junger Be- 
gleiter mag das an meiner Stelle thun und ein wenig 
an die Wände Elopfen. Vielleicht finden mir eine hobl- 
klingende Stelle. Leute Eures Schlages pflegen der- 
gleichen Verſtecke zu haben.“ 

„Laßt ihn folange Hopfen, wie Euch beliebt; mir 
wird es nur Spaß machen.” 

Ich war überzeugt, daß er die erwähnten Schrift- 
ſtücke und auch noch andere ihn gravierende Dinge mit- 
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gebracht hatte; es galt nur, ſie zu finden. Das Suchen 
überließ ich jetzt dem Mimbrenjo, um Melton ſcharf be⸗ 
obachten zu können. Jeder Kriminalbeamte weiß, daß 
bei einer Hausſuchung der Geſichtsausdruck und die Augen 
des Betreffenden als beinahe ſichere Wegweiſer dienen. 
Mit einigen leiſen Worten inſtruierte ich den Indianer⸗ 
fnaben, nach hohlen Stellen der Wände und des Tuß- 
bodens zu juchen und dabei, falls ich mich räufpern 
follte, fogleich von dem betreffenden Punkte abzulajjen, 
um aber bald wieder zu demfelben zurüczufehren. Er 
folgte der Anweiſung. Ich that fo, als ob ich meine 
ganze Aufmerkſamkeit ausjchließlich auf feine Bewegungen 
richtete, behielt aber Mtelton feit im Auge Damit er 
dies nicht bemerken folle, jtellte ich mich jo, daß mein 
Geficht im Schatten lag. 

Er beobachtete den Mimbrenjo mit jehr zuverficht- 
lichen Blicken; aber diefe Zuverficht jchien deito geringer 
zu werden, je näher der Note dem Lager kam. ALS er 
dasſelbe erreicht hatte, huſtete ich leife. Er wendete fich 
ab, und jogleich nahmen die Züge Meltons den Ausdrud 
der Befriedigung an. Da dies fich einigemale mieder- 
holte, war ich überzeugt, daß das Verſteck in dem Lager 
oder in der Nähe desfelben zu fuchen fei. Darum räu- 
ſperte ich mich nun nicht, als der Note wieder zu dem: 
jelben kam. Er nahm es auseinander und unterfuchte 
die Decen. Ich jah, daß Melton beforgt geworden war 
und fih dann freute, als der Knabe nicht? fand und 
alfo weiter ging. 

Sch nahm mit Sicherheit an, daß ich nur im Boden 
unter dem Lager zu juchen brauchte, um dad Gemwünfchte 
zu finden, und ließ nun nicht weiterforjchen, denn ich 
hatte Gründe, zu wünjchen, daß er das glücliche Refultat 
unferer Nachforfchung nicht erfahren möge. Als er fah, 
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daß der Mimbrenjo feine Bemühungen aufgab, begann 
er von neuem, ung zu verhöhnen; ich nahm mir aber 
nicht die Mühe, ihm Antwort zu geben, ließ ihn und 
feine beiden Alten unter der Bewachung des Knaben 
zurüd und ſtieg hinauf ins Freie zu den zehn Männern, 
welche dort auf und warteten. Einer von ihnen genügte, 
auf die roten Wächter aufzupafjen; die andern mußten 
mir nach unten folgen, um Lebensmittel heraufzubringen. 
Wir brauchten diefelben unterwegs, da ich nur foviel 
mitgenommen hatte, wie für mich und den Mimbrenjo 
nötig war. Dann fchafften wir die Wächter einen nad 
dem andern hinunter in die Stube der beiden Syndiane- 
rinnen, worauf die zehn die Weifung erhielten, mit dem 
PBroviante zur Höhle zurüczufehren, aber mit folcher 
Vorſicht, daß fie diefelbe unbemerkt erreichen mürden. 
Ich ſchickte fie fort, weil Melton fie jett noch nicht 
jehen follte. 

ALS dies gefchehen war, trug ich die zwei alten 
Weiber zu den Wächtern und Melton in die Stube Ju— 
diths. Er mußte aus feinem Zimmer fort, um nicht zu 
ſehen, daß wir in demfelben weiter fuchten, und allein 
that ih ihn, daß er von den MWächtern nicht erfahren 
jolle, daß ich Weiße bei mir gehabt hatte, von denen fie 
überrumpelt worden maren. 

Nun ging es an die Unterfuchung des unter dem 
Lager befindlichen Fußbodens. Er beitand aus feſtge⸗ 
tretener oder gejtumpfter Erde. Ich Elopfte und hörte 
bald einen hohlen Ton. Als ich die Erde an dieſer 
Stelle mit dem Meffer entfernte, ftieß ich bald auf einen 
platten Stein, den ich aufhob. Er war nicht groß und 
bedecte ein Loch, in welchem ich fand, was ich fuchte, 
nämlich eine lederne Brieftafche, welche zum Schutze gegen 
die Feuchtigkeit wieder in ein Stücd Leder eingefchlagen 
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mar. Ich öffnete fie, um einen flüchtigen Blick hinein- 
zumerfen, da ich zur eingehenden Betrachtung mir nicht 
die Zeit nehmen wollte. Sie enthielt neben mehreren 
Briefen eine bedeutende Anzahl zufammengefalteter Pa⸗ 
piere, die Kontrakte meiner Landsleute und den Kauf: 
vertrag über die Hazienda. In einem befondern Sache 
jtedte ein Paket Legal-Tendernoten, deren Betrag ein 
jehr anfehnlicher zu fein fchien. Ich fehob das Porte— 
feuille in meine Taſche, machte das Loch wieder fo zu, 
wie e3 vorher geweſen war, und breitete das Lager dar: 
über. Hierauf trugen wir die Waffen Meltons ing Freie 
und gingen dann daran, ihn felbft auch hinaufzufchaffen. 
Er erhielt, um nicht laut werden zu können, einen tüch- 
tigen Knebel in den Mund. Als er ſich dem Transporte 
troß jeiner Feſſeln widerſetzte, banden wir ihn an einen 
Laſſo, an welchem er hinaufgezogen wurde. Wir zogen 
auch die Leiter hinauf und machten fie mit Hilfe unferer 
Mefjer unbrauchbar. Dies gefchah, um Zeit zu gewinnen. 
Menn die Yumas mit Tagesanbruch das Fehlen der 
Mächter bemerkten, konnten fie nun nicht in den Schacht. 
Zwar konnten fie fich mit Lafjos binablafjen, freilich nur 
bis zum Göpel; aber um ihnen da3 zu erfchweren, Liegen 
wir die Trümmer der Leiter jo in das Mundloch fallen, 
daß fie fich in demfelben eintlemmten und die Paflage 
hinderten. Die Leiterftüde mußten mühfam heraus: 
gefchafft werden, wodurch wir genug Zeit gewannen, 
uns ſoweit von Almaden zu entfernen, daß eine Ver: 
folgung refultatlos fein mußte. 

Nachdem wir Meltons Waffen zu und genommen 
hatten, wollten wir mit ihm den Berg hinab und gaben 
ihm deshalb die Füße frei. Er weigerte fih, von den- 
felben Gebrauch zu machen, doch brachten ihn einige 
tüchtige Rolbenftöße zu befjerer Einficht, und er ging mit 
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uus bis hinab zur Felſenecke, an welcher ich die „liſtige 
Schlange“ mit Judith belaufcht Hatte. Hier fejjelten 
wir ihn wieder und banden ihn an einen Stein fo feft, 
daß er fich nicht rühren konnte. Ich wollte ihn nämlich) 
bier liegen lajjen, da er die geretteten Arbeiter und auch 
den von ihm betrogenen Häuptling noch nicht fehen follte. 

Sn der Höhle brannten die Lichter; ich fand Die 
Landsleute beim Efjen. Sie hatten Hunger gelitten und 
fich nach der Rückkehr der zehn fofort über die von diejen 
mitgebrachten Vorräte hergemacht. Ich jagte ihnen, dag 
es hohe Zeit ſei, Almaden zu verlafjen, da wir, wenn 
e3 Tag würde, jchon weit entfernt fein müßten, und fie 
freuten ſich darüber. 

Zunächſt wurden die Pferde herausgeſchafft; fie 
waren bejtimmt, abmechjelnd einftweilen die ſchwächſten 
Leute zu tragen. Der Mimbrenjo follte al3 Führer 
vorangehen, und ich wollte in einiger Entfernung mit 
Melton folgen. Der „Liftigen Schlange“ murden die 
Arme auf den Rüden gebunden. Zwar jchenkte ich dem 
Noten genug Vertrauen, um überzeugt zu fein, daß er 
feinen SSluchtverfuch machen werde, doch war es auf alle 
Fälle beſſer, vorfichtig zu fein. Er wurde von den Deut: 
fchen in die Mitte genommen. 

Natürlich jchütteten wir, ehe mir aufbrachen, den 
Eingang zur Höhle zu. Als der Zug fich entfernt hatte, 
ging ich zu Melton, um auch ihn zu holen. Sch band 
ihn los, gab ihm die Füße frei, und da er die Kolben: 
jtöße noch nicht vergefjen Hatte, fo ging er ohne Wider: 
ftreben mit. Der Dunfelheit wegen jchlang ich noch einen 
Srtrariemen um feinen Arm, den ich mit dem andern 
Ende an den meinigen befeftigte. 

sch hielt genau denjelben Weg ein, den wir ge 
fommen waren, ging alfo zunächit ſüdwärts. Ich wußte, 


8 — 


daß der Mimbrenjo fich ebenfo ficher wie ich auf dem: 
felben halten und fich nicht verirren werde. 

Während wir langjam dahinfchritten, verging die 
Nacht, und der Tag begann zu grauen. Als es fo hell 
geworden war, daß wir weit genug blicken fonnten, war 
der Feld von Almaden längft nicht mehr zu fehen. Auch 
meine Kameraden vor uns fahen wir nicht. Ich war 
abfichtlich jo langfam gegangen, damit fie einen genügenden 
Vorfprung gewinnen follten, denn Melton follte durch 
ihren Anblick möglichft ftark überrafcht werden. Als wir 
noch über eine halbe Stunde bi8 zu dem Punkte zu 
gehen Hatten, an welchem unſer Weg fich weitlich wendete, 
ſchlug ich dieſe Richtung ſchon jetzt ein und trieb den 
Gefangenen zu fchnellerem Gehen an, weil ich den Ge— 
führten voraustommen wollte, damit er fie nicht vor 
fi) jehen fönne. Dies gelang mir ganz gut, weil die 
in dem Schachte an ihren Kräften heruntergefommenen 
Arbeiter nur langfam gehen konnten. Als wir die Ede 
abgeschnitten hatten und unfere Route wieder erreichten, 
ſah ich Hinter uns eine lange, dunkle Linie mit zwei mehr 
hervortretenden Punkten. Dieſe Linie waren die Fuß— 
gänger, die beiden Punkte die Pferde mit ihren Reitern. 
Melton hielt die Augen vorwärts gerichtet und hatte fie 
alfo nicht bemerkt. Er war mir biß jeßt gefolgt, ohne 
ein Wort zu fagen; nun aber fehien ihn das rajche Gehen 
anzujtrengen, und er jagte: 

„Wohin wollt hr mich denn eigentlich mit folcher 
Geſchwindigkeit fchleppen, Sir? Ich vermute nach der 
Hazienda del Arroyo?“ 

„Allerdings, wertefter Mafter,“ antwortete ich. 

„gu Fuße! Wann denkt Ihr wohl, daß wir da 
ankommen werden, zumal Ihr einen ganz faljchen Weg 
einfchlagt ?“ 
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7Es ift genau derfelbe Weg, auf dem ich gefommen 
bin, und ich meine, daß es der richtige iſt.“ 

„Rein, es ift ein Ummeg. Wenn wir auf den ge- 
raden und richtigen Tommen wollen, müfjen wir ung viel 
weiter nördlich halten. So ein erfahrener Prairieläufer, 
wie Ihr feid, jollte das wiſſen!“ 

„Der gerade Weg würde für mich der falfche fein; 
das wißt Ihr ganz genau, und darum wollt Ihr mich 
verleiten, ihn einzufchlagen. Da oben im Norden halten 
Eure Yumas; dort geht ihre Poftenlinie nach der Ha- 
zienda, und dort würden wir auch auf Weller treffen, 
welcher, und zwar jedenfalls nicht allein, jondern mit 
Ssndianerbegleitung, ausgeritten ift, um auszutundfchaften, 
wo ich mich mit Winnetou befinde. Ihr feht, daß der 
Bogel nicht fo dumm ift, auf Euern Leim zu gehen.” 

Er ſah fich durchfchaut, ärgerte fich darüber und 
machte dieſem Aerger durch den höhniſchen Ausruf Luft: 

„Alſo fürchtet fich Old Shatterhand , der fich jonft 
doch für einen jo großen Helden ausgiebt!” 

„Borficht ift noch lange nicht Furchtfamteit, Maſter, 
und für einen Helden habe ich mich noch nie gehalten 
und auch noch nie ausgegeben. Ich geftehe Euch auf: 
richtig und unummunden, daß ich zum Beifpiel bei meinem 
gegenwärtigen Unternehmen ein Glüd gehabt habe wie 
noch nie in meinem ganzen Leben. hr kennt den Um- 
fang desfelben noch gar nicht.“ 

„Ah,“ lachte er grimmig auf, „ich kenne ihn doch! 
Zwei Menfchen dringen troß der Bewachung von foviel 
Indianern in Almaden ein und holen mich heraus! Das 
ift allerdings ein ganz unbefchreibliches Glück. Ihr habt 
aber dabei doch auch Unglück gehabt, denn die Deutſchen 
habt Ihr nicht gefunden und auch nicht da3, was Ihr 
da oben in meiner Stube fuchtet. Und noch viel weniger 
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Glück werdet Ihr von jetzt an haben. Weller wird nicht 
eher ruhen, als bis er ſeinen Sohn befreit hat, und dann 
mit den Yumas über Euch herfallen. Ich rate Euch 
alſo an, es nicht mit mir zu verderben, denn Ihr ge- 
ratet ganz gewiß in unfere Hände, und dann werde ich 
Euch genau mit demjelben Maße mefjen, mit welchem 
Ihr mich jet behandelt.“ 

„Das mag Euch unbenommen bleiben, Sir. Ich 
gejtehe Euch aber, daß Ihr mich mit Meller nicht ängftlich 
machen Tönnt. Seinen Sohn kann er nicht befreien, denn 
diefer ift von dem Herkules erwürgt worden, und wenn 
wir den Alten ergreifen, was ich mit Sicherheit erwarte, 
jo werden wir wegen Mordverfuches fehr kurzen Prozeß 
mit ihm machen. Hat er Euch erzählt, daß fein Sohn 
in unfere Hände geraten ift, fo wird er Euch wohl auch 
gejagt haben, daß er mit ihm den Herkules ermorden 
wollte. Da dieſer aber einen äußerſt harten Schädel 
befitt, ift ihm der Kolbenhieb ganz gut befommen und er 
wartet mit Schmerzen darauf, mit dem Alten ebenfo ab- 
rechnen zu Tönnen, wie er mit dem ungen abgerechnet hat.” 

Melton ſah mich eine ganze Weile betroffen an und 
ticf dann aus: 

„Der Kleine Weller tot! Ihr wollt mir damit doch 
wohl nur einen kraſſen Bären aufbinden ?* 

„Ganz und gar nicht. Ich verfichere Euch mit meinem 
heiligen Worte, daß er zwijchen den gewaltigen Fäuſten 
des Athleten entjchlafen ift, und der Alte wird demjelben 
Schickſale wohl fchmwerlich entgehen. Wenigſtens befürchte 
ich nicht, daß er mit den Yumas über uns herfallen wird. 
Diefe vortrefflihen Menfchen werden wohl, wenn es nicht 
bereit3 gejchehen ift, jehr bald zu der Einficht gelangen, 
daß Eure Freundſchaft eine verräterifche und jehr ge 
fährliche ift.* 


May, Satan und Iſchariot 11 5 
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„Möchte den Grund wiſſen!“ ſpottete er. 

„Dieſer Grund heißt ‚liftige Schlange‘.* 

„Inwiefern? Er ift mein treuefter Verbündeter und 
wird Weller alle feine Krieger gegen Euch zur Verfügung 
ſtellen.“ 

„Ihr meint, daß Weller dies von ihm verlangen 
wird?“ 

„Ja, ſobald er mein Verſchwinden erfährt.“ 

„So, ſo! Ich denke, daß im Indianerlager nicht 
nur von Eurem Verſchwinden, ſondern auch von dem- 
jenigen der ‚liftigen Schlange‘ die Rede fein wird. Oder 
ſolltet Ihr noch nicht willen, daß der Häuptling ganz 
plößlich verfchwunden tft?“ 

„sch weiß kein Wort. Verſchwunden? Wohin denn?” 

„Hinunter in den Schacht!” 

Er wendete mir bei diefen Worten fein Geficht mit 
einem jo fcharfen Nude zu, als ob er einen Schlag an 
den Kopf erhalten habe, jah mich mit großen, jtarren 
Augen und weit offenem Munde an und rief dann aus: 

„sa den Schaht? Wie meint Ihr das?“ 

„D, gar nicht anders, als wie es in Wirklichkeit 
geichehen ift. Er ift im Schachte unten eingefperrt und 
zwar von derſelben Berjon, welche auch die fchöne Judith 
unten eingeriegelt bat.“ 

„Judith?“ fragte er wie ibmdene.. 

„zreilich, Judith. Sie verzichtete auf das Gold, die 
edlen Steine, den Palaft und das Schloß, auch auf die 
jchönen Kleider, welche ihr verjprochen worden waren, 
weil ihr in Beziehung auf ihren Vater nicht Wort ge: 
halten wurde und weil der Häuptling ihr das alles auch 
geben wollte Da wurde fie in den Schacht gelocdt und 
dort eingejperrt von einem gewiſſen Melton.“ 

„Menſch, feid Ihr bei Sinnen?!“ 


— 6717 — 


„Sogar fehr! Sie wurde eingefperrt, obgleich fie ge- 
droht hatte, daß der Häuptling nach ihr fuchen und fie 
von Euch fordern würde. Sie hatte fich nämlich am 
Abende vorher mit dem Häuptlinge verlobt und diefen 
auf Eure Abfichten aufmerkſam gemacht. Als die Jüdin 
verfchwunden war, fam der Häuptling, um fich bei Euch 
nach ihr zu erlundigen. Er wurde übermältigt und auch 
in den Schacht geſchafft.“ 

„Mann, Ihr redet da einen Roman, der geradezu 
unmöglich ift !* 

„Es Klingt allerdings wie ein Roman, wie eine phan- 
taftiiche Erfindung, wenn ich jage, daß er in dasſelbe 
Loch gejperrt wurde, in welchem Judith ſteckte.“ 

„Ihr thut ja, als ob Ihr allwiffend mwäret!“ 

„Der Menſch braucht nicht allwiffend zu fein, um 
von dem, was er gejehen und gehört hat, reden zu 
fünnen.” 

„Wie? Was?“ fragte er, indem feine Stimme einen 
angftvollen Ausdrud annahm und jeine Augen aus ihren 
Höhlen treten wollten. „hr wollt das gejehen und ge- 
bört haben?” 

Ich will nicht nur, ich behaupte es nicht bloß, fon- 
dern es ift in Wirklichkeit ſo.“ 

„Dann müßtet Ihr doch unten im Schachte gemejen 
fein !“ 

„Das ift allerdings der Fall.” 

Er blieb ftehen, ftarrte mich abermals wie im Traume 
an und fragte: 

„Wie wollt Ihr denn wieder heraufgelommen fein?” 

Da es nicht meine Abficht war, ihm die Wahrheit 
zu jagen, antwortete ich: 

„Kann ich nicht an der Kette des Förderkaſtens 
heraufgeturnt fein?“ 
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„Nein, denn ich habe dann den Kaften ganz auf: 
gewunden.“ 

„Ah, jetzt kommt's! Ihr ſagt, daß Ihr den Kaſten 
dann aufgewunden habt. Mit dieſen Worten habt Ihr 
Euch ſoeben vergeſſen, ein Geſtändnis abzulegen!“ 

„Nun zum Henker, ja! Mag es meinetwegen ein 
Geſtändnis ſein! Ich habe es nur zu Euch geſagt, werde 
es zu keinem andern wiederholen, und was Ihr behauptet, 
wird man nicht glauben. Uebrigens werdet Ihr gar 
nicht zu einer ſolchen Behauptung kommen, denn Weller 
wird bald dafür ſorgen, daß Euch die Lunge den giftigen 
Atem verſagt. Ihr ſcheint mit dem Satan im Bunde 
zu ſtehen, denn nur dieſer kann es fein, der Euch hin- 
unter in den Schacht geführt hat. Aber verlaßt Euch 
nicht zu fehr auf ihn! Der Teufel ift ein ſchlechter Freund 
und läßt einen gerade dann im Stiche, wenn man feine 
Hilfe am nötigjten hat!“ 

„sa, da8 habt Ihr wohl genugjam an Euch felbit 
erfahren, und gerade jeßt fühlt Ihr Euch ganz und gar 
von ihm verlaſſen,“ antwortete ich, indem ich mich von 
ihm abmwendete, denn ich möchte behaupten, daß der An⸗ 
blic feines Gefichtes mir geradezu Törperliche Schmerzen 
verurjachte. Die Regelmäßigkeit und männliche Schönheit 
jeiner Züge war mit einem Male verfchwunden; er ſah 
häßlich, diabolijch häßlich aus. 

„sch mich verlaffen fühlen !* fuhr der Widermärtige 
fort. „Da irrt Ihr Euch gewaltig! Ich bin Euch nicht 
fo widerſtandslos preisgegeben, wie Ihr denkt. Was 
molt Ihr thun, wenn ich mich hier niederjege und nicht 
von der Stelle zu bringen bin?“ 

Er warf fich bei diefen Worten auf die Erde nieder. 

„Ihr habt den Kolben ſchon einmal gefühlt,“ antwortete 
ich. „Ex wird Euch auch diefesmalzum Gehorfam bewegen.“ 


— 69 — 


„Verſucht es doch! Stoßt mich, ſchlagt mich! Ich 
bleibe hier und laß mich lieber zu ſchanden ſchlagen, als 
daß ich weiter gehe. Wir ſind noch nicht zu weit von 
Almaden und von meinen Yumas. Sie werden nach mir 
ſuchen; ſie werden unſere Fährte finden und uns folgen; 
dann werden ſie Euch erwiſchen und mich befreien.“ 

„Denkt Euch das letztere nicht gar ſo leicht! Daß 
dies ſo iſt, werde ich Euch beweiſen, indem ich Euch nicht 
zum Weitergehen zwinge. Wir werden alſo hier bleiben 
und die Ankunft Eurer Yumas erwarten. Es wird ſich 
dann zeigen, ob ſie ſich um Euertwillen an mich wagen. 
Ich werde ſogar darauf verzichten, Euch die Füße wieder 
zuſammenzubinden, damit Ihr, wenn ſie kommen, ver⸗ 
ſuchen könnt, ihnen entgegenzulaufen.“ 

Ich ſetzte mich neben ihm nieder; er legte ſich ganz 
hin, ſpuckte vor mir aus und wendete ſich dann um, 
damit er mich nicht anzuſehen brauche. Das war mir 
lieb, denn in dieſer Stellung ſah er die Nahenden nicht, 
welche, wie ich jetzt bemerkte, nun in der Ferne erſchienen. 
Bald waren fie uns jo nahe, daß ich ihre Geſichter er⸗ 
tennen konnte. Der Mimbrenjo ſchritt voran. Er hatte 
uns gejehen, ging aber ruhig weiter, ohne Vorfichtsmaß- 
regeln zu treffen, denn fein jcharfes Auge hatte mich 
erfannt. Melton hatte ihn bei mir gejehen, und jo wun- 
derte ich mich darüber, daß es ihm nicht eingefallen war, 
nah ihm zu fragen. Daß der Indianer fich nicht bei 
mir befand, hätte Doch feine Aufmerkſamkeit erregen müſſen, 
da die Abwesenheit desfelben einen Grund haben mußte. 

Nun waren fie uns fo nahe, daß wir ihre Schritte 
hörten. Melton horchte auf, richtete fi) dann raſch 
empor, fo daß er zu fiten fam, und drehte fi) um. Im 
nächften Augenblicde ſprang er ganz auf, ftarrte die Nahen: 
den an, als ob fie Gefpenfter feien, und rief aus; 
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„Alle Wetter, was ſehe ich; wer kommt da!“ 

„Sure Yumas, die Euch befreien werden,“ ant— 
wortete ich. „Hoffentlich freut Ihr Euch, daß Eure Er- 
wartung ſich jo ſchön und fo bald erfüllt.“ 

„Verwünſchter Kerl! Du ftehft wirklich mit dem 
Teufel im Bunde!“ 

Indem er mir diefe Worte entgegenzifchte, verjebte 
er mir einen Fußtritt und rannte fo fcehnell davon, wie 
es ihn mit gebundenen Händen möglich war. Der Fluct- 
verfuch war lächerlich; ich ftand ruhig auf und that 
feinen Schritt, ihn zu verfolgen. Gelbit wenn ich ihm 
hätte nachlaufen wollen, wäre dies gar nicht nötig ge- 
weſen, denn als die Befreiten, welche fich ung bis auf 
vierzig oder fünfzig Schritte genähert hatten, ihn er- 
fannten und davonlaufen jahen, erhoben fie ein lautes 
Gejchrei und rannten hinter ihm her, Männer, Frauen 
und Kinder; nur der Mimbrenjo blieb ftehen und rief 
mir lachend zu: 

„Der Vogel wird nicht weit kommen, denn die Flügel 
find ihm gebunden.“ 

Ten Verfolgern voran waren Judith und die ‚liftige 
Schlange. Die erjtere war nicht eingekerkert gemejen, 
hatte feine Not gelitten und befaß alfo mehr Kräfte wie 
die andern. Ganz dasfelbe war mit dem Häuptlinge der 
Fall. Zwar waren auch ihm die Hände gebunden, Doch 
half der Grimm, welcher fich feiner beim Anblide Mel- 
tons bemächtigte, ihm diefen Umftand überwinden. Er 
flog ihm förmlich nah und kam ihm näher und näher, 
bis er ihn erreicht hatte; dann eilte ex abfichtlich einige 
Schritte über ihn hinaus, machte eine Wendung und 
rannte dann mit jolcher Kraft gegen ihn, daß Melton zu 
Boden ftürzte und fich zweimal überſchlug. Er fam gar 
nicht zu dem Verfuche, fi) aufzurichten, denn der Häupt- 
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ling lag ſchon auf ihm und Bielt ihn troß feiner gefeflelten 
Hände bei der Kehle. Sie rangen miteinander und mwälzten 
fi) dabei einigemal um und um, bis Judith kam und 
dem Roten half. Die Yüdin befand fich in einer Auf- 
tegung, welche allerdings nicht weiblich war. Sie jchrie 
in einem fort und fchlug dabei mit geballten Händen auf 
Melton ein, bis die andern famen, denen fie Bla machen 
mußte. Nun gab es einen Rnäuel von fchreienden Mens 
fchen, welche Melton in der Mitte hatten. Ich fürchtete 
für jein Leben und eilte darum hin, um den Mißhand— 
lungen Einhalt zu thun. Als ich mir durch die Leute 
Bahn gebrochen Hatte, ſah ich Melton an der Erde liegen; 
mehrere hielten ihn feit, und Judith bearbeitete mit Fäuften 
und Nägeln fein Geficht in einer Weife, daß ich fie, em- 
pört über diejes mehr als häßliche Verhalten, wegriß und 
ihr zornig zurief: 

„Was fällt Ihnen ein! Weberlaffen Sie den Men- 
ſchen und Männern! Sie find ja gerade zur Furie ge: 
worden.“ 

„Der Halunke hat e3 verdient, daß ich ihm die Augen 
ausfrage!” Leuchte fie atemlos. „Er hat mich betrogen, 
mich eingefperrt. Ich follte da unten im Schachte ver- 
derben und fterben!“ 

Sie wollte wieder zu ihm hin; ich fchleuderte fie aber 
fort und fagte, mich zu den andern wendend: 

„Daß keiner von euch ſich weiter an ihm vergreift! 
Er gehört jet mir und wird jeiner Beftrafung nicht ent- 
gehen. Wer nicht gehorcht, befommt es mit mir zu thun!“ 

Sie wichen zurücd, und ich richtete Melton vom Boden 
auf. Bon feinem äußeren Ausfehen nicht zu fprechen, 
befand er fich in einem Seelenzuftande, der ihn faſt nicht 
mehr als Menſch erjcheinen ließ. Er fchrie wie ein Tier; 
feine Augen waren mit Blut unterlaufen, und jeine gei- 
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fernden Lippen brachten die Flüche und Verwünſchungen, 
welche er mir entgegenwarf, nur undeutlich hervor. Es 
war das Lallen der größten Wut, des Grimmes in ſeinem 
höchſten Grade. Ich machte dieſem Wüten dadurch ein 
Ende, daß ich ihm einen Knebel in den Mund ſtecken ließ. 
Er drohte zwar, zu erſticken, doch brachte die Angſt, die 
ihm dies verurſachte, ihn bald zur Ruhe. 

Die „liſtige Schlange“ hatte Melton niedergeworfen 
und feſtgehalten, bis die andern hinzugekommen waren; 
dann hatte er von ihm gelaſſen. Sein Stolz ließ ihm 
nicht zu, ſich an den Mißhandlungen zu beteiligen; aber 
in ſeinen dunkeln Augen glühte das Feuer der Rache und 
des unverſöhnlichen Haſſes. Er wendete ſich, da rundum 
Ruhe eingetreten war, mit der Frage an mich: 

„Was gedenkt Old Shatterhand mit dieſem verräte- 
riſchen und gefährlichen Bleichgeſicht zu thun?“ 

„Das kann ich jetzt noch nicht ſagen, denn ich muß 
es mit Winnetou beraten.“ 

„Das iſt nicht nötig, denn der Häuptling der 
Apatſchen wird alles gutheißen, was Old Shatterhand 
beſtimmt. Beide ſind wie einer, und was der eine will, 
das will ſtets auch der andere.“ 

„Zu welchem Zwecke ſpricht die ‚liftige Schlange‘ 
diefe Worte?” 

„Eines Vorjchlages wegen, den ich meinem weißen 
Bruder machen möchte. Old Shatterhand mag mit auf 
die Seite kommen, da ich mit . ihm allein fprechen 
will.” 

Ich that ihm den Willen und entfernte mich mit 
ihm jo weit, daß Melton uns nicht hören Tonnte, auf 
welchen es abgejehen war, da die Deutjchen den Indianer 
doch nicht verjtehen Tonnten. Diejer begann feinen Vor- 
ſchlag mit der Frage: 
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„Wird Old Shatterhand mir aufrichtig fagen, ob er 
mich für einen Lügner hält?“ 

„Warum nit? Der Name meines roten Bruders 
fönnte Mißtrauen erwecken; dennoch glaube ich, daß 
‚litige Schlange‘ die Wahrheit liebt und viel zu ftolz 
und tapfer ift, fich eine Treulofigkeit zu fchulden kommen 
zu laſſen.“ 

„Mein Bruder hat recht; ich danke ihm. Ich will 
ihm mitteilen, daß ich Frieden mit ihm jchließen möchte, 
niht nur für mich felbft, ſondern auch für meine 
Krieger.” 

„Was wird euer Oberhäuptling, der ‚große Mund‘, 
dazu fagen ?* | 

„Er wird beiftimmen.” 

„Das bezweifle ich, denn er hat eine Blutrache gegen 
mich, weil ich feinen Sohn, den ‚Heinen Mund', getötet 
babe.“ 

„Old Shatterhand ift ein Freund der roten Männer; 
er tötet Teinen von ihnen, außer wenn er dazu ge- 
zungen iſt.“ 

„Das iſt zwar jehr richtig, wird aber für den ‚großen 
Mund‘ fein Grund fein, feine Rache in Verzeihung, feine 
Feindfchaft in Freundfchaft umzuwandeln.“ 

„Sp mag er für fi) allein handeln; ich habe mit 
feiner Rache nichts zu thun. Als wir den Zug nad 
Almaden unternahmen, haben wir ihn zu unferem An: 
führer gemacht; wir fünnen den, welchen wir mählen, 
auch wieder abfegen, denn wir brauchen ihm nur fo 
lange zu geborchen, wie es ung beliebt. Die Yumas zer: 
fallen in viele Stämme; er ift der Häuptling des einigen, 
und ich bin der Häuptling des meinigen. Er ift nicht 
mehr, als ich bin. Er hat mir Kampf geboten, ich aber 
erfenne jebt, daß Frieden beffer ift. Darum bin ich 


bereit, mit Old Shatterhand im Namen meine Stammes, 
wenn auch nicht im Namen aller Yumas, die Friedens- 
pfeife zu rauchen.“ 

„Wenn aber der ‚große Mund‘ dann dagegen ift?“ 

„So bin ich der Freund und Bruder von Old 
Shatterhand und werde ihn mit allen meinen Kriegern 
gegen den ‚großen Mund‘ verteidigen. Wil mein weißer 
Bruder mir das glauben?“ | 

„Ich glaube es. Mein roter Bruder wird den Frie⸗ 
den nur unter gewiljen Bedingungen fchließen wollen. 
Er mag mir diefe mitteilen!“ 

„Es find nur zwei. Mein erfter Wunfch tft der, 
daß Old Shatterhand nicht dagegen ift, daß ich die 
weiße Blume, welche Judith heißt, zu meiner Squam 
mäche.” 

„sch habe gar nicht3 dagegen, fondern bin im Gegen- 
teile jehr überzeugt, daß kein Weißer für die Blume fo 
gut paßt, wie mein roter Bruder, Darüber find wir 
alfo einig. Welches ift nun der zweite Wunſch?“ 

Ich will Melton haben!” 

„Das dachte ich mir. Die ‚liftige Schlange‘ ift alfo 
der Anficht, daB ich über die Perjon dieſes Mannes ver- 
fügen kann?“ 

„sa. Nach den Gefegen der Bleichgefichter hat er 
ihn vielleicht abzuliefern, nach den Gefeten der roten 
Männer aber gehört er ihm, und er kann mit ihm machen, 
was er will. Wir befinden uns hier auf dem Gebiete 
der roten Stämme, alſo Tann, wenn Old Shatterhand 
nach unjern Regeln handelt, fein Dleichgeficht ihm dar: 
über Vorwürfe machen.“ 

„O doch! ES befinden fich jogar fchon weiße Boli- 
ziften in der Nähe, welche Melton fangen wollen; aber 
ich brauche nicht . nach ihnen und ihren Abfichten zu 
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fragen; ich thue, was ich will, auch wenn es gegen die 
Geſetze dieſer Leute iſt. Mein roter Bruder kann alſo, 
wenn es mir beliebt, Melton bekommen. Hat er aber 
daran gedacht, daß auch ich Bedingungen machen werde?“ 

„Ja. Ich möchte ſie hören.“ 

„Ich fordere zunächſt Frieden zwiſchen deinem 
Stamme und allen Bleichgeſichtern, welche ſich hier bei 
uns befinden.“ 

„Liſtige Schlange‘ iſt einverſtanden.“ 

„Sodann verlange ich, daß ſich der Friede auf alle 
Mimbrenjos erſtreckt, welche meine Freunde ſind.“ 

„Dies zuzugeſtehen, iſt viel ſchwieriger. Ich weiß, 
daß du Mimbrenjos bei dir haſt; ſie ſind unſere Feinde; 
ich brauche nur zu befehlen, ſo fallen meine dreihundert 
Krieger über fie ber, um fie zu töten. Wenn du ver- 
langit, daß wir fie fchonen, muß ich außer meinen zwei 
Bedingungen noch einige andere ſtellen.“ 

„Behalte fie für dich! Wie die Sachen ftehen, können 
meine Mimbrenjos dir viel eher Vorfchriften machen, als 
du ihnen; du Haft vergejlen, daß Winnetou ihr Anführer 
ift und daB auch ich bei ihnen bin. Wir haben deine 
dreihundert nicht gefürchtet und werden fie jegt, da du 
mein Gefangener bijt, erſt recht nicht fürchten. Was 
hindert ung, nad) Norden zu reiten und eure Pferde 
mwegzunehmen?” 

„Wißt ihr denn, wo diefe find?“ fragte er er- 
ſchrocken. 

„Wenn wir es nicht ſchon wüßten, würde Winneton 
ſie ſicher finden. Uebrigens biſt du nicht der einzige, der 
in unſere Hände geraten iſt. Wir haben alle vierzig 
Yumas gefangen, welche zwiſchen hier und der Hazienda 
poſtiert waren; der ‚jchnelle Fiſch‘ iſt auch dabei. So 
bald ihr uns bedroht, werden ſie erſchoſſen.“ 
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Solche Nachrichten hatte er nicht erwartet. Er blickte 
eine Weile finnend vor fich nieder und fagte dann: 

„Was Old Shatterhand fpricht, kann man glauben; 
folglich ift e8 wahr, daß du unjere Brüder gefangen haft. 
Das konnte nur dir und Winnetou gelingen!” 

„Alfo wirft du wohl einfehen, daß mir gar nicht 
nötig haben, uns Bedingungen des Friedens vorjchreiben 
zu lajjen. Ihr könntet euch übrigens hier gar nicht 
halten, denn die Wagen, welche ihr aus Ures erwartet, 
find mit allem Proviant und der fonftigen Fracht auch 
von und weggenommen worden.” 

„Uff! So giebt e8 bier nicht3 zu eſſen. Wir haben 
nurnoch auf zwei Tage Vorrat; ift diefer zu Ende, müſſen 
wir, wenn die Wagen nicht Tommen, entweder hungern 
oder die Gegend verlajjen, in der e8 fein Wild giebt!“ 

„sa, ihr feid hilflofer, als du big jetzt gedacht haft. 
sch bleibe alfo bei meiner Forderung, daß der Friede, 
mwelchen wir fchließen werden, fi) auch auf die Mim- 
brenjos erjtrect.* 

„Und wenn ich mich weigere ?“ 

„So wird das, was wir begonnen haben, feinen 
Verlauf nehmen. Wir haben nur noch Weller zu fangen; 
dann nehmen wir euch die Pferde weg, warten, bis der 
‚Starke Büffel‘ mit mehreren hundert Mimbrenjo tommt, 
und vernichten deinen ganzen Stamm. Bu ſelbſt aber 
wirft, da du der Mitfchuldige Meltons bift, mit ihm 
und Weller dem Richter überliefert. Deine Strafe wird 
im günftigften Falle darin beftehen, daß man Dich auf 
viele Jahre in das Gefängnis fperrt.“ 

Ein freier Indianer, und jahrelang eingefperrt! 
Entfeglicheres Tann es gar nicht geben! Der Schred fuhr 
ihm in alle Glieder, und die Folge davon war, daß er 
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„sch ſehe ein, daß mein Bruder recht hat; die Mim⸗ 
brenjo3 follen alfo auch mit eingejchlofjen fein. Hat Old 
Shatterhand noch weitere Bedingungen?” 

„Für jest nicht. Meine fonjtigen Vorſchläge werde 
ich während der Beratung machen, denn ich nehme natür: 
lih an, daß ‚liftige Schlange‘ das Kalumet nicht eher 
mit mir rauchen wird, als bis er mit feinen älteften 
Kriegern gejprochen hat.” 

„Sa, fie müffen zur Beratung gezogen werden. Wird 
Old Shatterhand mit mir zu ihnen gehen, oder wollen 
wir fie kommen lafjen ?* 

„Wir werden das legtere thun.“ 

„So brauchen wir einen Boten. Wen wird mein 
weißer Bruder fenden?“ 

„Den Mimbrenjofnaben. Er ift Elug, treu und ehr- 
lich; ich Tann mich auf ihn verlafjen.“ 

„Mein Bruder wird erfahren, daß ich ebenfo ehrlich 
und treu bin. Ich werde ihm meinen Wampum mitgeben 
als Beweis, daß ich bei euch bin und daß alles, was er 
meinen Rriegern jagt, wahr if. Er mag ihnen erzählen, 
was gefchehen ift, und die fünf erfahrenen Krieger her- 
beibringen, deren Namen ich ihm nennen werde; fie 
follen unbemwaffnet kommen, um zu zeigen, daß fie ohne 
Arg im Herzen find.“ 

Nichts konnte mir lieber und erwünfchter jein, als 
gerade diefe Wendung der Dinge, durch welche ich 
Gelegenheit fand, unfere Erfolge ganz zum Borteile 
meiner armen Landsleute auszunügen, denn daß dieſe 
von den merilanifchen Gerichten weder eine Ent» 
Ihädigung noch fonft etwas zu erwarten hatten, da⸗ 
von war ich vollftändig überzeugt. Lieferte ich Melton 
an den Juriskonſulto aus, jo entging er wohl gar der 
Strafe und ich mußte auch die Brieftafche hergeben, 
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deren Inhalt, obgleich ich in Beziehung auf denſelben 
kein Verwendungsrecht beſaß, ich für Beſſeres beſtimmt 
hatte. Ich war alſo geſonnen, Melton dem Häuptling 
zu überantworten. Man mag mich da der Härte oder 
gar der Grauſamkeit zeihen; ich mache mir keine Vor—⸗ 
würfe, denn diefer Teufel hatte alles andere verdient, 
aber nur feine Schonung. 

Der Mimbrenjo übernahm den Auftrag fchon des- 
halb gern, weil derfelbe nicht ganz ungefährlich war; er 
erhielt ausführliche Anmweifungen und ritt auf Winnetous 
Pferd davon. Die Geſellſchaft lagerte fih in einem 
Kreije, in deſſen Mitte Melton genommen wurde; ich 
aber ließ mich außerhalb desjelben nieder, um nun un- 
bemerft von ihm den Inhalt feiner Brieftafche zu unter: 
juhen. Zunächſt zählte ich den Betrag der Banknoten. 
Der Mann war bedeutend reicher mit Geldmitteln ver- 
ſehen, als ich geglaubt hatte, denn die Summe betrug 
etwas über dreißigtaujend Dollar. Ob das Geld jein 
Eigentum war oder den Wellers teilmeije mit gehörte, 
oder auch aus der Mormonentajje ſtammte, das ging 
mich nicht an. Sodann fand ich die jchon ermähn- 
ten Kontrakte, auch den Kauflontralt über die Ha: 
zienda del Arroyo und endlich eine Anzahl Briefe, welche 
ich öffnete, um fie zu lejen. Die meiften ftammten aus 
Utah, einige aus San Franzisko; alle aber bemiejen, 
daß er über die Grenze gefommen war, um im Intereſſe 
der Mormonen eine größere Landſtrecke zu erwerben und 
fo den erften Schritt zur Verbreitung derjelben auch in 
Mexiko zu thun. Zwei oder drei von ihnen enthielten 
Bemweife darüber, daß er ſich mit den Wellers verbunden 
hatte, die Erwerbung auf unehrlichem Wege vorzunehmen, 
um fich eine anfehnliche Summe für die eigenen Tafchen 
zu verdienen. 
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Ein einziger Brief war andern Inhaltes. Das 
Couvert war nicht dabei, und da die Angabe des Datums 
und des Ortes fehlte, ſo wußte ich nicht, aus welcher 
Zeit und woher er ſtammte. Die Schrift hatte aber eine 
ſo friſche, tief dunkle Färbung, daß ich annahm, dieſer 
Brief ſei erſt in neuerer Zeit geſchrieben worden. Er 
war „dear uncle“, alſo „lieber Onkel“ überſchrieben und 
enthielt in feinem erſten Zeile Mitteilungen ganz unver- 
fänglicher Art, während am Ende folgende Zeilen meine 
Aufmerkſamkeit erregten: 

„Und fragit Du, wovon ich hier lebe, fo Tann ich 
Dich Durch die Verficherung beruhigen, daß es mir fehr 
wohl gebt. Ich habe im Spiele Glück und außerdem 
einen Freund gefunden, deſſen mohlgefüllte Tafche mir 
ftet3 offen fteht. Erinnerft Du Dich noch des reichen 
einſtigen Armeelieferanten, dejjen Belanntfchaft Du in 
St. Louis gemacht Haft? Er war ein geborener Deut- 
ſcher, fpielte fich aber gern als Yankee auf und hatte 
darum feinen urfprünglichen Namen Jäger in da3 eng- 
Lifche Hunter verwandelt. Wie ich jet erfahren habe, 
ift er als Schuftergefelle von drüben herübergefommen, 
bat troß oder gerade wegen feiner Dummheit großes 
Glück gehabt und e3 durch eine Heirat zu einem Laden 
gejchäft in der William-Street, Nem Vorl, gebradt. 
Während des Krieges gegen die Südſtaaten lieferte er 
zunächft Schuhwerk, fpäter auch) Montierungsjtücde und 
anderes für die Armee und hat da einen unendlichen 
Haufen Geld zufammengebradht. gebt arbeitet er nicht 
mehr, ift kränklich geworden und giebt fich Mühe, feine 
ungeheuern Zinfen immer wieder zum Kapital zu fchlagen, 
obgleich er die gar nicht nötig hat, da feine Frau ge: 
ftorben ift und er nur ein einziges Kind, einen Sohn, 
befißt, welcher al3 Univerjalerbe jpäter gewiß genug zum 
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Leben hat. Der Alte iſt geizig im höchſten Grade, hat 
ſeinen armen Verwandten drüben noch nie einen Pfennig 
geſchickt, beſitzt dabei jedoch eine ſolche Affenliebe für den 
Jungen, daß dieſer das Geld zum Fenſter hinauswerfen 
kann, ohne den geringſten Vorwurf zu befürchten. Sein 
Vater hat ihm in Verleugnung ſeiner deutſchen Ab⸗ 
ſtammung den wunderbaren Vornamen Small gegeben. 
Er iſt ein hübſcher, junger Menſch, verzogen, ohne Cha⸗ 
rakter und Energie, ſonſt aber gar kein übler Kerl, beſitzt 
nicht eine Spur von Menſchenkenntnis und iſt fo ver- 
trauenzjelig gegen jedermann, daß er alle die Blutegel, 
welche fich bier an ihn oder vielmehr an feinen Geld- 
beutel gehängt haben, für wahre Freunde hält, ES wird 
mir aber gelingen, ihm, natürlich nur zu meinem Vor⸗ 
teile, die Augen zu öffnen, denn ich habe dadurch, daß 
ich feine Schwächen pouffiere, einen Einfluß auf ihn ge- 
mwonnen, welcher von Tag zu Tag größer wird. | 
„Wie ich diefen Small Hunter, der für un ein 
fetter Biffen werden kann, kennen gelernt habe, fragit 
Du? Auf eine Höcdhjit eigentümliche Weife. Ich wurde 
gleich am erjten Tage nach meiner Ankunft bier von 
einem Kellner mit Mifter Hunter angeredet. Died wurde 
von andern Perſonen wiederholt, und als ich dann wäh⸗ 
rend eines Konzerte dieſem Miſter Hunter vorgejtellt 
wurde, ftanden wir, uns ganz erftaunt anftarrend, eine Weile 
gegenüber, ohne ein Wort zu jagen. Wir find einander 
nämlich zur Verwechslung ähnlich, und zwar in Beziehung 
auf die Geftalt, die Gefichtszüge und die Stimme Und 
wenn ich feinen etwas langjamen und fchlotternden Gang 
annehme, wird fein vertrauteiter Bekannter fich täufchen. 
Das ift ein Zufall, den ich benugen werde und der ihn 
veranlaßte, mir jofort feine Freundfchaft zu jchenten. Es 
macht ihm großen Spaß, mit mir vermwechfelt zu werden. 
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Zunächft gewinne ich ihn im Spiele auf unauffällige 
Meife foviel und noch mehr ab, als ich brauche. 

„Er hat fi) mir vollftändig an- und aufgefchloffen, 
behandelt mich wie einen Zwillingsbruder und mag nichts 
davon hören, wenn ich auch nur leife beginne, von Tren- 
nung zu jprechen. Er wünſcht, daß ich ihn nächftens auf 
einer großen Reiſe begleite. Er reift nämlich leiden: 
Ichaftlich gern, und fein fonft fo geiziger Vater jebt dem, 
troß der Summen, die e3 koſtet, nicht3 entgegen. Seine 
liebite, ja faft einzige Lektüre find NReifefchilderungen. 
So hat er die Vereinigten Staaten durchreift, war in 
Canada und Mexiko und ift fogar ſchon auch in Janeiro 
und England gemwejen. Jetzt ſpukt der Drient in feinem 
Kopfe. Gelehrte, Fürften, Prinzen reifen hin; warum 
fol der Sohn eines amerifanischen Millionär nicht da3- 
felbe Lönnen! Ich gehe natürlich nicht nur auf dieſe 
Marotte ein, fondern gebe mir alle Mühe, ihn darin zu 
beitärfen. Es würde mir ja auf dieſe Weiſe möglich, 
meinen Vater zu fehen, welcher wegen Old Shatterhandg, 
der auch fo ein verwünſchter Deutfcher ift, aus dem Lande 
mußte und, wie Du weißt, die nötige Verborgenheit jen- 
ſeits des Mittelmeeres gefucht hat. 

„Run fihen wir von früh bis jpät abends bei ein- 
ander und ftudieren mit Hilfe zweier Lehrer eine türkische 
und eine arabifche Grammatik, Iefen Haremsgefchichten 
und zeichnen weiße Odalisken und dunkle Sklavinnen an 
die Wände. Da Small jehr gut veranlagt iſt und feinen 
Reiſeplan mit wahrem Feuereifer verfolgt, jo macht er 
in den beiden Sprachen ſchnelle Fortjchritte, und ich muß 
ihm wohl oder übel folgen. Noch einige Monate, und 
wir werden, vom Alten mit tüchtigen Checks verjehen, 
über den Atlantifchen dampfen. 

„sh fchreibe Dir dies mit folcher N 
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weil ich Deine Findigkeit fenne und von Dir einen Rat 
erwarte, wie ich die Verhältnifje, befonders die wahrhaft 
verblüffende Aehnlichkeit, mir am beften einträglich machen 
kann. Deine etmaige Mithilfe würde mir natürlich nur 
willlommen fein. Schreib mir alſo bald, mas und mie 
Du darüber denkt, doch ja nicht hierher, fondern an 
meine legte Adrefje, da ich in diefem Falle ficher bin, 
daß der Brief in feine faljchen Hände fommt. 
Dein Neffe Jonathan.“ 

Der Brief war für mich aus mehreren Gründen von 
großem Intereſſe, zunächſt weil in demfelben mein Name 
genannt wurde. Der Vater des Schreiber® war durd) 
mich gezwungen geweſen, aus dem Lande zu gehen. Das 
fonnte fein anderer fein, als Meltons Bruder, den ich 
damal3 von Fort Uintah bis nach Fort Edward gejagt 
hatte. Es war ihm dort gelungen, zu entfliehen, und 
die Bolizei hatte feine Spur von ihm zu finden vermocht. 
Set erfuhr ich durch diefen Brief, daß er fich „jenjeit3 
des mittelländifchen Meeres” befand. Aber mo? Ich 
nahın wohl mit Recht an, daß er weder Türkiſch noch 
Arabifch verftanden Hatte, aber e3 giebt in Alerandrien, 
Rairo, Tunis und Algier Engländer und Amerikaner, 
welche in der eriten Zeit dort ebenjo nur des Englifchen 
mächtig gemefen find. Mochte er fich da oder dort be- 
finden, mir fonnte daS gleich jein; es ging mich nicht3 
an; aber es war mir, wie gejagt, jehr interejfant, wieder 
von ihm zu hören oder vielmehr zu lejen. 

Anders freilich war es mit Small Hunter, welcher 
fich in großer Gefahr befand, von feinem faljchen Freunde 
betrogen zu werden. Er war der Sohn eines Deutfchen, 
und ich hätte ihn wohl gern gewarnt. Aber dies zu thun, 
war unmöglich, denn ich befand mich jebt im Innern 
von Nordmerilo, er aber in den Vereinigten Staaten, 
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und ich wußte auch nicht den Ort, an welchem er ſich 
aufhielt. Den Wohnſitz ſeines Vaters kannte ich ebenſo⸗ 
wenig. Dennoch ſteckte ich den Brief zu mir, um ihn 
für mich zu behalten, während ich die andern dem Juris— 
fonfulto zum ftrafrechtlichen Gebrauche auszuantmworten 
beabjichtigte. 

Eben hatte ich das Portefeuille gejchlojfen und in 
meine Tafche zurüdgefchoben, als Melton, den ich vorher 
von dem Knebel wieder befreit hatte, mich rief. Ich ging zu 
ihm, um zu hören, wa3 er von mir wolle. Er fah ge 
radezu abftoßend aus; fein gejchlagenes und zerfrattes 
Geficht begann zu ſchwellen. 

„Sir, wohin habt Ihr den Indianerjungen geſchickt?“ 
fragte er. „Sch will es willen! Ich muß auch wiſſen 
was Ihr mit dem Häuptlinge fo heimlich auszumachen 
hattet!“ 

„Ihr thut ja genau jo, als ob Ihr mich zwingen 
könntet, e8 zu jagen! Doch, warum fol ich e8 Euch ver: 
ſchweigen? Ihr werdet e3 ja fo wie fo jehr bald erfahren, 
daB Ihr Euch verrechnet habt, als Ihr glaubtet, Euch 
auf die Yumas verlafjen zu können. Sch werde mit ihnen 
Frieden fchließen.* 

„Sie werden fich hüten!“ 

„Sie werden fich nicht hüten, denn die ‚Liftige Schlange‘ 
hat es mir freiwillig angeboten.“ 

„Hat fie daS? Der Kerl verlangt wohl, freigelafjen zu 
werden? Und Syhr wollt ihm diefen Wunfch. erfüllen?“ 

„Ich werde fo Flug fein, nicht nur dies, jondern auch 
noch mehr zu thun.” 

„Er verlangt noch mehr?” 

„sa. Syudith zur Frau.” 

„In Henters Namen! Sie find einander zu gönnen. 
Er ift ein rothäutiger Schurke, der die helliten Lügen, 


gegen mich ausfagen wird, und fie hat alle möglichen 
Feinheiten, die denjenigen, welcher das Glück hat, ihr 
Mann zu fein, verrüdt machen fünnen. Mag fie Syn: 
dianerin werden! Habt aber doch die Gemogenheit, ihm 
zu jagen, daß fie nur durch Prügel zu kurieren ift! Ver⸗ 
langt er etma noch mehr?” 

„Koch etwas, was gerade Euch intereffieren wird. 
Ich jol Euch ihm ausliefern.* 

„Das werdet hr doch nicht thun, Mifter!* rief er 
aus, indem ex fich erſchrocken halb aufrichtete, „Dazu habt 
Ihr fein Recht!“ 

„Ob ich es habe oder nicht, dag ift mir jehr gleich» 
gültig; ich nehme eg mir.“ 

„Unmöglih! Bedenkt, was hr thut, welche Ver—⸗ 
antwortung Ihr damit auf Euch ladet! Ihr habt doch 
jonft ein fo zarte8 Gemiffen, warum nicht auch hier?“ 

„Weil ich an Euch auch nichts Zartes bemerkt habe. 
Selbſt wenn ich mir Sfrupel machen wollte, Tönnte ich 
es leicht jo einrichten, daß ich mein Gewiſſen nicht zu 
beſchweren brauche. Es ift ja gar nicht nötig, daß ich 
Euch ihm außliefere.” 

„But, gut; das wollte ich wiſſen!“ meinte er be= 
friedigt. 

„Ich laffe Euch aljo Laufen,“ fuhr ich fort. „Im 
nächften Augenblicke aber wird der Häuptling Euch beim 
Schopf haben.“ 

„Wiefo? Er ift doch Euer Gefangener! Wollt Ihr 
ihn etwa auch freilafjen ?“ 

„Ja.“ 

„Das geht nicht; das dürft Ihr auf keinen Fall, 
wenigſtens nicht ſo ſchnell, nicht jetzt! Er darf erſt los, 
wenn ich mich in Sicherheit befinde!“ 

„Mäßigt Euch, Sir! Ihr habt Hier nichts zu he- 


— 85 — 


fehlen. Bedenkt, in welcher Lage Ihr Euch befindet. 
Warum ſollte ich Euch freilaſſen und ihn nicht? Ich 
ſoll Euch freilaſſen, der Ihr ihm und uns ans Leben 
gegangen ſeid, und ihn feſthalten, der uns nichts gethan 
hat? Lächerlich!“ 

„Für mich iſt es gar nicht lächerlich, denn wenn er 
mit mir zugleich freikäme, würde er die Freiheit ſofort 
dazu benugen, fich an mir zu rächen.” 

„Dazu. hat er allen Grund und alles Recht, während 
ich nicht den mindeiten Grund oder das geringite Recht 
befiße, Euch gegen ihn in Schuß zu nehmen.” 

„Sp mag ich nicht ‚frei fein, jondern verlange, daß 
Ihr mich dem Gericht ausliefert. Es ift ein Verbrechen 
von Euch, mich feitzunehmen und mit Euch herumzu- 
fchleppen; aber ich will da8 gern dulden und nicht® dazu 
fagen.“ 

„Wenn Rhr jo ſehr überzeugt feid, daß e3 ein Ver- 
brechen iſt, jo werde ich mich hüten, eine fo fchlimme That 
zu begehen, und Euch Lieber loslaſſen.“ 

„Aber vor dem Indianer?” 

„Rein, nad) ihm. Bald werden die hervorragenditen 
feiner Krieger erfcheinen, um mit mir zu beraten. Sind 
fie zum Frieden geneigt, jo rauchen wir das Ralumet, 
und ich gebe ihn frei.” 

„So laßt mich jeßt los, damit ich gehen kann!“ 

„Wie fann ich das thun, da ich noch gar nicht weiß, 
ob ich mit den Yumas einig werde! Und gerade Eure 
Auslieferung ift die Hauptbedingung, auf welche fie dringen 
werden. Gebt Euch aljo feine weitere Mühe! Ich werde 
mich zwar nicht perjönlich an Euch vergreifen, aber doch 
dafür jorgen, daß die Vergeltung ihre ſtarken Hände an 
Euch : legt.“ 

„So feid Ihr nicht mehr ein Menfch, fondern ein 
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Teufel zu nennen! Ihr ſolltet und könntet Euch mit 
dem begnügen, was Ihr ſchon an uns gethan habt!“ 

„An uns, ſagt Ihr? Wen meint Ihr da?“ 

„Meinen Bruder, den Ihr ins Elend gebracht habt. 
Ihr habt ihn damals nach Fort Edward geſchleppt!“ 

„Ach, jenen Spieler, welcher in Fort Uintah einen 
Offizier und zwei Soldaten erſchoß? Der iſt Euer Bruder? 
Das hättet Ihr lieber verſchweigen ſollen, denn eine ſolche 
Verwandtſchaft kann unmöglich ein Grund ſein, mich zur 
Nachſicht zu ſtimmen.“ 

„So nehmt die Sache doch einmal anders; dann kann 
ſie Euch gar wohl veranlaſſen, bedenklich zu werden. 
Mein Bruder iſt damals entkommen; iſt das nicht auch 
bei mir möglich? Ihr waret damals auch überzeugt, 
daß man ihn feſthalten werde; ebenſo kann es jetzt und 
hier ganz anders kommen, als Ihr erwartet. Denkt daran, 
daß mein Bruder ſchon nur um ſeinetwillen den grimmig⸗ 
ſten Haß gegen Euch haben muß! Wenn er erfährt, wie 
Ihr Euch nun auch gegen mich verhaltet, ſo wird er 
nicht eher ruhen, als bis er ſich und mich gerächt hat.“ 

„Ich fürchte ſeine Rache nicht; er iſt verſchwunden 
und verſchollen.“ 

„Scheinbar! Er iſt noch immer hier.“ 

„Wo?“ 

„Das habe ich Euch natürlich nicht zu ſagen. Wo 
er ſich befindet, weiß zwiſchen den Eskimos und den Feuer⸗ 
ländern kein Menſch, als nur ich allein.“ 

„Noch zwei andere wiſſen es.“ | 

„Wer wären dieje ?“ 

„sh und Euer Neffe Jonathan.“ 

„son — —“ er brachte nur die erite Silbe dieſes 
Namens hervor, ftierte mir eine ganze, lange Minute in 
das Geficht und fuhr dann ftodend fort: 
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„Wer bat — — Euch gefagt — — dab id — — 
einen — — Neffen habe?“ 

„Das ift gleichgültig; aber Ihr erſeht daraus, daß 
e3 mit meiner Allwifjenbeit denn doch wohl beſſer fteht, 
als Ihr dachtet. Eine Familie, wie die Eurige ift, be- 
halt man gern im Auge, um fi) und andere vor Schaden 
zu bewahren.” 

„Ihr wollt nur wichtig thun! Wenn Ahr nicht Lügt, 
fo jagt mir doch einmal, wo fich mein Bruder befindet!” 

„Jenſeits des mittelländifchen Meeres.” 

„Des mittel — — ländifhen? Was wollt Ihr 
damit jagen?” 

„Daß Ahr Euern Bruder aus dem Driente holen 
müßtet, wenn er Euch helfen oder fich überhaupt an mir 
rächen jollte. Doch fällt mir dabei ein, daß es gar nicht 
nötig ift, daß Ihr ihn felbft holt. Euer Jonathan will 
ja nach dem Oriente; dem könnt Ihr den Auftrag mit- 
geben.“ 

„Jonathan — nach dem Oriente? Es träumt Euch 
wohl?“ 

„Möglich! Nebenbei träume ich auch noch von einem 
gewiffen Small Hunter, welcher ſich mit türkifcher und 
arabifcher Grammatik befchäftigt und in naher Zeit mit 
einigen Ched3 ſeines geizigen Vaters über den Ocean 
dampfen will. Vielleicht findet fich der junge Mafter mit 
Euerm Neffen zujammen. Solche Zufälle find ja nicht 
nur möglich, fondern fommen wirklich vor.“ 

Da gab es ihm einen Ruck, als ob er völlig auf- 
ſpringen wolle, woran ihn aber die SFefjeln Hinderten; 
dann ſpuckte er mich wieder an und fchrie, im höchiten 
Grade erboft: 

„en dir ſtecken mehr als hundert Teufel. Mag dich 
die Hölle verſchlingen!“ 
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Dann warf er ſich wieder nieder und drehte ſich auf 
die Seite, um mich nicht ferner ſehen zu müſſen. Ich 
kehrte an meinen Platz zurück. 

Wir waren von Almaden bis zu der Stelle, an 
welcher wir lagen, zwar länger unterwegs geweſen, doch 
nur infolgedavon, daß wir uns erſt ſüdwärts gewendet 
hatten; wir befanden uns in Wahrheit jetzt nur eine 
Wegſtunde von dem Lager der Yumas entfernt. Ich 
nahm an, daß der Mimbrenjo mit ſeinem guten Pferde 
nur eine Viertelſtunde gebraucht hatte, um die Strecke 
zurückzulegen; eine halbe Stunde rechnete ich auf ſeine 
Beſprechungen dort; er konnte alſo nach Verlauf einer 
Stunde wieder zurück fein, wenn er den Yumas voran- 
ritt, denn zu führen brauchte er fie nicht, da fie infolge 
jeiner Fährte uns leicht finden konnten. Sie hatten feine 
Pferde bei fi) und mußten alſo gehen; darum konnten 
fie nicht eher al3 fieben Vierteljtunden nach dem Aufbruche 
des Mimbrenjo bei uns jein. 

Die Stunde verging, ohne daß diefer fich jehen ließ; 
ich glaubte infolgedejjen, daß er nicht eher kommen werde, 
fondern als Führer bei ihnen geblieben fei, hatte mich 
in Beziehung auf die Zeit auch nicht verrechnet, denn als 
nicht viel mehr an der zweiten Stunde fehlte, ſahen wir 
fünf oder fech8 Fußgänger von Norden her auf ung zu- 
fommen. Es waren die Indianer; aber der Mimbrenjo 
befand fich nicht bei ihnen. Warum kam er nicht? Wo 
mar er geblieben? Ich war wirklich gefpannt, dies zu 
erfahren. 

E3 war augenfcheinlih, daß fie der Spur folgten, 
melche ex bei feinem Hinritte verurfacht hatte, denn jte 
gingen in gebückter Haltung und hielten die Augen zu 
Boden gerichtet. Als fie nahe genug gelommen waren, 
richtete fich die „Liftige Schlange” auf, und ich that ebenfo; 
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da fahen fie uns und famen nun fchneller herbei. Gie 
maren bewaffnet, ganz gegen den Befehl ihres Häuptlings, 
legten aber in einer Entfernung von vielleicht zweihundert 
Schritten ihre Meſſer, Bogen, Pfeile und Lanzen nieder 
und kamen dann vollends heran. Sie hatten die Waffen 
doch mitgenommen, aber nicht aus Hinterlift, jondern 
weil fie unterwegs infolge irgend eines Umftandes in die 
Zage kommen fonnten, diefelben zu brauchen. 

Sie thaten fo, als ob fie nicht fühen, daß der „liſtigen 
Schlange” die Hände gebunden waren; fie wollten ihn 
möglichjt wenig in Verlegenheit bringen, betrachteten mich 
mit großen, achtungsvollen Bliden, die feine Spur von 
zudringlicher Neugierde befaßen, und nahmen die Gruppe 
der Deutjchen kurz in Augenjchein; aber Melton fchienen 
fie gar nicht zu jehen. Letzteres war ein gutes Zeichen 
für mid. Da fie ihn mit folcher Verachtung ftraften, 
durfte ich annehmen, daß der Mimbrenjo fich jeines Auf- 
‚trages in befter Weife entledigt habe und daß fie von 
der Schuld und Treulofigleit Meltons überzeugt worden 
jfeien. Bor allem andern mußte ich erfahren, warum der 
Indianerknabe nicht mitgelommen war. Darum nahm 
ich, um dem Häuptlinge zunächft mein Vertrauen zu zeigen, 
ihm die Feſſeln ab und fagte dabei: 

„Mein roter Bruder fol der Beratung als freier 
Mann beimohnen; fie kann fofort beginnen, nachdem ich 
erfahren habe, weshalb mein Bote, der junge Mimbrenjo, 
nicht mitgelommen iſt.“ 

Einer der Yumas übernahm als ältefter von ihnen 
die Antwort: 

„Ex ift nach Weiten geritten, um Weller getrieben 
zu bringen.” 

„Weller ?* fragteich. „Das ift eine große Unvorfichtig- 
feit, denn der war uns ficher; er mußte ihn mir überlaſſen.“ 
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„ld Shatterhand ift ein berühmter Krieger; meine 
Thaten aber find Klein; er mag verzeihen, daß ich nicht 
feiner Meinung bin. Weller ſtand im Begriff, füri immer 
zu entlommen.” 

„Wieſo? Da er auf Kundichaft gegangen ift und 
alfo wiederlehren wird, muß er uns gerade in die Arme 
laufen.” 

Run nicht mehr, denn er kehrte zurüd, als der 
Mimbrenjo feine Botjchaft ausgerichtet hatte.“ 

„Das ijt freilich etwas anderes. Ihr habt ihm ge: 
fagt, um was es fich handelt?” 

„sa, denn er fragte, was der Mimbrenjo bei ung 
wolle.“ 

„Wie nahın er die Runde auf?” 

„Seit war er fo erjchroden, daß er kaum jprechen 
fonnte; dann mütete er vor Grimm und forderte und 
auf, gegen Old Shatterhand und feine Bleichgefichter auf: 
zubrechen. Das thaten wir nicht, da ‚liftige Schlange‘ 
ung benachrichtigt hatte, daß Friede gefchlojfen werden 
ſolle. Wir fonnten nicht thun, was Weller wollte, weil 
wir unſerm Häuptlinge zu gehorchen hatten.“ 

„Warum habt ihr ihn nicht feitgehalten ?“ 1 

„Durften wir da8? Er ift jet noch unfer Freund 
und Bruder; der Vertrag, welchen wir abgejchlofjen haben, 
ijt noch nicht zerriffen, und der Friede mit dir muß erft 
gejchloffen werden. Darum konnten wir ihn nicht halten; 
wir hinderten aber auch den Mimbrenjo nicht, ihm nach» 
zureiten.“ 

„War das Pferd, welches Weller ritt, ein gutes?” 

„sa; aber e8 hat durch die Wüfte gemußt, war er- 
müdet und hatte Durſt.“ 

„Sp wird der Mimbrenjo ihn fehr raſch einholen; 
es wird zwifchen ihnen zum Kampfe fommen, was ich 
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gern verhindern möchte und doch nicht verhindern kann. 
Ich kann aber auch nicht eher von hier fort, als bis ich 
mit euch abgeſchloſſen habe.“ 

Da antwortete der Häuptling: 

„Wenn Old Shatterhand fort will, um dem Mim⸗ 
brenjo zu helfen, ſo mag er getroſt fortreiten. Er braucht 
nicht zu beſorgen, daß wir eine Untreue begehen. Seine 
Bleichgeſichter mögen die Waffen meiner Krieger an ſich 
nehmen und uns bis zu ſeiner Rückkehr als ihre Ge— 
fangenen betrachten.“ 

Das war immerhin ſoviel, wie ich nur verlangen 
konnte, dennoch ging ich nicht darauf ein, ſondern ent- 
ſchied: 

„Ich bleibe noch hier. Wenn wir uns beeilen, werde 
ich wohl noch zur rechten Zeit kommen.“ 

„Da muß ich meinen weißen Bruder darauf aufs 
merkſam machen, daß man alles andere eher al3 eine 
Beratung oder gar einen Friedensſchluß beeilen darf. 
Es giebt da vieles zu überlegen und zu befprechen, und 
wenn man das zu fchnell thut, kann fpäter leicht eine 
faljche Auslegung vorkommen. Alſo ift es bejfer, mein 
Bruder reitet fort und wir beraten ung, wenn er zurück—⸗ 
gekehrt ift.* 

Da fiel der vorige Sprecher ein: 

. „Er wird bleiben können, denn ehe der Mimbrenjo 
fortritt, hat er gejagt, daß er Weller getrieben bringen 
will, nicht aber, daß er zu kämpfen beabfichtigt. Er ift 
noch jung, aber er hat ein ausgezeichnetes Pferd und 
fheint an Verftand und Ueberlegung älter als an Jahren 
zu fein.“ 

Als ob fi) die Wahrheit dieſer Worte im Augen- 
blicke beflätigen follte, ertönte, al3 fie gefprochen worden 
waren, ein Schuß, und im Weſten wurde ein Reiter ficht- 
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bar, welcher gerade ſüdlicher Linie zu reiten ſchien. Bald 
bemerkten wir aber, daß die Linie doch keine gerade war, 
denn er lenkte bald nach dieſer, bald nach jener Seite 
ab und näherte ſich uns dabei immer mehr. Es war 
klar, daß er vor jemandem floh, der ihn uns zutreiben 
wollte. 

Bald erblickten wir auch den zweiten. Er war kleiner 
als dieſer erſtere und hatte ein weit ſchnelleres Pferd. 
Wir hatten alſo Weller und den Mimbrenjo vor uns. 
Der erſtere gab von Zeit zu Zeit, wenn er wieder ge- 
laden hatte, einen Schuß auf den Roten zurücd, Doch ohne 
zu treffen, und der lettere jchoß auch hier und da, um 
Weller abzuhalten, vecht3 oder links auszubrechen. Auch 
jeine Kugeln trafen nicht, obwohl er ſich innerhalb Treff: 
weite von dem Meißen befand. Daß feiner von ihnen 
traf, hatte jeine guten Gründe. Der Mimbrenjo fchoß 
mit Abficht daneben; er wollte Weller nicht töten, fondern 
ihn in unfere Hände treiben. Und daß dieſer fehlichoß, 
hatte feinen Grund, wie fih jpäter herausftellte, darin, 
daß er faljche Butronen eingeftect Hatte. 

Ich mußte dem Mimbrenjo feine Aufgabe erleichtern, 
itieg deshalb in den Sattel und ritt den beiden entgegen. 
ALS Weller das jah, jtrengte er jein Pferd aufs äußerfte 
an, um ſüdwärts zu entlommen, doch nach noch nicht zwei 
Minuten hatte ich ihn nicht nur eingeholt, jondern war 
über ihn hinaus, hielt mein Pferd an, nahm daS Gewehr 
an die Wange und rief ihm zu: 

„Herab vom Pferde, Maſter Weller, fonjt wirft Euch 
meine Kugel herunter!” 

Er ließ ein grimmiges Lachen hören, warf fein Pferd 
auf die andere Seite, um nach dort zu fliehen, und legte 
debei jein Gewehr an, um mir eine Kugel zu geben. 
Der Menſch konnte bei der Bewegung, welche er machte, 
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unmöglich ſicher zielen; ich brauchte alſo, um nicht ge- 
troffen zu werden, nur ganz ruhig da fien zu bleiben, 
wohin jeine Kugel beftimmt war. Sein Schuß Tradhıte, 
aber von jeiner Kugel fühlte ich nichts, 

Er hatte fich verrechnet, denn als er gewendet hatte, 
fah er den Mimbrenjo vor fich, welcher fein Pferd auch 
angehalten hatte und ihm das Gewehr entgegenbielt. 
Der auf diefe Weife zwifchen zwei Feuer Genommene fah 
nun nur noch einen Ausweg vor ich, nämlich die Rich» 
tung, in welcher ihn der Mimbrenjo hatte haben wollen 
— nach unferm Plage zu. Er ſchlug dieſelbe ein und 
fpornte fein Pferd jo an, daß wir es ftöhnen hörten. 
Meine Landsleute trugen feine folche Waffen, mit denen 
fie ihn hätten anhalten können; der Mimbrenjo hielt weit 
zurüd; ich war alfo auf mich angewiefen und folgte ihm. 
Ich hätte das Pferd leicht unter ihm wegjchießen Tönnen, 
wollte das aber nicht. Warum ein unfchuldiges Tier 
eines folchen Schurken wegen töten! {ch hätte auch ihm 
eine Kugel geben, ihn wenigſtens durch eine Wunde aus 
dem Sattel werfen können, wollte ihn aber gern lebendig 
und unverleßt ergreifen. Auch erſchien e8 mir nichts 
weniger als wacker, ihn, den abgehetten Menfchen, der 
mit meinen überlegenen Hilfsmitteln zu fämpfen hatte, 
durch eine Kugel zu bezwingen. Sch nahm mir aljo vor, 
ihn mit der Hand feitzunehmen. 

Er bejaß einen Doppelläufer, deſſen einer Lauf leer- 
gejchoffen war; anftatt wieder zu laden, verließ er fich 
auf den zweiten Lauf. Ich jagte hinter ihm her, doc) 
nicht gerade auf ihn zu. Ehe ich ihm fo nahe kam, daß 
ich ihn paden konnte, mußte erft die Kugel aus feinem 
zweiten Laufe. Darum rief ich ihm abermals zu: 

„Haltet an, Mafter, fonft ſchieße ich!“ 

Er ließ fi) duch die Drohung verleiten, drehte ſich 
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um und fchoß. ch ſah den Lauf genau auf meinen 
Oberkörper gehalten; der Schuß war diefes Mal nicht 
ind Blaue gerichtet; darum warf ich mich augenbliclich 
nach S$ndianerart auf die Seite des Pferdes herab, rich- 
tete mich, al3 die Kugel Über mir meggeflogen war, wie- 
der auf und jagte auf ihn zu. Da er nun feine Zeit 
zum Wiederladen hatte, warf er die jet nutzloſe Flinte 
weg und zog den Revolver aus dem Gürtel. An diefen 
hatte ich nicht gedacht. Es wäre die allergrößte Albern- 
heit gemejen, ihn troß jeines Nevolvers noch paden zu 
wollen. Barum gebot ich ihm: 

„Weg mit dem Revolver, fonft jchieße ich nun wirt: 
lich!“ 

Er gehorchte nicht, ſondern wartete nur, daß ich noch 
ein wenig näher kommen möchte, um ſicherer treffen zu 
können. Mein Pferd galoppierte eben, dennoch ſtellte ich 
mich in den Bügeln auf, um einem etwaigen Stoße zu 
begegnen und ſicherer zielen zu können, legte den Stutzen 
an und drückte ab. Weller ſtieß einen Schrei aus, ließ 
den Revolver fallen und den Arm ſinken. Einige Se—⸗ 
funden jpäter war ich an feiner Seite, warf den Stußen 
auf den Rüden und ftredlte beide Arme nad ihm aus, 
indem ich mich zu ihm binüberbog. 

„Herunter mit Euch!“ rief ich ihm dabei zu. „Und 
wenn Ihr nicht freiwillig wollt, fo werfe ich Euch herab!“ 

Sch faßte ihn, um ihn aus dem Sattel zu reißen. 
Da zog er mit der Linken einen zweiten Revolver hervor 
und antwortete hohnlachend: 

„Das geht nicht fo fchnel, Mafter Shatterhand, 
Ihr habt nicht mich, fondern ich habe Euch!” 

Er wollte abdrüden, kam aber nicht dazu, denn ich 
hieb ihm mit der linken Hand die Waffe aus der feinigen 
und fchlug ihm die rechte Fauſt von unten her gegen 
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das Kinn, daß ihm der Kopf in den Naden flog. Zwei 
fchnelle Griffe in meine und feine Zügel — die Pferde 
ftanden; fofort war ich aus dem Sattel und riß auch ihn 
herunter. Er fiel wie ein Sad zur Erde und blieb da 
liegen. Seine Augen waren gefchloffen; au3 dem halb- 
geöffneten Munde lief Blut hervor. Hatte ich ihm da3 
Genid gebrochen? 

Bevor ich ihn daraufhin unterfuchte, verficherte ich 
mich feiner Perfon, indem ich ihm die Arme mit feinem 
Gürtel feftband, und auch der Sachen, die er bei ſich 
trug. Sch brauchte mich dadurch Teineswegs für einen 
Räuber zu halten. Wer weiß, ob alles, was er bei fich 
hatte, jein vechtmäßiges Eigentum war. Vielleicht konnte 
mir etwas davon von Nuten fein. {sch fand eine Brief- 
tafche und eine aus ſtarker Seide gehäfelte Börfe, zwiſchen 
deren Maſchen Goldſtücke hervorglänzten, und ſteckte bei- 
des zu mir. Die Uhr und alles andere ließ ich ſtecken. 

Da kam der Mimbrenjo, welcher vom Pferde ftieg, 
um die mweggemworfene Flinte und die beiden Revolver 
aufzunehmen. gebt begann fich das Geficht Wellers zu 
beleben. Er öffnete die Augen und fuhr mich giftig an: 

„Menfch, was habe ich mit Euch zu Schaffen! Laßt 
mich in Ruhe; laßt mich los, ſonſt kann es Euch jchlecht 
befommen.“ 

Sch börte es ihm an, daß er fich in die Zunge ge- 
biffen hatte; mein Hieb hatte ihm den untern Kiefer gegen 
den obern getrieben, und die Zunge war zwiſchen Die 
Zähne gelommen. | 

„Redensart!“ antwortete ich. „Sch möchte willen, 
auf welche Art und Weife hr mir jchaden könntet. 
Steht auf, und fommt mit mir!“ 

„Fällt mir nicht ein! Ich bleibe hier liegen, bis Ihr 
mich losgebt!“ 


„Dieſen Wunfch könnte ich Euch ganz gut erfüllen. 
Ich brauchte Euch nur auch noch die Beine zuſammen⸗ 
zubinden und Euch liegen zu laffen, bis Ihr verjchmachtet 
oder bei lebendigem Leibe von den Geiern zerriffen wer: 
det. Ich will aber menfchlicher an Euch handeln, wenn 
e3 auch gegen Euern Willen if. Alſo auf vom Boden, 
fonft helfe ich nach!” 

Er blieb dennoch liegen; als ihm aber der Mim- 
brenjo den Kolben zwijchen die Rippen ftieß, fprang er 
fluchend auf und folgte ung, die wir die drei Pferde an 
den Bügeln führten. Als wir ihn zum Plate brachten, 
machte es mir große Mühe, die ihm zugedachten Miß- 
bandlungen von ihm abzuwenden. Wir banden ihm die 
Füße und legten ihn nieder, doch nicht neben Melton, 
damit fich beide nicht durch Worte verftändigen möchten. 

Die Yumas waren aus nächſter Nähe Zufchauer des 
ganzen Borganges geweſen. Daß ich mich den Kugeln 
Weller ausgejett hatte, übergingen fie mit Schweigen; 
zu dem Elcinen Mimbrenjo aber jagte die „Liftige Schlange”: 

„Mein junger Bruder wird ein tüchtiger Krieger 
werden. Es freut mich, mit ihm Frieden fchließen zu 
fönnen und mich aus feinem SFeinde in feinen Freund zu 
verwandeln.” 

Damit mar die Beratung eingeleitet, welche nun be- 
ginnen konnte. Sie mwährte über zwei Stunden lang und 
führte zu einem Ergebniffe, welches mich vollftändig be- 
friedigen konnte. Ich hatte Melton der „Lijtigen Schlange“ 
auszuliefern und nichtS dagegen zu thun, daß {Judith das 
Weib des Roten wurde. Dafür erhielt ich alle Zuge: 
ftändniffe, auf welche ich angetragen hatte. Einen jolchen 
Erfolg hätte ich, als ich mit dem Meinen Mimbrenjo hier 
ankam, für geradezu unmöglich gehalten. Natürlich wurde 
die Vereinbarung durch die Pfeife des Friedens beraucht, 
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und als wir damit fertig waren, brachen wir nach dem 
Lager der Yumas auf, damit aus Rückſicht auf meine 
Sicherheit jeder der dort anmejenden Roten aud) einen 
Zug aus der Pfeife thun ſollte. War das gejchehen, fo 
fonnte ich überzeugt fein, daß alle Punkte unfere® Ab- 
kommens von ihnen mit größter Treue gehalten werden 
würden. Erft ald auch das vorüber war, konnten wir 
an weiteres denken. 

„Was wünjcht nun mein weißer Bruder, was jebt 
gejchehen fol?” fragte die Liftige Schlange. „Wird 
der Häuptling der Apatjchen mit denen, die bei ihm find, 
zu ung kommen, oder werden wir zu ihm gehen?“ 

„Das legtere ift wahrjcheinlicher. Ich muß erſt mit 
meinen weißen Brüdern reden.” 

Bevor ich dies that, unterjuchte ich die Brieftafche 
und die Börfe Weller. In der erjteren befanden fich 
fünftaufend Dollars in denfelben Papieren, welche auch 
Melton gehabt hatte, und in der legteren nicht ganz fünf» 
hundert Dollars in Goldftüden. Dann verfammelte ich 
diejenigen männlichen Perfonen meiner Landsleute um 
nich, welche über das, was ich ihnen vorfchlagen wollte, 
zu bejtimmen hatten, nämlich die Samilienväter und an- 
dern jelbftändigen ‘Berfonen. Die übrigen jollten nicht 
hören, was ich vorzubringen hatte; mwenigftens brauchten 
fie über den Geldpunkt nichts zu erfahren, denn diefer 
Punkt war ein für mich heiller, obgleich ich überzeugt 
war, das, was ich beabfichtigte, vor meinem Gewiſſen 
vollftändig verantworten zu können. Natürlich durften 
auch Melton und Weller nicht3 davon hören. 

Während fich diefe Perfonen zufammenfanden, nahm 
ich Judith und ihren Vater auf die Seite und fragte die 
erftere: 

„Ich weiß, mas Sie da drüben an der ge un 
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mit dem Häuptlinge beſprochen haben. Haben Sie Ihrem 
Vater etwas davon gejagt?“ 

„sa,“ antwortete er an ihrer Stelle. „Die Tochter 
meines Herzen hat mir erzählt von der Ehre, welche ihr 
zu teil wird fein, zu werden die Häuptlingin und Herr⸗ 
fcherin eines großen roten Volkes von der Nation der 
Indianer.“ 

„Sind Sie denn damit einverſtanden?“ 

„Warum ſollte ich nicht? Iſt doch dabei zu machen 
ein großer Gewinn für ſie und auch für meine Perſon, 
denn wir werden ſein angeſehene und bedeutende Leute 
in Mexiko und Amerika.“ 

„Sie ſcheinen ſich nicht ganz die richtige Vorftellung 
von der politifchen Bedeutung eines Indianerſtammes und 
der jozialen Stellung eines Häuptlings zu machen. Ich 
babe die Pflicht, Ahnen zu jagen, daß —“ 

„Sagen Sie nicht, jagen Sie gar nichts!” unter- 
brach er mich. „Ich bin der treue Vater meiner Judith 
und babe zu horchen nur auf das, was fie jagt und was 
fie will, Wir werden beherrichen einen Indianerſtamm 
und meine Tochter Lleiden können in Sammt und Seide. 
Oder glauben Sie, daß der Häuptling fie mit dem Golde 
und den Edelfteinen belogen hat?“ 

„Rein. Es giebt bier zu Lande verborgene Schäße, 
welche die Nachlommen der alten Mexikaner mit ebenfo 
großer Treue wie Verjchwiegenheit hüten. Warum follte 
der Häuptling nicht ein jolches Geheimnis kennen? Er 
ift fein Lügner und wird fein Verfprechen halten. Nur 
müfjen Sie den richtigen Mapftab an dasjelbe legen. Er 
ift ein Wilder und weiß mohl nicht recht genau, was er 
ih unter einem Schlofje oder einem Palaſte vorzujtellen 
hat. Wenn er von einer Elle redet, müſſen Sie immer 
nur einen Zoll nehmen. Auch mangelt ihm diejenige 
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Bildung, welche allein Ihrer Tochter die Sicherheit ge- 
währt, daß — —“ 

„Bildung, Bildung! Was ift Bildung!” unterbrach 
er mich wieder. „Warum fol er nicht haben Bildung, 
wenn er befigt Geheimnifje über Gold und Edelfteine ? 
Sit ein neues, feidenes Kleid Feine Bildung? Hat der- 
jenige, welcher einen Palaft oder gar ein Schloß befikt, 
nicht einen großartigen Verſtand? Was ftedt in einem 
Seminare, in einem Gymnafium, in einer Univerfität? 
Hölzerne Bänke zum Siten mit Tintenfäfjern zum Schrei: 
ben. Was ift daS gegen die Möbel von Rokoko oder 
Nenaiffance, welche man in einem Schloffe findet? Nein, 
nein, der Häuptling befitt eine Bildung, mit welcher ich 
als Schwiegervater außerordentlich zufrieden fein kann!“ 

„Wenn Sie jo denken, will ich jchweigen, zumal ich 
ihm verſprochen habe, nicht gegen jeine Abfichten zu reden 
oder gar zu handeln. Ich wünfche Ihnen, daß Sie nicht 
enttäufcht werden. Was aber gedenken Sie vorerft zu 
thun? Sch ftehe im Begriff, Ihren Gefährten den Vor: 
ſchlag zu maden, die Sonora und überhaupt Mexiko zu 
verlafjen.“ 

„Sie meinen, daß fie das thun werden?“ 

„Wenn fie Flug find, ja.“ 

„Warum wollen fie nicht bleiben? Sol ich mit 
Judith fein ganz allein unter den Indianern?” 

„a3 follen die Leute bei den Yumas anfangen ? 
Sollen fie verwildern? Es kann doch nicht jede die Frau 
und jeder der Schwiegervater eined Häuptling® werden! 
Sie haben gejehen, was fich dem deutjchen Arbeiter hier 
bietet. Ich werde die Leute alſo über die Grenze nach 
den Vereinigten Staaten führen, und der Häuptling wird 
e3 nicht zugeben, daß Sie mitziehen.” 

„Das ift ihm auch nicht zu verdenfen. Wenn er hat 
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Gold und Silber hier im Lande und kann haben dazu 
eine junge, ſchöne Frau von reizender Tournüre und einen 
Schwiegervater, den er kann achten mit aufrichtiger Ver⸗ 
ehrung, was foll er fie da laſſen fort oder gar jelbit 
ziehen mit über die Grenze, wo nicht zu finden ift das 
Gold, welches Liegt in jeiner Gegend,“ 

„Sp werden Sie alfo bei den Yumas bleiben; das 
wollte ich wifjen. Wie ich erfahren habe, find Ihre Ge: 
fährten alle arm und mittellos herübergelommen, allein 
den Herkules und Sie ausgenommen. Ich hörte, daß 
Sie eine Geldfumme mitgebracht haben. Iſt das wahr?“ 

„Freilich ift e8 wahr,” antwortete er eifrig. „ES war 
ſchönes, feines, echtes Geld in runden, fhönffingenden 
Goldftücen, aufbewahrt in einer Börfe, welche mir hat 
aus Seide gefertigt Judith, die Tochter meines Herzens.” 

„Wie hoch war die Summe?“ 

„Bierhundertachtzig Dollar, um welche ich bin ge- 
fommen unterirdifch auf graufige Weiſe. Weller ift der 
Dieb, welcher ift Vater von Weller dem Sohne. Jetzt 
haben Sie den Dieb gefangen mit großer Tapferleit; nun 
werden Sie haben die Güte, ihm abzuverlangen den Raub, 
durch welchen er mich hat gemacht elend in der Finiter- 
nis des Schachtes.” 

„Iſt dies die Börſe?“ fragte ich, indem ich fie aus 
der Taſche zog und ihm Hinhielt. 

„Sie iſt's, fie ift’3!” rief er jubelnd aus, indem er 
fie mir au8 der Hand riß. „Sa, fie iſt's! Ich werde 
jofort zählen das Geld, um zu fehen, ob ich bin morden 
beftohlen um ein oder einige von den goldenen Stüden.“ 

„Schreien Sie nicht jo! Weller weiß noch nicht, 
daß ich ihn daS Geld abgenommen habe, und braucht 
dies auch nicht fofort zu erfahren.” 

Er ging, ohne mir ein Wort des Dankes zu fagen, 
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mit feiner Tochter zur Seite und fauerte fich dort mit 
ihr nieder, wo fie zu zählen begannen; ich aber wendete 
mich um zu den andern. Ich hielt ihnen eine kurze Rede 
des Inhaltes, daß fie nichts Beſſeres thun könnten, als 
fo fchnell wie möglich die Gegend verlafjen, und fuhr 
dann fort: 

„Sch werde mit Winnetou von hier aus nach dem 
Rio Pejo gehen, aljo nach Texas. Bort giebt es zwar 
traurige Gegenden, aber auch gutes Land in Menge und 
ein gefundes Klima dazu. Ich erbiete mich, Sie mit- 
zunehmen. Beraten Sie fi), und jagen Sie mir dann 
Ihren Entſchluß.“ 

Ich entfernte mich für einige Zeit, damit ſie ſich über 
meinen Vorſchlag bereden möchten. ALS ich zu ihnen zurüd- 
fam, fagte derjenige, den fie zum Sprecher ernannt hatten: 

„Ihr Vorfchlag ift ganz gut, und wir würden ihn 
gern befolgen, aber das ift nicht möglich. Zunächlt können 
wir nicht fort, weil gegen Melton und Weller ein lang- 
wieriger Strafprozeß entitehen wird, bei welchem mir 
doch jedenfalld als Zeugen dienen müſſen.“ 

„Iſt nicht nötig. Melton liefere ich an die Yumas 
aus; fie werden ihm den Prozeß auch ohne Zeugen machen. 
Mas Weller betrifft, jo weiß man nicht, was noch paffiert. 
Ich Habe ihm mit meiner Kugel die Hand und den 
Vorderarın zerfchmettert, was in diefem Klima für einen 
Meißen ftet3 gefährlich ift. Außerdem bringe ich Polizei 
und einen Oberbeamten aus Ures mit, welche auf uns 
warten. Wenn Sie vor diefen Leuten hr Zeugnis ab- 
gelegt haben, werden Sie nicht mehr gebraudht. Welche 
Hinderniffe giebt e8 noch?” 

„Die wilde Gegend, durch welche wir wahrjcheinlich 
müßten. Halten unfere Frauen und Kinder eine folche 
Wanderung aus ?* 
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„Sewiß, wenn fie fih nur erit von den biefigen 
Leiden erholt haben. Es ift nicht fo fchlimm, mie Sie 
denfen. Der Marfch wird nicht fchneller gehen, als fie 
vertragen fünnen. Pferde verfchaffe ich Ihnen von den 
Indianern. Außerdem habe ich mehrere Wagen mit 
Proviant und andern nüßlichen Dingen bei mir. Gie 
werden feinen Hunger leiden.” 

„Das läßt fich freilich hören; nun aber bin ich neu— 
gierig, wa8 Sie zu dem Hauptpunfte jagen werden. us 
lautet nämlich: Geld und wieder Geld!” 

„Das ift das wenigſte; daS macht ganz und gar 
feine Schwierigfeiten.” 

Noch nie im Leben hatte ich in Beziehung auf diefen 
Punkt mit folchem Gleichmute und folcher Befriedigung 
reden können, und es that mir ordentlich wohl, auch ein- 
mal die Miene eines reichen Erdenfohnes annehmen zu 
Iönnen. Aller Augen richteten fich erjtaunt auf mich, 
und der Sprecher rief verwundert aus: 

„Ganz und gar Feine Schwierigkeiten? Ihnen viel- 
Leicht nicht, ung aber deito mehr. So aus dem VBollen 
heraus, wie Sie, fünnen wir nicht reden. Wir haben 
nichts, und müßten Doch gleich heute ſchon Geld brauchen.” 

„Heute? Wieſo?“ 

„Run, Sie reden von Wagen voller Lebensmittel. 
Die müßten wir doch Taufen, und niemand würde fie ung 
ſchenken.“ 

„O, ich ſchenke ſie Ihnen!“ 

„Wirklich? Das iſt freilich etwas anderes. Wie aber 
ſteht es mit den Pferden, welche wir reiten ſollen? Die be— 
kommen wir doch nicht ſo leicht geſchenkt wie den Proviant!“ 

„Allerdings nicht. Aber wir borgen ſie. Gegen 
eine kleine Entſchädigung, einige Geſchenke, bekommen 
wir ſie von unſern roten Freunden gern geliehen.“ 
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„Wer zahlt die Entfhädigung, wer fauft die Ge- 
Ichente ?* 

„Ich.“ 

„Wetter noch einmal! Sie find plötzlich reich ge- 
worden! Und als Sie zu uns auf das Schiff famen, 
fahen Sie ärmer aus als mir.“ 

„sch verftellte mich bloß. Ueberhaupt fann man 
reich fein, ohne Geld zu befiten; es giebt verjchiedene 
Arten von Reichtum. Doch weiter! Noch ein anderes 
Hindernis ?* 

„Es kommt nun das größte. Wieder Geld für das 
Land, von dem Gie Sprachen. Das müſſen wir doch 
kaufen?“ 

„Allerdings. Sie werden von mir Geld dafür be— 
kommen.“ 

„Sind Sie etwa ein heimlicher Rothſchild?“ 

„Ausnahmsweiſe heute einmal.“ 

„Dann ſind wir freilich aller Sorgen los. Wir 
gehen mit Ihnen; Sie geben uns das Geld zur An— 
ſiedelung; wir arbeiten tüchtig, zahlen die Zinſen pünktlich 
und werden dann mit der Zeit wohl auch das Kapital 
zurückgeben können.“ 

„Zinſen? Kapital zurückgeben! Sie befinden ſich 
auf dem Holzwege. Ich mag keine Zinſen haben, und 
von der Zurückgabe des Kapitals will ich erſt recht nichts 
wiſſen!“ 

Der Mann ſah mich erſtaunt an, blickte im Kreiſe 
herum, richtete das Auge dann wieder auf mich und 
fragte: 

„Ja, habe ich denn richtig gehört?“ 

„Wahrſcheinlich.“ 

„Das iſt doch undenkbar! — Das wäre ja nichts 
anderes, als ein Geſchenk!“ 
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„Das fol es auch fein; ich ſchenke Ihnen das Geld 
und verlange es nicht zurüd.”“ 

„Aber find Sie denn wirklich fo fehr reich, daß Sie 
foviel entbehren können?“ 

„Ich bin im Gegenteile fo arm, daß ich gar nichts 
entbehre, wenn ich fo ein halbes Hunderttaufend Thaler 
oder anderthalb Hunderttaufend Mark verfchente, befinde 
mich aber glüclicherweife in der Lage, gegen fünfzig: 
taufend Thaler unter Sie verteilen zu können.“ 

„zünfzigtaujend Thaler! Himmel, welch ein vieles 
Geld! Wo haben Sie das denn fo plößlich her?” 

„Das follen Sie jpäter erfahren, vorher aber einige 
Fragen — — Gie find alle arm geweſen, haben aber 
doch wenigſtens ein Fleine® Eigentum gehabt. Nicht 
wahr?” 

„sa. Einige hatten ein Eleines Häuschen, wenn e3 
auch nicht viel wert war; die andern befaßen wenigftens 
joviel, wie zu einer Mrbeiterwirtfchaft gehört, Betten, 
einige Möbel, Kleider und fo weiter.” 

„Das haben fie natürlich, weil man Sie fortlodte, 
verkauft. Wieviel haben Sie dafür befommen?* 

„galt gar nichts. Wenn die Leute wiſſen, daß man 
fort muß und doch nichts mitnehmen Tan, bieten fie 
nichts. Und was wir drüben für unfere Habjeligteiten 
befamen, ift unterwegs vollftändig dDraufgegangen.“ 

„Sie find alfo nicht nur um Ihre Heimat, fondern 
auch um Ihre Habe gebracht worden. Hier hat man Sie 
unter falfchen Vorfpiegelungen ind Land gelodt und in 
ein Bergwerk gebracht, in welchem Sie ohne Lohn ar- 
beiten, bungern, dürften und krank merden follten und 
nach furzer Beit elend gejtorben oder vielmehr wie die 
Tiere verendet wären. Fühlen Sie ſich für Ihre Leiden 
und Entbehrungen entjchädigt, wenn Melton und Weller 
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ins Strafgefängnis fommen? Belommen Sie dadurd) 
Ihre Heimat, Ihr Eigentum zurüd?” 

„Freilich nicht!” 

„sa, kein Gericht wird Sie entjchädigen, Ihnen 
Schmerzens⸗ oder Angftgeld zahlen. Was mürde wohl 
gefchehen, wenn ich mich Ihrer nicht annähme ?* 

„Wir müßten bier fterben und verderben. Für die 
Hazıenda find wir engagiert; dort giebt es aber feine 
Arbeit; an andern Orten finden wir auch feine; betteln 
würden wir nicht, und —“ 

„Würden Sie nicht?” fiel ich ihm in die Rede. „Sie 
müßten wohl, wenn Sie feine Arbeit hätten, denn Hunger 
thut weh; Sie würden aber nichts befommen. Hier giebt 
e3 andere Verhältniffe und andere Menfchen ala drüben 
in der Heimat, wo man für die Armen forgt und es 
überall taufend Menfchen giebt, welche dem Bittenden 
eine Gabe reichen oder die hilfsbereite Hand entgegen- 
ftreden. Ja, Sie würden bier jterben und verderben, und 
da ich ſelbſt nichts übrig habe, tft mir die Hilfe für Sie 
nur dadurch möglich geworden, daß ich Dieb und Räuber 
geworden bin. Sie brauchen aber nicht vor mir zurüd- 
zufchrecden, denn ich habe nur Melton und Weller für 
Sie beftohlen, welche Sie in das Unglüd geloct haben. 
Nach dem Geſetze, welches ich in meinem Innern fühle, 
find die beiden Menfchen Ihnen volle Entfchädigung und 
wohl auch noch mehr fchuldig; fie hatten Geld bei fich; 
ich habe fie gefangen und müßte fie und ihr Geld nad) 
den bier herrjchenden Gejegen dem Richter übergeben. 
Was würde die Folge jein? Das Geld würde verjchwinden 
und die Schufte wahrjcheinlich auch, um an anderm Orte 
wieder aufzutauchen und neuen Unfug zu treiben; Gie 
aber würden keinen Heller befommen und hätten nichts, 
momit Sie Ihre Blöße bededen und Ihren Hunger ftillen 
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fönnten. Da iſt mir denn das Geſetz in meinem Innern 
weit gerechter vorgetommen, al3 das andere, und ich habe 
nach den Paragraphen desfelben die Sache für Sie in dic 
Hand genommen, oder mit andern Worten, ich habe das 
Geld Meltons und Wellers in die Hand genommen, um 
Ihnen mit Hilfe desfelben zu der Gerechtigkeit zu ver: 
helfen, zu welcher ein anderer Richter Ihnen nicht verhelfen 
würde. Halten Sie das für unrecht?“ 

„Rein, nein, nein!” antwortete e8 im Kreife. 

„Sut! Melton und Weller wiſſen jetzt noch nicht, 
daß ich ihr Geld habe. Der erftere Hatte es vergraben 
und wird im Leben nicht erfahren, daß es fort iſt. Hätte 
ich e8 nicht gefunden, fo würde es noch nach hundert 
Jahren dort Tiegen. Ich werde beide Summen unter 
Sie verteilen.” 

„Wieviel iſt's, wieviel iſt's?“ hörte ich fragen. 

„Weller hatte fünftaufend und Melton eine Wenig: 
feit über dreißigtaufend Dollard. Bas ift etwas über 
neunundpierzigtaufend Thaler oder hundertfiebenundvierzig- 
taufend Mark.“ 

Rundum jo tiefe8 Schweigen, daß man den Atem 
gehen hörte; dann wollte man in Freude aufjubeln; ich 
wintte aber energifch ab und fagte: 

„Stil! Kein Mensch außer Ihnen joll hören, was 
bier bejprochen wird. Unſere Angelegenheit ift eine ge- 
rechte; aber andere würden fie wohl von einer Geite 
betrachten, in welcher fie in einem nicht fo günftigen 
Licht erfcheint. Auch der Jude braucht nichts davon zu 
erfahren. Er ift nicht fo arm wie Sie; er hat fein Geld 
und wird bei den Yumas bleiben.“ 

„Er bat fein Geld?” fragte der Sprecher. „Weller 
bat e3 ihm doch genommen!” 

„Ich nahm es ihm wieder ab und habe es an Jakob 
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Silberberg zurüdgegeben. Sie fehen auch daraus, daß 
Weller das Geld raubte, daß das Eigentum diefer beiden 
Menjchen fehr mwahrfcheinlich aus unlauteren Quellen 
ftammt und wir un feine Strupel darüber zu machen 
brauchen, wenn Sie fich durch dasſelbe entjchädigen. Leider 
wird auf den Mann nicht joviel entfallen, wie Sie wohl 
denken werden und im ftillen vielleicht fchon ausgerechnet 
haben.“ 

„OD, daran habe ich fchon gedacht, und jeder von uns 
wird Darüber ebenjo denten, wie ich, daß Sie einen 
tüchtigen Anteil vorweg zu bekommen haben.” 

„sh? Dadurch wird die Summe um feinen Heller 
Eleiner. ch nehme nicht. Das wäre Diebftahl. Nein, 
e3 giebt andere Perjonen, welche wir auch bedenten 
müſſen.“ 

„Andere? — Wer wäre das?“ 

„Der Haziendero. Er iſt ſchwer geſchädigt worden.“ 

„Er hat aber doch den Kaufpreis erhalten!“ 

„Einen lächerlich billigen Preis!“ 

„Und wird die Hazienda wiederbekommen, wenn 
er beweiſen kann, daß der Käufer ſie ihm niederbrennen 
ließ. Den Kaufpreis kann er dann als Entſchädigung 
behalten. Iſt das nicht genug für ihn?“ 

„Wahrſcheinlich. Es ſteht überhaupt noch nicht feſt, 
daß ich ihm etwas geben werde; es kommt das ganz auf 
ſein Verhalten an, welches mir bisher gar nicht gefallen 
hat. Dafür aber ſind die andern Anſprüche, an welche 
ich denke, deſto berechtigter. Melton hat nämlich bei 
einem Kaufmanne in Ures Waren beſtellt, welche ſich auf 
den von mir erwähnten Wagen befinden und von uns 
mitgenommen werden. Es iſt bei der Ablieferung noch 
der Reſt des Kaufpreiſes zu zahlen, und das werde ich 
thun, denn ich habe den Fuhrleuten verſprochen, daß 
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ihnen durch uns fein Schaden erwachſen foll; ich muß 
unbedingt Wort halten. Was noch übrig ift, das wird 
unter Sie verteilt.“ | 

„Aber nach welchen Verhältniſſen?“ 

„Wie ich denfe, bilden Sie gegen dreißig verfchiedene 
Parteien, von denen die eine zwar nur einen Kopf zählt, 
während die andere aus einer ganzen Familie beiteht. 
Ein junger, alleinftehender Burfche kann unmöglich foviel 
beanjpruchen, wie ein Familienvater mit Frau und 
mehreren Kindern. Wie gejagt, befprechen Sie fich Darüber, 
und machen Sie mir dann Ihre Vorfchläge. Aber be- 
halten Sie dieje Angelegenheit jolange unter fich, bis wir 
dieſe Gegend, die Yumas und Mimbrenjos verlaffen haben 
und uns in Chihuahua unter den Apatjchen befinden. 
Wenn Sie nicht verfchwiegen find, kann ung leicht ein 
dider Strich durch diefe fehöne Rechnung gemacht werden. 
Denken Sie, daß ſehr mwahrfcheinlich jeder von Ihnen jo- 
viel befommt, daß er fich drüben anfaufen und wohl auch, 
wenigſtens für die erfte Zeit, einrichten kann!“ 

Ta trat der Sprecher zu mir heran, drückte mir herz- 
lich die Hand und jagte: 

„Was Sie da an uns thun, kommt uns fo über: 
rafchend, daß wir Zeit brauchen werden, ung daran zu 
gewöhnen. Wie jollen wir Ihnen dafür danken!“ 


„Dadurch, daß Sie drüben fleißig arbeiten und Ihrer 
deutfchen Abftammung Ehre machen. Ad) habe feinen 
Dank zu erwarten, denn daß ich das Geld gefunden habe, 
hat der Zufall gefügt.” 

Auch die andern reichten mir die Hände; von jebt 
an gab es lebensfrohere Gefichter bei ihnen als bisher. 
Ich Fehrte nun zu dem Häuptlinge zurüc, welcher auf das 
Ende der Verhandlung gewartet hatte. Er wollte willen, 
ob zu Winnetou geritten oder diefer geholt werden folle, 
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„sch werde mit meinen Bleichgefichtern nach Chihua⸗ 
hun gehen,“ fagte ich ihm. Kann mein roter Bruder 
mir Pferde für fie geben ?* 

„Soviel Old Shatterhand braucht. Wir haben viele 
Pferde mit, welche als Packtiere gingen.” 

„Und werden wir unbefchadet durch das Gebiet der 
Yumas kommen?“ 

„Meine Krieger werden euch gegen die andern Stämme 
bejchügen, wenn diefe dem Bertrage, welchen ich mit dir 
gejchlojjen habe, nicht beitreten follten. Aber e8 wird 
Schwer jein, den Transport der Bleichgefichter ohne langen 
Aufenthali auszuführen, weil e3 an Speife fehlen wird.“ 

„sch forge für Proviant. Ich habe Dir ja gejagt, 
daß die Wagen in meine Hände geraten find. Wie ſteht 
e3 mit dem ‚großen Munde? Erwarteſt du ihn hier?“ 

„Er wollte fommen, wenn die Herden von der 
Hazienda in Sicherheit gebracht worden find.” 

„So haben wir ihn heute und morgen noch nicht zu 
erwarten und können zu dem Häuptling der Apatjchen 
reiten.” 

„Meine Krieger haben ihre Pferde nicht hier.“ 

„Das ift auch nicht nötig, da nur du allein mic) 
und den Mimbrenjo begleiten follit.” 

„Der Mimbrenjo fol auch mit? So vertrauft du 
deine Bleichgefichter und die beiden Gefangenen ganz 
meinen Kriegern an?“ 

„sa, du fiehft, wie ftarfen Glauben ich dir fchente. 
Giebt e3 bier fein Pferd für dich?* 

„Außer dem, von welchem du vorhin Weller gerifjen 
haft, befinden fich hier zwei, welche für Melton und mich 
beftimmt waren. Sie find bei einem Waſſerpfuhle an 
der Dftjeite des Felſens verſteckt.“ 

„So fende hin, um dir das jchnellfte holen zu laſſen, 
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da wir baldigft aufbrechen müfjen, wenn wir Winnetous 
Lager noch vor Nacht erreichen wollen. Auf dem anderen 
Roſſe kannſt du einen Boten zu den Kriegern fenden, 
welche Eure Pferde bewachen, damit fie erfahren, was 
geicheben ift und was fie zu thun haben. Sie müſſen 
morgen abend mit fämtlichen Tieren bier jein, weil ich 
übermorgen früh den Ritt nach Chihuahua beginnen 
werde. 

Er war einverftanden, und bald murde ihm da3 
Pferd gebracht. Ich erflärte den Deutfchen, wie fie fich 
während meiner Abwejenheit gegen ihre frühern Feinde 
und jegigen Freunde zu verhalten hatten; der Häuptling 
that dasfelbe feinen Leuten gegenüber und gebot ihnen 
befonders, die Gefangenen nicht aus den Augen zu lajjen. 
Dann ritten wir fort, begleitet von den Abfchiedsrufen- 
unferer Leute. — — — 


Zweites Kapitel. 


Vuma⸗-Tſil. 


Wir mußten unſere Pferde ungewöhnlich ausgreifen 
laſſen, denn der Weg, zu welchem ſie herzu einen ganzen 
Tag gehabt Hatten, mußte heute in viel kürzerer Zeit 
zurückgelegt werden. Der Häuptling hielt fich höflich mir 
zur Linken. Er machte ein nachdenkliches Geficht; es fiel 
ihm nicht leicht, daS, was feit gejtern abend gejchehen 
mar, als endgültiges Faltum hinzunehmen. Hinter ung 
ritt der Mimbrenjo. So oft ich einen Blick zurüd auf 
ihn warf, jah ich fein bronzenes Geficht in ftiller Heiter- 
feit ftrahlen. Er war mit dem jo unerwarteten Ergeb- 
niffe unfers Rittes ebenfo zufrieden wie ich und fagte 
fi) mit vollem Rechte, daß er auch fein gutes, volles 
Teil zu diefem Erfolge beigetragen habe. 

Das Pferd der „Liftigen Schlange“ war fehr gut 
ausgerubt, ſonſt wäre es hinter den unjrigen zurüd- 
geblieben; es hielt fich fo tapfer, daß wir, eben als die 
Sonne im Weiten verjchwand, die Stelle erreichten, wo 
wir mit den Wagen nad) Norden abgewichen waren. Wir 
folgten diefer Richtung. ES wurde dunkel, und da bat 
ich den Häuptling, mit dem Mimbrenjo halten zu bleiben 


— 112 — 


und erit nach einer halben Stunde nachzulommen. Ich 
wollte die Unferen überrafchen. Darum ließ ich da3 
Pferd und die Gewehre bei den beiden und ging zu Fuß 
weiter. 

Sch Hatte bi zum Lager wohl zehn Minuten zu 
gehen und war überzeugt, dab von Winnetou Poſten aus- 
geftellt worden waren. Ein brenzlicher Geruch jagte mir, 
daß ein Feuer brannte. Das war ein Zeichen, daß 
Winnetou fich ziemlich ficher fühlte. Da ich auf KRund- 
Ihaft fort war, jo wußte er, daß ich, falls uns eine 
Gefahr drohen follte, gewiß kommen würde, um ihn zu 
benachrichtigen; alfo ftand, folange ich abmwejend blieb, 
menigftens nichts Bedeutendes zu befürdhten. Es war 
ganz dunkel; demnach konnte ich die Poſten, an melchen 
ich gern unbemerkt vorüber wollte, nicht jehen und mußte 
mich auf mein Gehör verlaffen. Da ich die Eigentümlich- 
feit des Apatjchen Tannte, fo mußte ich ziemlich genuu, 
in welcher Weife er die Poſten aufgeftellt Hatte, und 
fonnte fie aljo vermeiden. Um aber einen, der fich den- 
noch in meinem Wege befinden follte, aus demfelben zu 
bringen, bückte ich mich nieder und fuchte mir mit Hilfe 
des Taftfinnes einige Steinchen zufammen. Bon dieſen 
warf ich, indem ich langſam vorwärts ſchlich, von Zeit 
zu Beit einen ſeitwärts ins Gefträudh. Dies verurjachte 
ein Rafcheln, auf welches der Boften gewiß achtete und 
dem er nachging, um zu unterfuchen, wodurch es vers 
urfacht worden fei; dadurch Fam er mir aus dem Wege. 

Auf dieſe MWeife Fam ich fchnell und ganz unbemerkt 
nahe genug, um das kleine Feuer zu jehen, melches 
brannte. Nun mußte ich mich auf den Boden legen und 
fchob mich zollmeife weiter hinan. Winnetou hatte jeine 
Vorkehrungen fo gut getroffen, daß einer, dem feine Eigen- 
heiten fremd waren, ihn unmöglich befchleichen Tonnte, 
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Die Flamme brannte auf der Lichtung; um diefelbe lagen, 
um leicht bewacht zu werden, die Gefangenen; die Mim⸗ 
brenjo8 hatten fich als Wächter in einem Ringe um die- 
jelben gelagert. Rechts im Dunkel ftanden die Wagen 
mit den daran gebundenen Zugtieren. Links von mir 
faß der Apatjche, mit dem Rüden an einen Baum ges 
lehnt; in feiner Nähe Hatte fich der Yumatöter nieder: 
gelajjen, und nicht weit davon, gerade vor dem Strauch, 
hinter welchem ich ftedte, gab es eine Männergruppe, 
in welcher eine zwar nicht laute, aber defto lebhaftere 
Unterhaltung geführt wurde. Indem ich die anweſenden 
Mimbrenjos zählte, ſah ich, daß nicht weniger als ſechs 
von ihnen auf Bolten ftanden. Das Wunder, unbemerkt 
zwifchen ihnen bindurchgefommen zu fein, hatte ich nur 
dem Experimente mit den Steinchen zu verdanken. 

In der erwähnten Gruppe ſaßen auch der alte Pe- 
drillo und der fonderbare Don Endimio de Saledo y 
Coralba, der Juriskonſulto und der Haziendero. Der 
alte Pedrillo war eben daran, eines feiner in den Ver- 
einigten Staaten erlebten Abenteuer zu erzählen. Er nahm 
dabei Gelegenheit, von der Schlauheit, deren man fich zu 
bedienen hat, um einen Feind des Nachts von ſich abzu⸗ 
halten, zu reden, und behauptete dabei: 

„Ich habe da manchen Roten bejchlichen; aber feinem 
von ihnen ift e8 gelungen, an mich zu lommen.“ 

„a3 ift das weiter!” meinte der Haziendero. „Man 
brennt fein Feuer an, fo kann man nicht gejehen und 
gefunden werden.” 

„Pah! Was verfteht Ihr davon, Don Timoteo! 
Feuer oder nicht, das ift einem Noten ganz gleid. Nur 
muß man, wenn man ein euer hat, mehr aufpaſſen und 
tüchtig Poſten ftellen. Wir zum Beifpiele haben ſechs 
"May, Satan ımb Iſchariot TI 8 
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um unfere Büjche ftehen; da ift es vollftändig unmöglich, 
fih ungeſehen beranzufchleichen.” 

Winnetou hatte die Augen, als ob er jchlafe, ge 
ſchloſſen gehalten; jest öffnete er fie, richtete feinen Blick 
auf den Sprecher und fagte: 

„Der alte Pedrillo darf dies nicht behaupten. Es 
giebt Jäger, welche doch herankämen, rote und weiße. 
Wende dich um, und greif in den Busch, in welchem Old 
Shatterhand liegt!“ 

Menn ich es vorhin ein Wunder nannte, daß ich 
ungejehen und ungehört fo weit gefommen war, jo muß 
man e3 ein zehnfaches Wunder heißen, daß Winnetou 
nicht nur bemerkt hatte, daß fich jemand Hinter dem 
Strauch befand, jondern auch wußte, wer ed war. Und 
doch Hatte ex, freilich nur fcheinbar, die Augen geſchloſſen 
gehalten. Dies pflegte er zu thun, wenn er fein Gehör 
einmal mehr als fonft anjtrengen wollte. Pedrillo drehte 
fih au um und fuhr mit der Hand in den Bufch; ich 
richtete mich auf und trat heraus, indem ich zu dem 
Apatſchen jagte: 

„Meinem Bruder Winnetou Tann nicht entgehen ; 
feine Augen und Obren find fchärfer als die meinigen.” 

Als ich To plößlic) vor dem tapfern Don Endimio 
de Saledo y Eoralba auftauchte, fiel er vor Schred hinten: 
über und ftieß einen jo markerjchütternden Schrei des 
Entfegen® aus, als ob ihm der leibhafte Gottfeibeiung 
erfcheine. Die Mimbrenjos dachten nicht an ihre wohl: 
gepflegte Gewohnheit, felbft das unermwartetite Ereignis 
mit ftoifcher Ruhe Hinzunehmen; fie fprangen vom Boden 
empor und ftarrten mich auch an wie einen Geift. Auch 
die gefangenen Yumas richteten fich fo weit auf, wie ihre 
Feſſeln es erlaubten. Sie mußten, daß ich nad) Almaden 
geritten war, und meinten nun, durch mich zu erfahren, 


— 15 — 


wie die Verhältnifje dort ftanden. Sie hatten wohl ge: 
hofft, daß ich nicht wiederfommen werde, jondern daß 
ihre dortigen Krieger mich ergreifen oder gar wegputzen 
würden. 

Bon dem erften Wagen her erfcholl ein Schrei. Dort 
hatte der Player gelegen, an den Händen gebunden und 
von einem Mimbrenjo bewacht. Er kam herbei, drängte 
fich mit den Ellbogen durch die mich umringenden Perſonen 
und rief mit einer Freude, welche fichtlich aufrichtig war: 

„Gott fei Dant, Sir, daß hr unverlebt wieder hier 
feid! Ich habe fchlimme Angft ausgeftanden.” 

„Angit? Warum?” fragte ich ihn. 

„Weil, wenn Euch ein Unglück gefchehen wäre, man 
vielleicht behauptet hätte, daß ich fchuld daran jei, weil 
ich Euch falfch berichtet habe. Und doch meine ich es 
ehrlich mit Euch!“ 

„Davon bin ich jebt überzeugt. Was Ihr mir ges 
fagt und bejchrichen habt, hat fich alles al3 wahr heraus: 
geſtellt.“ 

Ich erzählte, daß ich in ſeiner Höhle geweſen ſei, 
Almaden ausgeforſcht und mit Weller und Melton ge⸗ 
ſprochen habe — mehr ſagte ich noch nicht. 

„Dann ſind hundert Engel bei Euch geweſen, die 
Euch beſchützten,“ ſagte er. „Welch ein Glück, daß es 
ohne Unfall abgelaufen iſt! Dieſe Verwegenheit hätte 
Euch übel bekommen können, und dann wäre der Verdacht 
der Untreue auf mich gefallen.“ 

„Möglich! Aber ich beſcheinige Euch hiermit vor 
allen dieſen Zeugen gern, daß ich Euch von jetzt an voll⸗ 
ftändig trauen werde, und nehme Euch zum Beweiſe 
dafür Eure Handfeffeln ab. Laßt Euch Eure Waffen 
geben, die ich Euch an der Hazienda abgenommen habe, 


Ihr feid frei!” 
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Die Freude des umgekehrten Verirrten war groß; 
aber der Haziendero rief mir zu: 

„Was thun Sie da, Sennor! Sie laffen einen Mann 
frei, der beftraft werden muß. Es ift erwiejen, daß er 
an der Beritörung meiner Befitung beteiligt war! Ich 
befehle Ihnen, kraft meines Amtes, ihm die Sefjeln 
wieder anzulegen!” 

„Sie haben mir gar nicht3 zu befehlen! Ich aber 
befehle Ihnen, fich wieder niederzufegen und den Mund 
zu halten. Wer Gefangener bleiben joll, das haben nicht 
Sie, fondern Winnetou und ich zu beftimmen. Das werde 
ich Ihnen beweijen, indem ich noch andere freigebe.“ 

Bei diefen Worten trat ich zu dem ‚schnellen Fifche:, 
zerjchnitt feine Feſſeln und jagte: 

„Mein roter Bruder ift frei; er mag aufftehen. Die 
Krieger der Mimbrenjos mögen den Kriegern der Yumas 
die Riemen abnehmen; ich gebe fie alle frei, denn ich habe 
mit der ‚liftigen Schlange‘, dem Häuptlinge der Yumas 
bei Almaden, Frieden gefchlofjen und das Kalumet ge- 
raucht.“ | 

Ein vielftimmiger Schrei erfcholl; die Mimbrenjos 
jtießen ihn vor VBerwunderung, die Yumas vor Entzücden 
aus, Die Wirkung meiner Worte war fogar bei Win- 
netou in einer Weife zu fehen, welche ich bisher für un- 
möglich gehalten hatte. Er erhob fich rafch, trat zu mir 
heran und fragte Haftig: 

„Das KRalumet geraucht ?“ 

„Mit ihm und allen feinen Kriegern,” antwortete ich. 

„So find die Yumas von Melton abgefallen ?* 

„a, und er und Weller find gefangen. Die Bleich- 
gefichter find frei.“ | 

„Wo befinden fie fich?* 

„In Almaden bei ihren Freunden, den Yumakriegern. 
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Morgen reiten und fahren wir alle hin, um das Feſt des 
Kalumets zu feiern.” 

Da legte er feine beiden Hände auf meine Achjeln 
und rief aus: 

„Habt ihr es gehört, ihr roten und ihr weißen 
Männer? Das, was wir mit vielen Kriegern nicht zu 
erzwingen glaubten, hat DId Shatterhand allein fertig 
gebracht. Er ift mehr als hundert, als zweihundert be- 
waffnete Männer!” 

„O nein! Sch habe Glück, Glücd gehabt, und das 
Menige, was ich mir felbft zufchreiben darf, kommt auf 
die Rechnung Winnetous, der mein LQehrmeifter ge- 
weſen iſt.“ 

„Das ſage mein Bruder nicht. Der Meiſter würde 
das nicht fertig bringen, was der Lehrling fertig ge⸗ 
bracht hat.“ 

„Rein, nein! Du wirſt erfahren, mie alles zuge- 
gangen ift, und mir dann recht geben, daß der Zufall 
dabei die größte Rolle gefpielt Hat.“ 

Während ich Rede und Gegenrede mit ihm mechfelte, 
wurden die Yumas von ihren Banden erlöft. Das ge: 
ſchah natürlich nicht ohne Lärm, durch welchen die Poſten 
berbeigeloct wurden, indem fie mit Recht annahmen, daß 
bei ſolchem Gejchrei die Bewachung des Lagers eine 
Lächerlichkeit jet; fie mifchten fich unter die andern. So 
fam es, daß man die Ankunft des Mimbrenjo mit der 
„liſtigen Schlange” erſt bemerkte, al3 fie fhon da waren 
und von den Pferden ftiegen. Der wackere Knabe wurde 
von unfern Leuten, der Häuptling von feinen Yumas 
umringt, und nun gab es einen wahren Jahrmarkt von 
Ausrufen, Fragen und Antworten, daß es einem bei 
dieſem wirren Durcheinander von Menſchen und Stimmen 
hätte angft und bange werden mögen. 
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Sch fchlich mich davon, um für mein und Winne- 
tous Pferd zu forgen und meine Gewehre wieder an mich 
zu nehmen. Darauf jegte ich mich zu dem Apatjchen, 
um dem frohen Treiben zuzufehen und dabei etwas zu 
ejfen und einige Schlude Wein zu trinten, von dem fich 
mehrere Flafchen in einem der Wagen befanden. 

Es dauerte lange, ehe der Lärm fich minderte, und 
es wäre gewiß auch nicht jobald Ruhe eingetreten, wenn 
man nicht gewünſcht hätte, zu erfahren, wie das große 
Ereignis der Ausföhnung mit den Yumas und der Ge- 
fangennahme Meltons und Wellers zu ftande gefommen 
war. Mein Kleiner Mimbrenjo mußte fich jo jeben, daß 
alle ihn bei dem jet hochgefchürten Feuer jehen und aud) 
hören fonnten, und die Gefchichte erzählen. Er that dies 
mit dem größten Vergnügen und wurde dabei durch die 
zeitweiligen Erläuterungen der „liſtigen Schlange“ unter- 
ftüßt. Ich jelbit jagte lein Wort dazu und unterbrach 
nur dann und wann den Erzähler durch eine warnende 
Handbewegung, wenn er in übermäßigem Eifer zu meinem 
Lobe ſprach. 

An einen der Anweſenden hatte ich nicht gedacht, 
weil ich ihn nicht ſah. Erſt während der Erzählung 
merkte ich ihn. Er hatte ſich vorher ferngehalten, hing 
nun aber mit ſeinen Augen an dem Munde des Mim⸗ 
brenjoknaben. Das war der Athlet, welcher natürlich 
vorzüglich von Judith hören wollte. Der Knabe hatte 
meine Unterredung mit mir und ihrem Vater nicht ge- 
hört und unterließ es auch auf einen Wink von mir, 
die Bedingung, daß die Jüdin die Squam des Häupt- 
lings werden folle, zu erwähnen; darum erfuhr der Her- 
kules nicht8 von dem Schlage, welcher feinem jchwachen 
Herzen bevorjtand. Später aber, als die Aufregung vor: 
übergegangen uud die Neugierde geftillt worden war und 
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diefer und jener fich ein Plätzchen zur Nachtruhe fuchte, 
that auch ich leßteres und kam dabei in feine Nähe. 
Das benußte ex fofort, mich auf die Seite zu führen und 
auszufragen. Es Tonnte mir nicht einfallen, dieſen Rieſen 
an Körper und Zwerg an Charakter fchonend zu be- 
handeln; ich hielt e8 vielmehr für geraten, ihm reinen 
Wein einzufchenten ; vielleicht wurde er dadurch von der 
Krankheit oder vielmehr Verirrung feines Herzens geheilt. 
Men Judith heiraten wolle, verſchwieg ich noch, weil der 
baftige, entjchloffen drohende Ton, in welchem er ſprach, 
es mir rätlich erjcheinen lief. Ber Verlobte Judiths 
befand fich bei uns und war unfer Saft. Was ihm 
Schlimmes bei ung gejchah, Das hatten wir zu verant- 
mworten, und der Eiferfucht des Rieſen durfte ich feine 
Gelbftbeherrfchung zutrauen. 

Später lag alles in tiefer, ungeftörter Ruhe Wir 
hatten feine Poſten ausgeftellt und konnten zum erften: 
mal ohne Zucht fchlafen. Er aber fand wohl keinen 
Schlaf; der Gedante an die Untreue der einftigen Ber- 
lobten raubte ihm denjelben. Defto Iebhafter ging es 
am frühen Morgen ber. Es wurde zum Aufbruche ge- 
rüftet, und als der Zug fih in Bewegung jette, befand 
ſich diesmal Fein einziger gefejjelter Menfch bei dem— 
jelben. 

Es ging jchneller, als man bei der Schwerfälligkeit 
der Wagen hätte meinen follen, da mit Hilfe von Laſſos 
an jedem derfelben mehrere Reiter ihre Pferde vor: 
fpannten. Dazu kam noch der Umstand, daß wir durch 
eine Wüfte famen, melche eben war und uns durch feinen 
Strauch oder Baum den Weg verlegte. Wir fuhren fehr 
oft im Galopp und kamen noch vor Abend am Yuma- 
lager vor Almaden an, wo wir von den Meißen wie 
von den Roten lebhaft bewilllommnet wurden. 
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Die durftig gewordenen Tiere mußten geträntt wer: 
den; zu freien konnten wir ihnen aber heute leider 
nicht3 bieten. Dazu eignete fi) am beiten die Neben: 
böhle, welche genug Waſſer für alle enthielt. Der kleine 
Mimbrenjo mußte die Yumas hinführen, und dieſe ftaunten 
nicht wenig, als fie nad) Wegräumung des Gerölles die 
Höhle fahen, von der fie feine Ahnung hatten, und dazu 
hörten, daß wir durch diefelbe in den Schacht gelommen 
feien. 

Gleich nach unferer Ankunft trug fich ein Ereignis 
zu, welches von traurigen Folgen begleitet war. In 
den eriten Augenblicken bewegte ſich alles durcheinander, 
fo daß der einzelne nicht in die Augen fiel; dann aber, 
als fich ruhigere Gruppen gebildet hatten, hörte ich Die 
Stimme Meltons, welcher dem entfernt von ihm liegen⸗ 
den Weller zurief: 

„Weller, dort ift der Player, und nicht gefeflelt wie 
wir! Wie geht das zu?” 

„Wo?“ fragte der Angerufene. „Ab, dort! Sch 
jehe ihn. Sollte der Schuft den Verräter gemacht 
haben ?* 

„Natürlich! Anders kann es nicht fein, da er fonft 
gebunden wäre, wie wir gebunden find. Hätte ich meine 
Hände und Füße frei!“ 

„ta, hätten wir fie frei, wir würden ihm den 
Judasgroſchen auszahlen. Player, he, Player!” 

„Was giebt es?“ fragte der Genannte, als er den 
Ruf hörte. 

„Komm doch einmal her! Ich muß dich um etwas 
fragen.” 

Noch ein anderer hörte den Ruf, nämlich der Herkules. 

„Ab, der alte Weller!” hörte ich ihn fagen. „Der 
ift mein Mann.“ 
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Er folgte dem Player nach der Stelle, wo Weller 
lag. Ich ging hinter ihm her, um möglichermweife eine 
Uebereilung zu verhüten. Der Riefe jchien den Kolben: 
hieb des jungen Weller überwunden zu haben; aber ob 
er den Wunfch nach Rache ebenfo überwinden werde, 
das war eine andere Frage. Ich hätte den nun zwijchen 
MWeller und dem Player ftattfindenden Wortmwechfel nicht 
"zugeben follen und auch leicht verhindern können, aber 
ich dachte, vielleicht noch etwas erfahren zu können, und 
es war ganz jo, als ob daS, mas nun gefchah, nicht 
anders hätte kommen Tönnen. 

„Wie kommſt denn du hierher?” fragte Weller in 
einem keineswegs feindlichen Zone. 

„sh wurde von Old Shatterhand überrumpelt und 
gefangen genommen.” 

„So bift du jehr unvorfichtig geweſen! Dir fcheint 
es aber befjer zu gehen als mir und Melton, denn du 
biſt frei. Mie kommt das? Wahrfcheinlich haft du 
dich bei DId Shatterhand und Winnetou eingefchmeichelt. 
Wie ?* 

Der Geftagte überlegte einige Augenblide, ob ex 

die Wahrheit zugeben oder leugnen folle, und antwortete 
dann: 
„Warum jollte ich nicht! Da wir Old Shatterhand 
und den Apatjchen gegen uns hatten, fo war faft mit 
Gicherheit vorauszufehen, daß wir den fürzern ziehen 
würden; fodann hatte ich, wie ich dir heute fagen will, 
gar wohl durchſchaut, daß ihr beiden den Löwenanteil 
für euch behalten und mich mit einer Wenigkeit abfinden 
würdet, und endlid — —“ 

‚Run, endlih? Was weiter?“ fragte Weller, als 
der andere einen Augenblick innebielt. 

„Endlich,* fuhr diefer fort, „gingen mir auch die 
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armen Teufel im Kopfe herum, melche jo ſchmählich da 
unten im Schachte verlommen follten. Sie thaten mir 
leid, und ich begann, einzujehen, daß das, was wir an 
ihnen verübt hatten und noch verüben wollten, ein jehr 
fchweres Verbrechen jet.“ 

„Ah, To bilt du wohl ganz plößlich ein Betbruder 
geworden ?” | 

„Das nicht, aber vielleicht werde ich e8 noch, um 
das, was ich mit euch begangen habe, unferm Herrgott 
abzubitten.” 

„Kannft du jagen, was man mit und vornehmen 
wird?“ 

„sh befürchte, daß ihr feine Hoffnung habt, jemals 
wieder freizulommen.” 

„Eigentlich haft du dasſelbe Schieffal verdient wie 
wir, dennoch aber freut e8 mi), daß wenigſtens einer 
von und jo gut gefahren if. Wie fteht es denn mit 
meinem Sohne? Tych habe euch gejucht, um zu erfahren, 
was mit ihm vorgenommen worden iſt, euch aber nicht 
gefunden.“ 

„Willſt du die Wahrheit hören?” 

„Sch werde wohl nicht daran fterben. Alfo nur 
heraus damit! Du weißt, daß ich fein Schwächling bin.“ 

Letzteres mochte wahr jein, dennoch lag eine furcht- 
bare Angſt in dem fragenden Blicke, den er erwartungs- 
voll auf den Player richtete. Der Vater machte fich in 
ihm geltend. Als der Gefragte nicht jogleich antwortete, 
fuhr er fort: 

„Alſo aufrichtig gejagt, tft er tot?” 

„3a.“ 

„Tot, aljo tot!” wiederholte er, indem er die Augen 
ſchloß. Man jah, welche Wirkung die Nachricht auf ihn 
ausübte. Die Wangen fielen nach innen, und fein Ge—⸗ 


fiht befam für kurze Zeit das Ausfehen eines Toten. 
Dann öffnete er die Augen wieder und erlundigte fich: 

„Was für ein Tod?“ 

„Erwürgt dur — - * 

„Durch mich!” antwortete jet der Athlet. „Ihr 
Schurken glaubtet mich tot, aber mein Schädel war feiter, 
als ihr dachtet. Ich befam nur ein kurzes Fieber, und 
in diefem SFieber habe ich deinen Buben mit den Fäuften 
erwürgt, fowie ich dich bei voller Befinnung erwürgen 
möchte und auch noch erwürgen werde!“ 

Weller jchloß die Augen zum zweitenmal und für 
längere Zeit als vorhin. Was mußte jest in ihm vor» 
gehen! ALS er fie öffnete, zeigte fein Geficht das Gegen- 
teil von dem, was ich erwartet hatte, nicht Haß, Grimm 
und Wut, fondern einen, faft möchte ich jagen, janften 
und rührenden Zug der Ergebung. Und in einem jolchen 
Tone wendete er fi) an den Player: 

„Du haft aljo Winnetou und Old Shatterhand mit 
ihren Mimbrenjos bierhergeführt ?“ 

„sa, ich leugne es nicht; aber fie hätten den Weg 
auch ohne mich gefunden.“ 

„Mag fein, doch war es von dir dennoch ein Ver—⸗ 
rat gegen und, den du beſſer unterlafjen hätteſt. Mit 
deiner Gefangennahme und deinem Vebergange zu den 
Gegnern hat unſer Bech eigentlich exit begonnen. Es 
wird wohl aus mit uns fein, und da habe ich einen 
Wunſch, der meine Hinterlaffenjchaft betrifft. Würdeſt 
du ihn mir als alter Ramerad erfüllen?“ 

„Wenn ich kann, ja.” 

„Du Tannit e8, ohne ein Unrecht zu thun und ohne 
alle Mühe. Komm her zu mir!“ 

Der Player trat ihm einen Schritt näher und bog 
fich Teicht zu ihm nieder. Eine plößliche Regung in mir 
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wollte mich veranlaffen, ihn zu warnen; aber was Tonnte 
ihm Weller thun? Er war an den Füßen und Armen ge- 
fejfelt und außerdem durch meinen Schuß an der Rechten 
fo verwundet, daß er diejelbe nicht bewegen Tonnte. 

„Koch leiſer muß ich reden, noch leifer. Komm alfo 
näher; Iniee da nieder!” 

Der Blayer entjprach diefer Forderung, indem er 
fih auf das Knie niederließ, und ging damit in die ihm 
fo fchlau geftellte Falle des äußerlich fo ergeben erfchei- 
nenden und innerlich) doch von unbefchreiblicher Wut 
durchtobten Verbrechers. Diefer ftemmte nämlich die Ell⸗ 
bogen feit auf die Erde und hob bligfchnell die Beine 
hoch empor, um fie ebenfo fchnell auf die Achjeln des 
Players niederzufenten. Es muß dabei daran erinnert 
werden, daß nicht feine Beine, fondern unten jeine Füße 
und zwar an den SFußgelenten, zufammengebunden waren; 
er Fonnte die Beine aljo in den Hüftgelenten hochheben 
und bei den Knieen ſoweit auseinandernehmen, daß 
zwischen ihnen eine Oeffnung entjtand, in welche der 
Kopf des Players zu ſtecken fam. Darauf preßte Weller 
die Kniee mit aller Kraft an dem Halfe feines frühern 
Kameraden zujfammen, fodaß fich deſſen Geficht fofort 
blau färbte, und fchrie dabei jubelnd und in einem ganz 
andern Zone, als er vorhin gejprochen hatte: 

„Habe ich dich überlijtet, du zehnfacher Schurke? 
Und du haft meinem freundlichen Geficht geglaubt, du 
hundertfacher Dummkopf! Rache will ich haben, Rache! 
Sit infolge deines Verrates mein Sohn erwürgt worden, 
jo folft nun du dafür auch erwürgt werden!” 

„sa, gieb es ihm, gieb es ihm!“ munterte ihn 
Melton unter teuflifchem Lachen auf. „Laß ihn nicht 
108, ja nicht los!“ 

Dean weiß, melche Kraft in den Knieen eines er- 
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wachſenen Mannes liegt. Dazu kam, daß die Füße durch 
die Riemen vereinigt waren und in diefer Vereinigung 
einen Halte- oder Hebelpunft fanden, durch welchen die 
urjprüngliche Kraft der Kniee vervielfältigt wurde. Eine 
einzige Minute genügte, den Player zu erdroffeln. Ich 
ſprang natürlich augenblidlich Hinzu, um ihm zu helfen; 
der Goliath kam mir aber doch zuvor. Er warf fidh 
nieder, klammerte feine Riefenhände um den Hals Wellers 
und rief: | 

„Du felbit wirft erwürgt werden, fomwie ich deinen 
Sohn erwürgt und es dir foeben auch verfprochen habe!“ 

Dies Verfahren, dem Bedrohten zu Hilfe zu kommen, 
war grundfaljch, denn als Weller der Atem auszugehen 
begann, Trampfte die Todesangjt feine Beine noch fefter 
als vorher um den Hals des Players. Ich packte fie, 
um fie auseinander zu ziehen, doch vergeblich; ich befaß 
nicht Kraft genug, und fein Menſch hätte fie bejeflen, 
die fürchterliche Anfpannung der Muskeln und Sehnen 
zu überwinden. Mein Angriff mußte fich gegen den er- 
mwähnten Hebelpunkt richten; ich riß alfo, felbft auch voller 
Angft, mein Meſſer heraus und fehnitt die Fußriemen 
entzwei, worauf ich die Füße auseinander zwang und, 
mich zwiſchen diefelben Hemmend, dann auch die Kniee 
zu öffnen vermocht. Der Kopf des Player befam Raum 
und ſank zur Erde nieder; der arme Teufel lag wie ein 
Toter da, rotblau angefchwollen im Gefichte. Dafür 
legten fich die Beine Weller nun mit aller Gewalt um 
mid. 

„Laſſen Sie los!” rief ich dem Athleten zu. „Sie 
ermorden ihn ja!“ 

„Semorden?* lachte er grimmig. „OD nein, ich be- 
ftrafe ihn nur.” 

Ich fah, daß er den bisherigen Drud feiner Hände 
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verjtärkte, und konnte es doch nicht hindern, obgleich ich 
ihn von hinten pacte und megreißen wollte. Endlich 
ließ er los, verfebte dem ohne Bewegung daliegenden 
Körper einen Fußtritt und fagte, tief Atem bolend: 

„So, es iſt aus mit ihm! Der fperrt feinen Menfchen 
mehr ein und überfällt auch Teinen wieder im Schlafe. 
Nun, mögen die Geier ihn frefien, wie fie feinen Sohn 
fraßen und mich freſſen jollten!” 

Es machte mir Mühe, von den Beinen des Gemwürgten 
loszulommen. Natürlich jah ich dann zunächſt nach dem 
Player. Er begann ſchon leife nach Luft zu fchnappen, 
lebte aljo noch und war gerettet; Weller aber war tot, 
erftickt unter den Fäuſten des Rieſen, der fich über fein 
graufiges Werk freute. 

„Wiſſen Sie, daß Sie ein Mörder find? Sch follte 
Sie binden laſſen und dem Richter übergeben!” fuhr ich 
ihn in Gegenwart aller an, welche herbeigelommen waren, 
um dem Ausgange der graufigen Scene beizumohnen. 

„Ein Mörder?’ antwortete er. „Sie verwechfeln die 
Begriffe, denn Sie haben mich feinem Richter zu übergeben, 
fondern ich felbit habe das Amt eines folchen ausgeübt.“ 

„Rein, Tondern das Amt eines Henkers. Mir graut 
vor Ihnen!“ 

„Wirklich? Sagen Sie mir doch, wen Judith hei- 
raten will; es zuct mich gewaltig in den Fingern, den 
Kerl gleich auch beim Halſe zu nehmen !” 

Während er das fagte, jah er aus, als ob er die 
Drohung augenblicklich wahr machen würde; es Tonnte 
mir aljo nicht beifommen, ihm die gewünschte Auskunft 
zu geben. Er befam fie aber von anderer Seite. Näm⸗ 
lich unter denen, welche fich herbeigedrängt hatten, ftand 
auch Judiths Vater, welcher, als er die Worte des Her: 
fules hörte, gleich antwortete: 
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„Das Tönnen Sie erfahren. Die Tochter meiner 
Seele bat nicht nötig, fich zu bängen an einen herum: 
ziehenden Gaukler; fie wird fein die Beherrfcherin eines 
berühmten Syndianerftammes und glänzen in Juwelen, 
Gold und Seide wie eine Königin.“ 

Der Athlet ſah dem ebenfo unvorfichtigen wie äffi— 
chen Alten beinahe verblüfft in das Geficht, Lu 
den Kopf und fragte: 

„Die Beherrfcherin eines Indianerſtammes? Wie 
fol ich das verftehen ?“ 

„Das iſt jo zu verftehen, daß fie wird fein die be- 
wunderte und angebetete Gemahlin der ‚Liftigen Schlange‘, 
welcher Häuptling des Yumajtammes ift.“ 

„Was? Indianerin will fie werden?“ achte der 
Rieſe ungläubig. „hr wollt wohl Komödie fpielen !“ 

„Nein, fondern wir wollen, daß die Komödie mit 
Ihnen endlich einmal ein Ende bat. Wir werden bei 
den Yumas bleiben, Judith und ich; Sie aber müſſen 
mit nad) Texas ziehen. Wir werden einen Palaft und 
ein Schloß befommen; Sie aber werden Klee adern und 
Rüben pflanzen!“ 

Der andere fuhr fich mit der Hand nach dem Kopfe, 
ftierte im Kreife umber, ließ dann feinen Blid auf mir 
haften und fagte: 

„Herr, machen Sie diefem Findifchen Tingel:Tangel 
ein Ende, indem Sie mir die Wahrheit berichten! Was 
habe ich von dem Kaudermwelfch dieſes alten Mannes zu 
halten ?“ 

Es war jetzt unmöglich, e8 ihm länger zu verhehlen; 
darum antwortete ich: 

„Sie haben die Wahrheit gehört; der Häuptling be- 
gehrt Judith zum Weibe und hat dies zu einer der Vor: 
bedingungen des abgejchloffenen Friedens gemacht.“ 


— 1238 — 


„Der — — Häupt — — ling? Unglaublich! Dies 
Mädchen, dies Wunder von Schönheit will fich einem 
Roten an den Hals werfen? Sie treiben da einen Scherz 
mit mir, den ich mir verbitten muß!“ 

„Es iſt Thatjache.” 

„Sp bin entweder ich nicht bei Sinnen, oder Gie 
alle find verrüct geworden. Sag, Sudith, iſt's wahr, 
was ich höre? Du willft als Frau bei der ‚roten Schlange‘ 
bleiben 2” 

„Sa,“ nidte fie erhaben. „Ich werde Königin der 
Yumas fein.“ 

„Wirklich, wirklich? Es ift feine Lüge?“ 

Mir wurde himmelangft, denn ich fah, daß er fich 
in einer Aufregung befand, welche fich von Wort zu Wort 
fteigerte. Auch konnte der Kolbenhieb, den er auf den 
Kopf erhalten Hatte, vielleicht nicht ohne Wirkung auf 
fein Gehirn geblieben fein; ich wollte ihm eine beruhigende 
Antwort geben, aber dad Mädchen, welches zur Ungzeit 
herbeigefommen mar, erwiderte fchneller als ich: 

„Deinetwegen mache ich Feine Lüge. Ich habe mich 
mit dem Häuptling verlobt, und du kannſt deines Weges 
gehen!“ 

Da traten feine Augen wild hervor; er ballte die 
Fäuſte und blickte fuchend nach dem Häuptling aus. Die 
Rataftrophe war da. Er fah ihn unfern bei einer Gruppe 
von Yumas ftehen, begann, fich den Weg durch die Um- 
ftehenden zu bahnen, und ſchnaubte: 

„Alſo doch, doch, doch! Macht Plab, macht Platz! 
Sch muß mit dem Kerl reden, aber mit den Fäuften. 
Ich bin einmal beim Erwürgen; er joll der nächite fein 
und den Wellers folgen.” 

Es ftand feit, daß er feine Worte wahr machen 
würde, wenn e3 ihm gelang, den Häuptling zu erreichen; 
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ich drang ihm alfo nad, hielt ihn von hinten feft 
und rief: 

„Bleiben Sie, Ste Unglüdsmenfh! Die Sache iſt 
nicht zu ändern; der Häuptling fteht unter meinem Schuße, 
und wer ihn anrührt, dem gebe ich eine Kugel!“ 

Er wendete fi zu mir um, nahm mich mit einem 
vor Aufregung vollitändig verzerrten Gefichte in die Augen 
und zifchte mich zwijchen den zufammengepreßten Zähnen 
heraus an: 

„Kerl, laß mich, fonft nehme ich dich felbft zwifchen 
die Finger! Oder meinft du, weil ſich alle andern vor 
dir fürchten, daß du e8 auch mit mir aufnehmen kannſt?“ 

Es war ihm jeßt jede That zuzutrauen. Die andern 
mwichen von ihm zurüd; ich 309 meinen Revolver und 
antwortete: 

„Solange wir Frieden halten, haben wir uns beide 
nicht vor einander zu fürchten; aber wenn Sie nur einen 
einzigen Schritt zu mir her oder nach dem Häuptlinge 
thun, befommen Sie alle diefe ſechs Rugeln in den Kopf. 
Sie find jett ein wütendes Tier und müſſen als folches 
behandelt werden. Es giebt Millionen Mädchen auf der 
Welt. Sciden Sie fich in daS Unvermeidliche; nehmen 
Sie Verſtand an, und beruhigen Sie fich!* 

Ich ſprach diefe Aufforderung in begütigendem Tone 
aus. Er verzog fein Geficht zu einem unbefchreiblichen, 
frampfartigen Grinfen und meinte: 

„Berubigen! Sa, ich will mich beruhigen und viel- 
leicht werden auch andere mit mir ruhig werden. Alfo, 
Sie jagen, die Sache ift nicht mehr zu ändern?“ 

„Es iſt fo, wie ich age.” 

„Es war Bedingung, daß Judith die Frau des 
Noten wird? Und Sie merden den Häuptling be> 
ſchützen?“ 


May, Satan und Iſchariot I 9 


— 130 — 


„Richt nur ich allein, fondern überhaupt alle, die 
fih bier befinden. Es wird Ihnen nicht gelingen, ihn 
zu erreichen, ihn auch nur zu berühren, denn jeder von 
uns ijt bereit, Sie augenblicklich niederzuftreden. Es tft 
das unfere Pflicht. Wir können unmöglich zugeben, daß 
ein einzelner einer überjpannten Neigung wegen den 
Frieden bricht und die Gefahr noch größer heraufbeſchwört, 
als fie vorher geweſen ift. Wenn Sie den Häuptling 
töten oder auch nur verlegen, werden feine Leute augen- 
blidlich über ung berfallen !“ 

„Und da fürchten Sie fih? Hört es, ihr Leute, der 
berühmte Shatterhand fürchtet fich; er bat Angft! Doch 
e8 ift ja ganz richtig fo; eure Haut darf nicht geribt 
werden; ihr dürft feinen Tropfen euer koſtbaren Blutes 
verlieren, und auch von dem Lieben Häuptlinge fol nicht 
foviel genommen werden, wie unter einem Yingernagel 
ſteckt. Ich aber, ihr Memmen, fürchte mich nicht vor 
dem Blute und werde euch dies bemweifen. Der Rote joll, 
weil ihr euch jo um ihn ängftigt, heilig gehalten werden, 
und ich werde ruhig fein, und Judith, feine Braut, foll 
ebenfo ruhig werden. Her mit der Schlüffelbüchfe, welche 
ihr doch nicht zu gebrauchen verfteht, ihr Feiglinge!“ 

Der Juriskonſulto ftand mit dem Haziendero in 
feiner unmittelbaren Nähe; der erftere war, wie fchon 
erwähnt, ganz lächerlicherweife bis an die Zähne bewaffnet, 
auch mit einem Revolver, und der Haziendero trug auch 
einen jolchen in feinem Gürtel. Mit einem fchnellen 
Griffe befam der Athlet dieſe beiden Waffen in feine 
Hände, richtete die eine auf Judith, die andere gegen 
feinen eigenen Kopf und drücdte ab. Die meiften der 
Anmefenden fchrieen vor Entfegen auf. Ich Hatte jo eine 
Wendung der Scene mit in die Berechnung gezogen und 
mich fprungfertig gehalten. Daß er die Revolver bekam, 
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konnte ich nicht verhindern ;. aber als er fie gegen fich und 
das Mädchen richtete, ſtand ich fchon bei ihm und griff 
zu. Ich konnte nur feinen rechten Arm erlangen, welchen 
er nach Judith ausgeftrect hielt und ſchlug denfelben in 
die Höhe, ſodaß die Kugel über die Köpfe der Umftehen- 
den hinwegflog. Er ſchoß mit diefer Hand noch ein 
zweites Mal und die Kugel nahm dieſelbe Richtung; dann 
begann er zu ſchwanken, denn während e3 mir gelungen 
war, Judith zu bejchügen, hatte er fich mit der Linfen 
zwei Schüffe in die Schläfe gegeben. Seine Arme ſanken 
herab; er drehte fich halb herum, und ich fing ihn in den 
Armen auf; feine Augen fchlofjen fich. 

„Ruhig, ruhig!” brachte er noch hervor; dann war 
e3 mit feinem Leben und mit feiner unglücdjeligen Liebe 
zu Ende. 

Ich ließ ihn langjam niedergleiten und vermag nicht 
zu jagen, was ich dabei in meinem Innern empfand. 
Es erklangen alle zornigen und klagenden, alle tiefen und 
hohen Saiten desjelben. Der Tote war ein charakterlofer 
Schwächling, aber ein treuer und auch fonft guter Menfch 
gewejen, und die Untreue und Gefalljüchtigfeit der Jüdin 
hatte ihn erft in die Fremde und fodann in den Tod 
getrieben. Sie hatte für mich fein einziges Wort des 
Dantes dafür, daß ich ihr das Leben gerettet hatte; fie 
hatte auch fein Wort der Klage, des Bedanern3 für den 
armen Teufel, deſſen Selbjtmord fie verfchuldete; fie nahm 
ihren Vater bei der Hand und jagte: 

„Wie häßlich und wie dumm von ihm! Das fonnte 
er gejcheiter machen. Er konnte mit nach Texas gehen, 
oder, wenn er fich daS Leben nehmen wollte, dies mo 
anders thun, mo niemand dabei war. Ich mag ihn nicht 
fehen. Komm!“ 

Sie zog ihn fort. Ich konnte es nicht über mich 
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gewinnen, ruhig zu bleiben, und rief ihr voller Em- 
pörung nad: 

„sa, gehen Sie, verfchwinden Sie! Ich mag Sie 
auch nicht mehr fehen. Und wenn Sie fi) noch einmal 
von mir erbliden laffen, fo vergefje ich, daß Sie ein 
Mädchen find, und lafje Ihnen einen guten, ſtarken Laſſo 
auf den Rüden geben, um menigftend dort Gefühl her- 
vorzurufen, da Sie feines im Herzen haben, Sie jtolze 
Königin der Yuma⸗-Indianer!“ 

Sie nahm die Drohung auch wirklich ernft und hütete 
jih, mir, folange wir noch mit den Yuma3 zufammen 
waren, vor die Augen zu kommen. Aber als ich fie 
jpäter in anderer Umgebung und unter andern Umftänden 
als reiche und vornehme Dame wiederfah, fehien fie meine 
Anweiſung auf einige Dutend Lafjohiebe volljtändig ver- 
gejjen zu haben. 

Alle feine übrigen Gefährten bedauerten von ganzem 
Herzen den Toten, den das Schidjal jo ſchnell und un- 
erwartet neben Weller als Leiche hingeftreckt hatte. Die 
Roten hatten, da zwiſchen uns deutfch gejprochen worden 
war, dies nicht verjtehen können und mußten aljo nicht, 
weshalb er fi) das Leben genommen hatte. ALS ihr 
Häuptling fam, um fich nach dem Grunde zu erkundigen, 
berichtete ich ihm: 

„sudith hatte ihm verjprochen, feine Squaw zu 
werden, und er tft ihr aus Liebe über das Meer gefolgt. 
Nun er aber hörte, daß fie die deinige werden will, hat 
er fich den Tod gegeben.“ 

„Ich hörte doch, daß er auf fie gejchoffen hat?“ 

„Sr wollte auch fie töten, weil er fie dir nicht 
gönnte.“ 

„Und du haſt ſie gerettet? Ich danke dir! Die 
Bleichgeſichter ſind ſonderbare Leute. Kein Indianer tötet 
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fih, wenn ein Mädchen ſich weigert, feine Squaw zu 
werden. Entweder zwingt er fie dazu, indem er fie 
taubt, oder er lacht fie aus und nimmt fich eine befjere. 
Haben denn die Bleichgefichter gar fo wenig Mädchen, 
daß fie eines jungen Gefichte® megen den Verſtand ver: 
lieren können? Sch beflage fie!“ 

Wir hatten mährend diefer aufregenden Vorkomm⸗ 
niffe nicht auf den Player achten können. Seht ſahen 
wir, daß er fich von der Umfchlingung Wellers leidlich 
wieder erholt hatte. Er ſaß noch an der Erde und war 
von da aus Zeuge des Gefchehenen gewejen. Nun ftand 
er auf, fam langfam zu mir und erfundigte fich: 

„Weller ift tot, wie ich jehe. Er wollte mich er- 
mwürgen; ich weiß, daß mir der Atem ausging; e3 muß 
mich jemand gerettet haben. Wer ift daS gemejen, Sir?” 

„sh babe Euch Weller® Beine vom Halje ge: 
nommen.“ 

„Konnte e8 mir denken, denn als ich zu ihm trat, 
ſah ich, daß Ihr Beforgnis hegtet und zur Hilfe bereit 
ftandet. Ich werde e8 Euch nie vergefjen, daß ich Euch 
das Leben zu verdanken habe!“ 

„Vergeßt daS immerhin, dagegen aber vergeßt nie- 
mals das eine, daß Ihr mir verfprochen habt, ein guter 
Menſch zu werden!” 

„Dies Verjprechen werde ich halten. Ich befürchte 
nur, daß der Haziendero und fein Juriſt auf eine Be- 
ftrafung dringen werden.“ 

„Das mögen fie thun; ich gebe nicht? darauf, und 
Ihr wißt ja, daß ich mir von ihnen feine Vorfchriften 
machen laffe. Hier aufhalten dürft Ihr Euch freilich 
nicht lange, weil es fonft gejchehen könnte, daß man 
Euch feftnimmt und zwijchen vier unbequem enge Wände 
ſperrt.“ 
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„Das denke ich auh. Am Liebjten ginge ich mit Hin- 
über nach Texas.“ 

„Ihr könnt ja mit ung gehen, denn ich hoffe, daß 
wir mit Euch nicht etwa Unehre einlegen.“ 

„Slaubt nicht? Böſes mehr von mir! Ich werde 
an Euch denten, und das hält mich gewiß von allen 
Dummheiten ab. Bielleicht finde ich bei einem der Leute, 
die Ihr Hinüberführt, Arbeit. Aber fie find freilich zu 
arm, ſich anzulaufen und Arbeiter zu Dingen.“ 

„D fie find vorfichtig geweſen und haben noch foviel 
übrig, daß es für ein Stück Land ausreicht. Euch werden 
fie nicht zurückweiſen, da Ihr Yankee jeid und Land und 
Leute fennt; da könnt Ihr ihnen von Nuben fein. Zum 
Spielen aber dürft Ihr fie keineswegs verleiten, denn 
wenn ich fie einmal bejuchte und fo etwas von Euch hörte, 
würde ich Euch ein wenig zwijchen die Fäufte nehmen.“ 

„Habt da Leine Sorge, Sir! Das Spiel ijt mir 
widerwärtig geworden, fonft wäre ich nicht mit hierher 
gegangen, um mich zwijchen Indianer in die Einöde zu 
vergraben. Das Geld ift zwar leicht gewonnen, aber 
noch fchneller wieder verfchwunden; arbeite ich jedoch, jo 
ift mir jeder Dollar lieb, den ich verdiene, und ich wende 
ihn zehnmal um und gebe ihn dann erft recht noch nicht 
wieder aus.” 

„Seht da, was Ahr für gute Anfichten entwicelt! 
Wenn SYhr an denjelben feithaltet, werdet hr es bald 
zu etwas bringen.” 

„Darauf ſchwöre ich. Wenn ich erft Hundert Dollars 
habe, dann arbeite ich doppelt und dreifach eifrig, daß 
raſch zwei- und dann dreihundert draus werden. Damit 
könnte man es ſchon wagen, fich eine Fleine Farm zu pachten.“ 

„Hm! Sch möchte doch wiſſen, ob Ihr das Geld 
wirklich dazu anwenden würdet.“ 
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„Ganz gewiß!” 

„So will ich Euch einmal etwas fagen. Ich habe 
gerade dreihundert Dollars übrig, die ich nicht brauche 
und die ich auf meinen Fahrten nicht gern mit mir herum: 
ſchleppen möchte. Könntet Ihr fie mir nicht abnehmen ? 
Sch möchte fie Euch borgen.“ 

„Mir, dem Player, dreihundert Dollard borgen! 
Sir, das ift kühn!“ 

„D nein, denn wie ich Euch jet beurteile, bin ich 
überzeugt, daß Ihr fie mir mwiedergebt.” 

„Aber wenn ich dann, wenn Ihr fie gerade braucht, 
nicht zahlen Tann? Angelegte Gelder laſſen ſich nicht 
jeden Augenblid flüjfig machen.“ 

„So warte ich. Ich bin Prairieläufer und an feine 
Zeit, an keinen Ort gebunden. Ich reife auch in andern 
Ländern und könnte feinen Ründigungstermin einhalten. 
Machen wir die Sache kurz. Wollt Ihr das Gelb ge- 
borgt haben ?* 

„isch nehme es gern.“ 

„So jollt Ihr e8 ohne Kündigung haben. Ihr gebt 
es mir wieder, wenn es Euch paßt und ich zufällig bei 
Euch bin. Soll darin eine Uenderung eintreten, fo werden 
wir und leicht einigen. Sobald ich mit Euch über die 
Grenze komme, gebe ich Euch das Geld, und Ihr pachtet 
irgend ein Anweſen. Bin ich dann einmal wieder im 
Lande, fo befuche ich Euch, und wir werden dann jehen, 
ob ich das Geld brauche oder nicht. So foll es fein, 
von Binfen aber feine Rede. Seid Ihr damit einver- 
ftanden ?“ 

„Welche Frage! Hier meine Hand. Ich danke Euch 
von ganzem Herzen. Und fo lange ich lebe, werde ich 
immer daran denken, daß Ihr es feid, Sir, dem ich es 
zu verdanten habe, wenn ich ein glüclicher Menfch ge- 
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worden fein werde, der ruhig jchlafen kann und fich nicht 
vor den Folgen feiner Thaten zu fürchten braucht.” 

St hatte in einem wirklich herzlichen Tone gefprochen; 
es war ihm ernft mit dem Vorſatze, einen neuen Lebens⸗ 
weg einzufchlagen. Sch freute mich darüber, ihm das 
Geld geben zu können, melches ich natürlich von der 
Summe nehmen wollte, die ih Melton und Weller ab- 
genommen hatte. Zwar war diejelbe für die Deutfchen 
beftimmt, doch fonnten fie die Wenigkeit jchon miſſen, 
welche für die Bartei höchiteng zehn Dollars betrug. Als 
ich ihm die mir dargebotene Hand fehüttelte, empfand ich 
im Innern eine frohe Genugthuung. 

Er wollte in feinen Danfesmorten noch nicht ab- 
brechen, doch konnte ich ihm weiter feine Aufmerkfamteit 
ſchenken, denn diefelbe wurde auf eine bedeutende Pferde: 
ſchar gelenkt, welche, von mehreren roten Reitern geleitet, 
im Galopp von Norden her herangeflogen fam. Es waren 
die Roſſe, nach denen die „Liftige Schlange” einen Boten 
gejchiett hatte. Sie kamen in der legten Biertelftunde des 
Tages an, und als fie ringsum angepflodt waren, brach 
der Abend herein. 

Die Führer diefer Pferdeherde waren jo umfichtig 
geweſen, dürres Holz in Bündeln mitzubringen, fo daß 
einige Feuer angebrannt werden konnten. Der in den 
Wagen befindliche Broviant erinöglichte eg, ein Feſtmahl 
zu veranftalten, ein Feſtmahl freilich nach dortigen Be: 
griffen, denn nach der Anficht civilifierter Menfchen war 
es jehr einfach und jogar fat Inapp, da wir mit den 
Vorräten fparen mußten. 

Nach demfelben legte ich mich fchlafen; meine Lands⸗ 
leute und die Mimbrenjos thaten dasfelbe; die Yumas 
aber nahmen fich noch nicht die Zeit dazu, fondern fie 
gingen nach Almaden hinüber, um das Neft auszuplüns 
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dern. Früh ſah ich, daß fie fich nicht weniger al3 alles, 
mas dort zu finden gewejen war, angceignet hatten. Für 
den Indianer hat der geringste Gegenitand, den ein an⸗ 
derer al3 unnüß liegen lajjen oder wegwerfen würde, noch 
immer feinen, und zwar vielleicht großen Gebrauchsmert. 
Sie Hatten auch die beiden alten Frauen mitgebracht. 
Das Schachtloch war von ihnen mit Steinen verjchloffen 
und der Eingang zur Höhle verjchüttet worden. Wahr- 
fcheinlich bat fich bis heute noch niemand gefunden, der 
die Mittel und den Mut befitt, daS wertvolle Innere 
des öden Felſens auszubeuten. 

‘ch war der erjte, welcher früh erwachte, und weckte 
den guten Don Endimio de Saledo y Coralba nebit 
feinen Wagenführern. Ich ordnete das Gefchäft mit 
ihnen, dann wurden die andern Schläfer geweckt, worauf 
die Arbeit des Verladens begann. „Liſtige Schlange“ 
leitete Ddiefelbe, da ihm die Packpferde gehörten. Die 
Jüdin und ihr Vater waren nicht zu fehen; fie mochten 
in dem Zelte ihres Häuptlings ſtecken und Angft vor mir 
haben. ch ſaß neben Winnetou und fah der Arbeit zu. 
Da näherten fich uns zwei Männer, denen man es anjah, 
dag fie jehr Wichtiges mit uns zu bejprechen hatten — 
der Haziendero und der Juriskonſulto. Daß fie noch ein- 
mal tommen würden, um mir Forderungen und Vor: 
würfe zu machen, hatte ich gewußt. Seit geftern abend, 
wo ih Melton den Yumas überantmwortet hatte, befand 
fich derfelbe unter ftrenger Bewachung in einem der Zelte. 

Die beiden grüßten höchſt ceremoniell, der Juris— 
fonjulto mit einer jehr ftrengen Amtsmiene; dann fagte 
der leßtere: 

„sch ſehe, daß Sie fich zur Reife rüften, Sennor. 
Wohin fol es gehen ?* 

„Nach Chihuahua,” antwortete ich. 
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„Das Tann ich nicht zugeben! Sch muß darauf 
dringen, daß fämtliche Perjonen, welche fich hier befinden, 
mit mir nach Ures kommen!“ 

„Wahrſcheinlich als Arreftanten ?* 

„So ähnlich!“ 

„So arretieren Sie ung!“ 

„Das möchte ich nicht gern, denn ich hoffe, daß die 
Amtswürde, in welcher ich mich befinde, Sie veranlaffen 
wird, freiwillig mitzugehen.“ 

„Da ich noch nichts von diefer Würde bemerkt habe, 
fann fie mich auch zu nichtS veranlaffen. Webrigens denke 
ich, daß wir uns auf dem Gebiete der Yuma⸗Indianer bes 
finden, und ich habe die fefte Abficht, die Sitten und Ge- 
bräuche derjelben mir als Gefet dienen zu lajfen. Und 
jelbjt wenn es anderd wäre, worüber ich mich aber gar 
. nicht mit Ihnen ftreite, jo bin ich ein Deutfcher und habe 
nach der Anmeifung, welche Sie jelbjt mir gaben, ganz 
und gar nicht die Pflicht, mich nach Ihrem Willen zu 
richten.” 

„sh? Ich felbit hätte Syhnen fo etwas gejagt? Das 
ist nicht wahr ?* 

„Es ift wahr. AS ich bei Ihnen war, um Sie um 
Schuß für die deutfchen Emigranten zu erfuchen, behaup- 
teten Sie, daß Sie mit denfelben nichts zu thun hätten, 
und verweigerten mir den erbetenen Schub. Infolgedeſſen 
bin ich in die Berge geritten, um mich ihrer anzunehmen, 
und nun ich fie aus der fürchterlichen Lage befreit habe, 
in welche fie infolge Ihrer Weigerung gekommen find, 
treten Sie vor mich her und behaupten, daß wir ung unter 
Ihre amtliche Gewalt und Würde zu ftellen hätten. Da: 
mit richten Sie ſich aber an eine fehr faljche Adreſſe, 
Sennor. Sch bin nicht der Mann, der nach Laune und 
Belieben mit fich fchalten läßt.* 
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„Was gehen mich Ihre deutfchen Arbeiter an! Be- 
finden fie fih etwa allein hier? Es find noch andere 
Leute auch da. E3 find auch Dinge gefchehen, in meinem 
Amtsbereiche gejchehen, welche ich gerichtlich verfolgen 
muß. Ich meine da den UWeberfall der Hazienda, die 
Morde hier und noch vieles andere, was ich nicht unbe: 
ftraft laffen darf. Wo ift Melton ?“ 

„Beim Däuptlinge der Yumas, der höchit wahrfchein- 
Lich die Abficht Hat, ihn zu beſtrafen.“ 

„gu beftrafen habe nur ich!” 

„Das machen Sie mit der ‚liftigen Schlange‘ ab. 
Warum fommen Sie da zu mir?” 

„Weil Sie Melton ihm auögeliefert haben. Sie 
hatten ihn an mich zu liefern!“ 

„Schweigen Sie!” unterbrach ich ihn zornig. „Ich 
babe Ihnen gegenüber gar Leine Verpflichtung Wenn 
Sie ein kluger Mann wären, würden Sie fich anders be- 
nehmen. Sie haben bis jetzt nur Dummheiten gemacht, 
und wenn Sie fi) troßdem hier noch als Herr und Ge- 
bieter auffpielen, jo haben Sie nur den einen Erfolg, 
daß Sie ausgelacht werden. Ich mag von Ihnen fein 
Wort mehr hören!” 

Mein Ton fchüchterte ihn ein; er wagte es nicht, 
weiter zu fprechen, und blickte den Haziendero um Hilfe 
an. Darum nahm diefer an feiner Stelle das Wort: 

„Sennor, treten Sie nicht in diefer Weife auf. Be: 
denfen Sie, daß Sie fich auf meinem Grund und Boden 
befinden! Sie find, fozufagen, nur als Gaſt an dieſem Orte!” 

„DO, wa8 da3 betrifft, fo habe ich Ihre berühmte 
Gaftlichleit zur vollen Genüge kennen gelernt und Dante 
für fie. Aber da Sie von Khrem Grund und Boden 
reden, fo behaupte ich, daß Sie ihn verfauft haben. Mel- 
ton ift der Befiter von Almaden.“ 
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„sch werde gegen ihn Klagen und mein Eigentum 
wiederbefommen. Der Kaufvertrag, den ich mit ihm ab- 
gefchloffen habe, ift null und nichtig. Ich darf mich mit 
vollſtem Rechte wieder als Eigentümer diefer Befigung 
betrachten und verlange, daß jeder, der fich hier befindet, 
meinen Willen, der auch derjenige meines verehrten Freun- 
des hier tft, reſpektiert.“ 

„Run, was ijt denn Ihr Wille?“ 

„Daß Sie mit nach Ures fommen. Sie follen nicht 
nur gegen Melton zeugen, fondern wir haben lage gegen 
Sie zu erheben.” 

„Klage? Worüber ?* 

„Das werden Sie dort hören. Ich habe nicht nötig, 
jhon jest darüber zu fprechen.” 

„But, ſchweigen wir alfo! Auch ich habe nicht nötig, 
zu jprechen, weder mit Ihnen noch mit Ihrem verehrten 
Freunde, und will Ihnen nur das eine jagen, daß Sie, 
wenn Sie Melton haben wollen, fich nicht an mich, fon» 
dern an die ‚Liltige Schlange‘ wenden müſſen.“ 

„Ich verlange ihn aber von Ihnen. Sie haben ihn 
feftgenommen und durften ihn nicht ausliefern!* 

Da erhob fi) Winnetou vom Boden, 309 jeinen 
Revolver und fragte in feinem ruhigen und doch fo nach: 
drüdlichen Tone: 

„Willen die beiden Bleichgefichter, wer jet vor ihnen 
ſteht?“ 

„Winnetou,“ antwortete der Haziendero. 

„sa, Winnetou, der Häuptling der Apatſchen,“ be⸗ 
flätigte der Juriskonſulto. 

„Aber wifjen die beiden Bleichgefichter auch, dag 
Winnetou das unnüge Neden nicht Liebt und noch viel 
weniger ein lächerliches Auftreten vertragen fann? ch 
will jest mit meinem Freunde Shatterhand allein fein, 
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Sch werde bis drei zählen; wer ſich dann noch bier bei 
uns befindet, wird erfchoffen!“ 
Er richtete den Lauf auf die beiden, 


„Ein — — —“ 
Da lief der Surötonjulto davon. 
„Bmei — — — 


Ta rannte auch der Haziendero von dannen, 

„So brauche ich gar nicht drei zu jagen,“ lächelte 
der Apatjche. „Hätte mein Bruder ebenjo gethan, jo 
konnte ex fich die vielen unnügen Worte eriparen.” 

Set ftanden die Memmen in ficherer Entfernung 
von uns und bejprachen fih; dann gingen fie zum Häupt- 
ling, welcher vor feinen Zelte ftand. Wir jahen, daß 
fie mit ihm fprachen, aber gar nicht lange, denn da 309 
er die Lanze, welche mit feinem Totem in der Erde ftecte, 
heraus und fchlug fie dem Juriskonſulto über den Rücken; 
der Getroffene lief jchimpfend fort, und Don Timoteo 
folgte ihm fehleunigft, um nicht auch erfahren zu müfjen, 
welche Wirkung ein Fräftiger Lanzenhieb hervorzubringen 
vermag. 

Nach einem folchen Verhalten des Haziendero hatte 
ich Feine Luft, ihm auch noch Geld zu geben, zumal das, 
was ich ihm gegeben hätte, nun den armen Deutjchen zu 
gute fam. Doch ging ich, ehe wir aufbrachen, zu ihm 
bin und fagte: 

„Sennor, bier ift der Kauflontraft, den Sie mit 
Melton unterzeichnet haben, und da find auch mehrere 
Briefe, welche beweijen, daß er an der Einäfcherung der 
Hazienda jchuld if. Mehr brauchen Sie nicht, um wie- 
der zu Ihrem Befibtume zu kommen, und mit Hilfe Ihres 
Freundes wird Ihnen wohl der Kaufpreis, den Sie er- 
halten haben, als Entjchädigung zugejprochen. Leben Sie 
wohl, und feien Sie in Zukunft befcheidener und Elüger, 
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als Sie in der Vergangenheit und bis zum gegenwärtigen 
Augenblicke waren!“ 

Damit war ich mit ihm für immer fertig. Den 
Deutſchen gab ich ihre Verträge auch zurüc, welche von 
ihnen augenbliclich und mit Genugthuung zerriffen wur- 
den. Dann fliegen wir zu Pferde und brachen auf. Als 
wir fortritten, jtanden der Haziendero, der Juriskonſulto, 
die Poliziften und Don Endimio de Saledo y Coralba 
bei den Wagen. Ber alte Bedrillo rief uns ein lautes 
Lebemohl nach; feine Mitknechte ftimmten ein; die andern 
ſchwiegen. Hoffentlich ift den erfteren ihr Trinkgeld ehr- 
lich in Ures ausgezahlt worden! 

Es läßt fich denken, mit welcher Wonne meine weißen 
Gefährten die Gegend verließen, in welche fie gebracht 
worden waren, um das Licht des Tages niemals wieder 
zu erbliden, und auch ich war herzlich froh darüber, daß 
das erit jo gefährlich fcheinende Unternehmen einen jo 
glücdlichen Ausgang genommen hatte. mar durfte ich 
als ficher annehmen, daß der „große Mund” ſich feind- 
jelig gegen ung, wenigſtens gegen mich, verhalten werde, 
aber e8 wäre mir nicht eingefallen, ihn nun noch zu 
fürchten, felbjt wenn wir nicht unter dem Schuße der 
„Litigen Schlange” geftanden hätten. Daß wir ihn wieder- 
. jehen, ihm begegnen würden, mar gewiß, doch dachte ich, 
daß auch der „ſtarke Büffel“ Tommen werde; wann und 
auf welchem Wege, dad war freilich nicht vorauszujagen. 

Da wir zunächſt nach Chihuahua wollten, fo mußten 
wir erft einen Tag lang durch die Einöde reiten, kamen 
dann über einen fchmalen Strich) Landes, welcher den - 
Yumas noch gehörte, und dann in ein Gebiet, um wel- 
ches dieje fich mit den Mimbrenjos jtritten. Auf legterem 
mußten wir Widerwärtigteiten erwarten, wenn überhaupt 
folche zu erwarten waren. ' 
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Boran ritten die der Gegend kundigſten Leute der 
Yumas. Ich hielt mich ftets zu Winnetou, und meift 
war auch die „Liftige Schlange” bei uns beiden. Die 
beiden jungen Söhne des „ſtarken Büffels“, alſo der 
Yumatöter und fein noch namenlofer jüngerer Bruder, 
waren ftet3 in unferer Nähe zu ſehen. Melton befand 
fich, ſtark gefeflelt, unter jo guter Aufficht, daß ihm jeder 
Gedanke an das Wiedererlangen der Freiheit vergehen 
mußte. Hinten, nur von einigen Yumas begleitet, ritten 
Judith und ihr Vater; ich richtete meine Blicke nicht auf 
fie, und fie hüteten fi gar wohl, fich mir bemerflich zu 
machen. 

Der Vollftändigkeit wegen fei noch erwähnt, daß wir 
vor dem Aufbruche Weller und den Athleten begraben 
hatten. Sie lagen beide nebeneinander in der Erde, die 
ihnen nicht gegeben hatte, was fie fuchten, Reichtum dem 
einen und Liebe dem andern. 

Gegen Abend des erften Tages hatten wir die Ein- 
öde, da diefelbe von Almaden aus nach allen Seiten 
einen Tagesritt breit war, überwunden und lagerten am 
Rande derjelben in einer grafigen Gegend, wo die Pferde 
die fo notwendige Weide fanden. Am näditen Tage 
famen wir durch den erwähnten jchmalen Landitreifen, 
welchen die Yumas für fih in Anfpruch nahmen, und 
dann in die umftrittene Gegend, welche ſehr bergig war. 
Die Yumas wollten nad) einem weiten Beden, in dejjen 
Mitte ein Kleiner See lag, wo wieder gelagert werden 
follte. Wir erreichten den Südrand des Beckens, als die 
Sonne hinter den weſtlichen Höhen verjchwand. 

Der erfte Blick zeigte, Daß es hier vor Zeiten eine 
größere Wafleranfammlung gegeben hatte, deren Geftalt 
eine zwifchen Nord und Süd länglich geftreckte gemejen 
war. Das Becken konnte in diefer Richtung eine halbe 
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Wegſtunde fein, während die Breite zwiſchen Dft und 
Weſt nicht foviel betrug. Drei Thäler mündeten in das 
felbe, eine von Nord, eines von Oſt und das dritte von 
Sid. Durch das lettere famen wir. 

Zufälligerweife ritt ich, als wir aus diefem Thale 
hervorfamen, mit Winnetou bei den Führern an der Spitze 
des Züges. Die Yumas hielten ihre Augen nach der Mitte 
des Bedens gerichtet, welche allerdings einen einladender 
Anblick bot, da um den Eleinen See dichte Bäume unt 
Sträucher ſtanden, um welche fich ein Ring jaftigen Graſes 
309. Winnetou aber war ebenjo wie ich gewöhnt, auf 
einem folchen Terrain zunächft und vor allen Dingen nach 
der perfönlichen Sicherheit auszufchauen, und darum rich— 
teten fich unjere Blicke nach den Mündungen des nörd- 
lichen und des öſtlichen Thales. An der leßteren jah ich 
einen Neiter, welcher im Begriff ftand, hevorzulommen, 
aber, al3 er uns erblickte, jofort wieder zurüdwich. Um 
zu willen, ob Winnetou diejelbe Beobachtung gemacht 
babe, jah ich diefen an, und gerade in demjelben Mo- 
mente wendete er mir fein Geficht auch zu. Ein leichtes 
Augenblinzeln ſagte mir, daß er den Reiter auch gejehen 
hatte. 

Jeder andere Indianer hätte jofort Lärm gefchlagen ; 
der Gedanfengang des Apatſchen aber war ein jo blig- 
fchneller, daß er in dem Augenblide, an welchem jein 
Auge auf den Reiter fiel, ſich auch ſchon fagte, daß es 
bejjer fei, jegt noch zu ſchweigen. 

Unfer Zug erlitt alfo keine Unterbrechung, bi3 wir 
bei dem See anfamen, wo wir abjtiegen und zunächſt die 
Pferde erft trinfen und dann laufen ließen; die Indianer 
aber forgten zuerft für fih und dann erſt für die Pferde. 
Melton wurde an einen Baum gebunden, und für Judith 
richtete man ein Lager im Gebüjch ber. 
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Bei der Verteilung des Proviants mußte ich zugegen 
jein, denn hätte ich diefelbe nicht geleitet, fo wäre von 
den Noten wahrfcheinlich alles auf einmal verzehrt wor: 
den. Während ich Dadurch an den Ort gebunden war, 
entfernte fi der Apatfche, um nach feiner vorfichtigen 
Weiſe die See-Daje zu umfchreiten. Als er von dieſem 
Gange zurücdkehrte, fah ich ihm an, daß er etwas Wich⸗ 
tiges entdect hatte, und ging alfo hin zu ihm. 

„Mein roter Bruder hat noch anderes entdedt als 
nur den Reiter, den wir vorhin gejehen haben?” fragte 
ich ihn. 

„Ja,“ antwortete er. „Rund um den See grajen 
unfere Pferde, man kann fie weit jehen, da es noch nicht 
dunkel, die Gegend um das Waſſer aber ganz eben ift. 
Ich Tchaute zunächft nach Oft, wo der Reiter verſchwun⸗ 
den war; der Eingang des Thales war leer. Dann blicdte 
ich nach Norden und jah Reiter kommen. Sie wollten 
auch nach dem See; aber als fie unfere Pferde jahen, 
zogen fie fich ſchnell zurück.“ 

„So haben wir es alfo mit zwei verfchiedenen Trupps 
zu thun, welche jedenfalls nichts von einander willen.“ 

„So iſt's,“ nidte er. „Der eine fommt von Norden, 
der andere von Oſten her; beide wollen nach dem Gee 
und find, als fie uns bemerften, zurückgewichen.“ 

„Mein roter Bruder weiß, wer diefe Leute find?“ 

„Old Shatterhand weiß es auch.“ 

„Wenigftens Tann man es ſich leicht denken. Es iſt 
der ‚große Mund‘ mit feinen Yumas und der ſſtarke 
Büffel‘ mit feinen Mimbrenjos. Wo aber ift der eine 
und wo der andere? Wir wifjen nicht, welcher von ihnen 
von Norden und welcher von Oſten kommt.“ 

„Wir werden e8 bald erfahren, denn beide werden 


Kundſchafter fenden, fobald es duntel gemorden ift. Man 
May, Satan und Iſchariot II 10 


— 146 — 


muß ihnen zuvortommen. Wohin will mein weißer Bru- 
der gehen?“ 

„Hinüber nach Oſt.“ 

„So gehe ih nach Nord. Wir brauchen nur zehn 
Minuten zu warten, dann ift e8 Nacht.” 

Wir lagerten und, um unfern Imbiß zu verzehren, 
und jtanden dann, als die fchnelle Dämmerung vorüber 
war, wieder auf, um uns auf den Weg zu machen, die 
beiden Reitertrupps zu befchleichen. Daß wir uns ent- 
fernten, fiel nicht auf. Man glaubte wohl, daß wir nad) 
unfern Pferden ſehen wollten, zumal wir die Gewehre 
nicht mitnahmen. Sobald wir nicht mehr gejfehen werden 
konnten, trennten wir und. Winnetou ging nord» und 
ich oſtwärts. 

Es war anzunehmen, daß diejenigen, welche wir 
fuchten, jet noch feine Kundfchafter ausfenden würden, 
doch war ich noch nicht weit gegangen, fo vernahm ich 
vor mir ein Geräuſch, wie wenn ein Fuß einen Stein 
von feiner Stelle ftößt. Sofort legte ich mich nieder und 
wartete. Ich hörte die leifen Schrittte eines Menſchen, 
welcher gerade auf mich zukam. Jetzt Jah ich ihn; jetzt 
war er noch acht, noch ſechs, noch vier Schritte von mir 
entfernt. Er bemerkte mich nicht, da er den Blick vor: 
wärts und nicht zu Boden richtete. Als er noch einen 
Schritt gethan Hatte, fuhr ich auf und nahm ihn mit 
beiden Händen beim Halje Er ließ die Arme finten; 
feine Beine fchlotterten und juchten nach feitem Halt auf 
der Erde. Ich zog, oder vielmehr ließ ihn nieder, nahm 
die rechte Hand von feinem Halſe, hielt diefen aber mit 
der Tinten feit und griff mit der Rechten in feinen Gür- 
tel. Er hatte dort ein Meſſer ſtecken und font feine 
Waffe bei fih. Ein Kundfchafter pflegt ſich nicht mit 
ſchweren Gewehren zu beläftigen. Ich zog das Meſſer 
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heraus und nahm e3 zu mir, ließ ihm ein wenig Luft 
und fagte, natürlich nicht jo laut, daß man es weit hören 
fonnte: 

„Bon welchem Stamm bift du? Sprich die Wahr: 
heit, fonft befommft du dein eigenes Mefjer in den Leib.“ 

„Mim—bren— jo,” antwortete ex, nach Atem ringend, 
in abgeriffenen Silben. 

Da er mich auch belügen Fonnte, fo fragte ich, um 
ganz ficher zu gehen: 

„Ber führt Euch an?” 

„Der ‚ttarke Büffel‘.“ 

„Wohin wollt Ihr?“ 

„Rah Almaden zu Old Shatterhand und Win: 
netou.” 

Da gab ich ihm den Hals ganz frei und fagte: 

„Sprid ganz leife! Schau mir einmal ing Geficht! 
Kennſt du mich?” 

„Uff! Old Shatterhand!” antwortete er mir, nach: 
dem er fein Geficht ganz an das meinige gebracht hatte. 

„Steh auf, und führe mich zu dem ‚ftarten Büffel‘! 
Da haft du dein Meffer wieder.“ 

Er erhob fih, kehrte um und ging neben mir ber, 
ohne ein Wort zu jagen. Als wir in der Nähe des 
Thales angefommen waren, blieb er jtehen und jagte: 

„Old Shatterhand ift ein Freund der roten Männer 
und ein Meifter in allem. Er muß nicht denten, daß 
jeder Krieger e8 ihm gleich thun Tann. Wird er dem 
Häuptling jagen, daß er mich ergriffen und entwaffnet 
hat?“ 

„Ich jollte es thun, denn eure Sicherheit erfordert, 
dag nur der Fähigite zu folchen Dienften ausgewählt wird.“ 

„Dann wird man mich zu den Weibern ſchicken, und 
ich floße mir das Mefjer in das Herz!” 
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„Dann will ich ſchweigen. Aber merfe dir, daß man 
ſich jelbft von dem größten Schred nicht überrafchen 
laffen darf!” 

Als wir ein kleines Stüd in das Thal hinein ge- 
gangen waren, ließ fich daS Zirpen einer Grille hören; 
mein Begleiter antwortete durch ein gleiches Zirpen, wo⸗ 
durch er fich vor dem Poſten legitimierte.e Bald jah ich 
troß der Dunkelheit viele Männer beifammenfigen. Sie 
hatten natürlich Tein Feuer angebrannt. Aus ihrer Mitte 
erhob fich einer und meinte: 

„Zwei tommen! Wer ift der andere?“ 

„Old Shatterhand,* antwortete mein Begleiter. 

„Old Shatterhand, Old Shatterhand!” hörte ich es 
weiter und weiter flüftern. 

Der Frager war kein anderer als der „Itarfe Büffel“, 
der Häuptling der Mimbrenjos. Er gab mir die Hand 
und fagte im Tone froher Ueberrafchung: 

„Mein berühmter weißer Bruder iſt's? Das macht 
mir das Herz leicht, denn ich habe große Sorge um ihn 
gehabt. Wie aber fommt er in diefe Gegend, da mir ihn 
entweder tot oder in einer andern Gegend glauben mußten ?* 

Er hatte fid um mich wohl weniger geforgt ala um 
jeine beiden Knaben, durfte fich aber nicht die Blöße geben, 
dies zu jagen. Um ihn gleich von vornherein zu be- 
ruhigen, antwortete ich: 

„Tot? Alle, die fich bei mir befinden, find mohlauf, 
und es ijt keinem ein Leid gefchehen. Die Krieger der 
Mimbrenjos, welche mich begleiteten, und die beiden Söhne 
de3 ' ‚starten Büffel‘ haben fich fo tapfer gehalten, daß 
ich ihnen großes Lob zollen muß. Ich werde fpäter von 
ihnen und ihren Thaten erzählen; jebt muß ich vor allen 
Dingen hören, wieviel Krieger der ‚itarke Büffel“ mitge- 
bracht bat.“ 
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„Zweihundert und einige mehr,” antwortete er. 

„Er wollte die gefangenen Yumas, unter denen fich 
auch der Häuptling derjelben, der ‚große Mund‘, befand, 
zu den Marterpfählen führen. Sind fie mutig gejtorben, 
oder haben fie vor Schmerzen ihre Stimmen erfchallen 
laflen ?* | 

Ich wußte längft, daß fie dem alten, groben, aber 
jonft ganz macern Kerl entfommen waren, fprach die 
Frage aber dennoch aus, um ihn dafür zu beftrafen, daß 
er mir zugemutet hatte, ich wolle den „großen Mund” 
abfichtlich entfliehen laffen. Er zögerte auch lange mit 
der Antwort, bi3 er eingeitand: 

„Der große Geift hat nicht gewollt, daß wir und 
über den Tod diefer Hunde freuen follten. Es hatte ſich 
einer von ihnen losgemacht und auch die Feſſeln der 
andern geöffnet; fie entflohen und nahmen viele Pferde 
mit.” 

„Das ift eine große Heldenthat von Euch gemejen. 
Die Yumas werden noch lange darüber lachen. Wie hat 
der ‚itarfe Büffel‘ gezürnt, wenn ich einmal mit dem 
‚großen Munde: ſprach! Nun hat er nicht nur ihn, fon- 
dern alle Gefangenen mit ihm laufen laſſen!“ 

„Der große Geift hat es fo gewollt. Er ließ einen 
fo tiefen Schlaf über ung fommen, daß wir weder jahen 
noch hörten.“ | 

„Das ift die Anficht meines roten Bruders. Ich 
bin anderer Meinung. Co oft ein Fehler von mir ge- 
fchehen tft, Habe ich niemald dem großen Geifte die 
Schuld gegeben, denn Manitou begeht Teinen Fehler. 
Aber was vergangen ijt, joll man als unvermeidlich be- 
trachten und fich die befte Lehre daraus ziehen. Wiſſen 
die Krieger der Mimbrenjo, wo der ‚große Mund‘ fich 
jetzt befindet?” 
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„Nein; aber wir nehmen an, daß er auch hinauf 
nach Almaden ziehen wird. Als er uns entflohen war, 
babe ich mich beeilt, frifche Pferde und Krieger zu holen, 
um ihn wieder zu fangen; diejenigen welche ich bei mir 
hatte, mußten ihn augenblicklich verfolgen. Sie werden 
hinter ihm her fein, und wenn ich mit dieſen neuen 
Kriegern dazufomme, wird er fich zwifchen zwei Haufen 
befinden, welche ihn erdrücken.“ 

„So haft du Hug und umfichtig gehandelt. Deine 
erite Schar wird ihm die Herden, welche er fich holte, 
inzwifchen wieder abgenommen haben. Webrigens Tann 
ich dir fagen, daß er fich nicht weit von bier befindet, 
am nördlichen Ausgange des Thalkefjels, in welchem wir 
lagern.“ 

„So müfjen wir bin, um ihn anzugreifen!“ 

„Webereile dich nicht! Du mußt erſt wiſſen, was 
gefchehen ift und wie die Dinge jetzt ſtehen.“ 

sch Hatte nicht Zeit zu einem langen, ausführlichen 
Berichte und erzählte ihm alfo in Kürze, aber fo, daß er 
alles erfuhr, was feit meiner Trennung von ihm vor- 
gefommen war. 

Seine Leute drängten fich herbei und laujchten atemlo8. 
Obgleich ich nur Umriffe geben und keinerlei Malerei 
bringen fonnte, ließ er doch von Zeit zu Heit einen Ausruf 
des Erftaunens hören, und als er fertig war, rief er au: 

„Richt ganz fünfzig unferer Krieger haben das voll- 
bracht! Hört ihr es, nicht ganz fünfzig! Und meine 
Knaben waren auch dabei!” 

Sch hatte bei meinem Berichte weder von Winnetou 
noch von mir im einzelnen gejprochen, ſondern ftet3 das 
Fürwort „wir* gebraucht. Dadurch wurde allerdings 
die Vorftellung erweckt, daß einer ganz denjelben Ruhm 
zu beanspruchen habe wie der andere. 
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„Alfo der Häuptling ‚liftige Schlange‘ lagert jebt 
da draußen im Thale mit dreihundert Kriegern und 
unfern Brüdern?! Welch ein Zufall! Hätteſt du nicht 
Frieden mit ihnen gefchloffen, jo wären mit Tagesanbruch 
alle ihre Stalpe unfer Eigentum!” 

„sch Hoffe, daB ihr den Vertrag refpeftiert, den 
wir mit der ‚liftigen Schlange‘ abgefchlofjen Haben. Euer 
Verlangen nach Stalpen wird vielleicht auf andere Weiſe 
erfüllt werden.” 

„ie ?* 

„Ich babe dir doch gefagt, daß der ‚große Mund‘ 
fih auch in der Nähe befindet. Zwar habe ich ihn noch 
nicht gejehen, aber er wird und muß es fein. Er wird 
in Born entbrennen, wenn er hört, daß die ‚liftige 
Schlange‘ Freundfchaft mit und gejchlofien hat, und ich 
dente, daß er fich weigert, dem Vertrage beizutreten. 
Dann kommt es unbedingt zum Kampfe.“ 

„Was dentt mein weißer Bruder, daß die ‚liftige 
Schlange‘ dann thun wird ?“ 

„Diefer Krieger ift ehrlich; er wird fein Wort gewiß 
halten. Aber von den dreihundert Männern, welche bei 
ihm find, ift e8 nicht auch jo gewiß, daß fie fich aller 
Falſchheit enthalten werden. Wenigſtens vermute ich in 
Beziehung auf die vierzig Mann, welche wir an der 
Fuente und den andern Poſten feitgenommen haben, daß 
fie deshalb heimliche Rachepläne gegen ung hegen. Man 
muß abwarten, was gefchieht.” 

„Kein, nicht abwarten, jondern ihnen zuvorkommen 
follte man!” 

„Mute mir das nicht zu! Eines Treubruches joll 
man Old Shatterhand und Winnetou niemals zeihen!* 

„So age, wa3 zu gejchehen hat! Sollen wir gleich 
jest mit hinüber nach euerm Lager reiten ?* 
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„Nein. Ich will erit hören, was Winnetou jagt, 
der den ‚großen Mund‘ bejchlichen hat. Da lebterer 
auch Rundfchafter fenden wird, jo ift es beffer, du fchickt 
feinen Späher mehr hinüber, denn diejer könnte von dem 
Späher des Feindes gejehen werden.“ 

„Wie aber erfahre ich, was gejchehen fol?“ 

„Durch einen Boten, den ich dir fende Er wird 
zirpen, wenn er in eure Nähe fommt, und du wirft ges 
wifjfenhaft das thun, was ich dir durch ihn jagen laſſe. 
Mag es kommen, wie es will, wir find den Yumas über- 
legen. Haben fie auch mehr Krieger al3 wir, jo befigen 
wir Schteßwaffen, von denen fie nur wenige haben, und 
bei ung giebt es einzelne Männer, von denen jeder e3 
mit zehn und noch mehr Feinden aufnimmt. Jetzt gehe 
ich. Haltet euch bereit!“ 

Sch ging. ALS ich wieder in das Lager kam, war 
Winnetou ſchon da, obgleich er weiter zu gehen gehabt 
hatte, als ich. Ja, ich erfuhr, daß er noch viel weiter 
gegangen war, als ich dachte. Wir legten uns abfeit3 
nebeneinander, um nicht gehört zu werden, und ich jagte 
ihm, welchen Erfolg ich gehabt hatte. Als ich ihn dann 
nach dem einigen fragte, antwortete er: 

„Winnetou hat erft den ‚großen Mund‘ mit feinen 
Kriegern gefehen und dann auch die Mimbrenjog, die 
ihm folgen.” 

„Was?“ fragte ich, im höchſten Grade überrafcht. 
„Sind fie jchon bier? Sind fie ihm fo nahe?” 

„Old Shatterhand weiß, daß fie hinter ihm her find?“ 

„sa; der ‚ftarle Büffel‘ fagte es mir. Er jandte, 
als die Yumas ihm entwijcht waren, die Mimbrenjos 
hinter ihm ber und eilte fort, um neue Krieger und neue 
Pferde zu holen. Haft du fie nur gefehen, oder auch mit 
ihnen gefprochen ?* 
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„Seiprochen. Ich Tam in das Thal und bejchlich 
die Leute, welche fich dort befanden. Es mar der ‚große 
Mund‘. AS ich Hinter einem Felſen lag, bujchte ein 
anderer vorüber, welcher fie auch belaufchen wollte. Ich 
hielt ihn fe. Er mußte, da er fich ihnen nicht zeigte, 
ein Feind von ihnen fein; darum nannte ich ihm meinen 
Namen. Da freute er fich und teilte mir mit, daß die 
Mimbrenjofchar, zu welcher er gehöre, am Nachmittage 
dem ‚großen Munde‘ ganz nahe gefolgt fei und nur tau- 
fend Schritte entfernt liege, um über ihn herzufallen. 
Ich ließ mich hinführen und jprach mit ihnen.“ 

„Was haft du ihnen geboten, daß fie thun ſollen?“ 

„Sie ſollen ihn nicht überfallen, jondern ruhig liegen 
bleiben, biS ich entweder ſelbſt komme, oder ihnen einen 
Boten fende. Dann eilte ich zurüd, um mit dir darüber 
zu ſprechen.“ 

„Das war das Richtige. Wir müffen nun unfer 
Verhalten ganz nach demjenigen des ‚großen Mundes‘ 
richten. Iſt er zur Freundſchaft geneigt, jo fol es mich 
freuen, wo nicht, fo mag er erfahren, daß wir ihn nicht 
fürchten.“ 

„Er wird den Frieden nicht anerfennen. Du haſt 
feinen Sohn getötet. Selbſt wenn er den Mimbrenjos 
die Hand zur Verſöhnung bieten wollte, dir würde er 
fie verweigern.“ 

„Zu jeinem eigenen Schaden, denn er wird, wenn 
der Tag anbricht, jehen, daß er rings umſchloſſen iſt. 
Ich fchlage vor, daß du noch einmal — —“ 

Ich wurde durch einen lauten Ruf unterbrochen, 
welcher fich in einiger Entfernung von uns hören ließ. 
Tort trat nämlich ein Indianer aus den Büfchen und 
ging unter frohen Ausrufungen auf „Liftige Schlauge“, 
welche am Waffer lag, zu. Ber Mann war ein Rund- 
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Ichafter des ‚großen Mundes‘, der ihn abgefchicht hatte, 
um zu erfahren, wer wir jeien. Als er gejehen hatte, 
daß die meiften Anweſenden Yumas waren, fam er aus 
den Sträuchern, in denen er ftecfte, hervor, um den 
Häuptling zu begrüßen. Beide jprachen einige Zeit mit- 
einander und kamen dann auf uns zu; deshalb ftanden 
wir auf. Per Kundſchafter betrachtete ung mit finfterem 
Blicke. „Liftige Schlange” jagte: 

„Der Krieger der Yumas meldet mir, daß Der ‚große 
Mund‘ hier angelommen ift und wiſſen will, wer hier 
am Waſſer liegt... Da er der oberite Kriegshäuptling 
unfer® Stammes ift, muß ich ihn einladen, mit feinen 
Kriegern hierher zu kommen. Was jagen meine beiden 
Brüder dazu?” 

„Halt du dem Kundjchafter gejagt, daß wir Frieden 
gejchloffen haben?” antwortete Winnetou. 

„Ja.“ 

„Wir wiſſen, daß du dein Wort halten wirſt, und 
müſſen nun erſt hören, ob der ‚große Mund‘ dir zu—⸗ 
ftimmt. Bis wir dies erfahren, müſſen mir vorfichtig 
fein. Er mag mit feinen Leuten fommen und fich mit 
ihnen bier an das Waſſer fegen. Die eine Hälfte des- 
jelben, bi8 zur großen Buche da, wo du gelegen halt, 
fol ihm und ihnen, die andere aber uns gehören. Wer 
über die Buche hinausgeht, wird erfchoffen. Brennt ein 
Teuer da drüben auf feiner Hälfte an, damit er fi gut 
umjchauen kaun! Sch habe gejprochen.“ 

„Liltige Schlange“ gab dem Boten noch einige Er- 
läuterungen, ſchickte ihn fort und verficherte ung dann: 

„Mag der ‚große Mund‘ bejchließen, was er will, 
meiner jeid Ihr ficher!“ 

„Deiner Krieger auch?” 

„Der meiften von ihnen. Mit dieſen würde ich, 
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wenn der ‚große Mund‘ Euch angreifen follte, für Euch 
lämpfen.“ 

„So rufe, um zu erfahren, woran du bift, deine 
Leute alle zufammen und frage fie! Wir möchten die 
Antwort bald hören.” 

Die Lage war jebt eine höchft intereflante * ge⸗ 
ſpannte. Man denke ſich einen kleinen See von vielleicht 
zweihundert Schritten Durchmeſſer, an deſſen Südſeite 
in der Mitte die erwähnte Buche ſtand. Die nach Weſt 
gelegene Hälfte des Sees und der Ufer hatte Winnetou 
alſo den Yumas angewieſen; auf der andern, öſtlich von 
der Buche gelegenen Hälfte wollten wir bleiben. Hüben 
bei uns brannte das Feuer, welches urſprünglich an- 
gezündet worden war; drüben murde jeßt ein zweites 
angebrannt. Warum der Eluge, umfichtige Winnetou 
dies angeordnet hatte, wird fich bald zeigen. Die Yumas 
zogen fich nach drüben zurüd; wir, das heißt Winnetou, 
ich, die Deutjchen und die Mimbrenjos, blieben hüben. 
Die Lage war für uns nicht ganz ungefährlich. Drüben 
dreihundertvierzig Dumas, zu denen bald der „große 
Mund“ mit feinen Leuten kommen mußte, büben bei 
uns die paar Mimbrenjos und die Weißen, melche nur 
notdürftig bewaffnet waren und Frauen und Kinder bei 
fich hatten! Aber wir wußten die Helfer hinter uns. 

Zunächſt galt es, fich unferer Pferde zu verfichern, 
was gar nicht auffallen konnte, da dies ganz jelbitver- 
ftändlich war. Jeder holte aljo fchnell jein Pferd; die 
Meißen hatten feine. Als wir die Tiere jenfeitS der 
Bäume, wo es dunkel war, zujammengebracdht hatten, 
jagte der Apatjche: 

„Old Shatterhand wird einige Leute nehmen, um mit 
ihnen die Pferde hinüber ins Thal zu dem ‚itarten Büffel‘ 
zu bringen und fann in einer Bierteljtunde wieder hier 
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fein. Eher kommt der ‚große Mund‘ nicht. Zu den 
Ytimbrenjos, welche hinter diefem auf der Lauer Liegen, 
fende ich einen Boten. Der ‚ftarfe Büffel‘ mag die 
Pferde unter Bewachung im Thale lafjen und, fobald 
der ‚große Mund hierhergekommen ift, fi) auch nähern. 
Er wird dabei auf den andern Haufen der Mimbrenjos 
treffen, welche mein Bote bringen wird, und mit den 
Leuten den ganzen See umftellen; fie müfjen aber ihre 
Perde zurücklaſſen und fich ruhig verhalten. Wir müffen 
ihnen ein Zeichen geben, welches nicht mißverftanden 
werden kann. Nehmen wir das Kriegsgeheul der Sivur. 
Sobald ich dies ausjtoße, ziehen ſich alle Mimbrenjos 
von außen her gegen das meitliche Ufer zufammı.., mo 
fich der ‚große Mund‘ befindet, und werfen fich auf diejen 
und feine Leute; denn wir und diejenigen Yumas, welche 
es mit uns halten, werden uns auf der öftlichen Seite 
befinden. Ertönt aber das Kriegsgeheul nicht, jo ift 
Friede und fie haben bis Tagesanbruch rund um den 
See und die Bäume liegen zu bleiben.” 
Einen bejjeren Plan gab e8 nicht. Sch brauchte, 
un die Pferde fortzufchaffen, ſechs oder fieben Mim- 
brenjog, bei denen fich auch die beiden jungen Brüder 
befanden, die freudig verwundert waren, als ich ihnen 
fagte, daß fie ihren Vater fehen würden. Als wir bei 
demjelben anlamen und ich ihm die Lage der Sache er- 
klärt hatte, wollte er fie nicht zurückkehren lafjen; aber 
fie fträubten fich jo lange gegen feinen Willen, bis er nach⸗ 
gab. Den Rückweg mußten wir natürlich zu Fuß machen. 
Die Yumas abnten nicht, daß unfere Pferde fort 
waren; fie glaubten, wir hätten fie nur herüber auf 
unjere Seite geholt. Wir befanden ung natürlich in 
der größten Spannung. Bon großer Wichtigkeit mar 
es, daß der Bote, den Winnetou fortgefchiclt hatte, von 
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den Leuten des „großen Mundes“ nicht gejehen wurde 
und jeine Botfchaft auch richtig ausrichtete. 

Das neue Feuer jemfcits der Buche brannte jebt 
hell, während das unferige immer Tleiner wurde. Win- 
netou wollte e3 ausgehen laffen. Lebterer hatte fich vom 
Gee entfernt, um ein Stüd nordwärts vorzugehen und 
zu beobachten. Der „große Mund“ konnte auf den Ge- 
danten fommen, die Verabredung nicht zu beachten und 
gleich über uns herzufallen. Diefe Abficht mußte der 
Apatjche bei der Annäherung der Yumas erkennen, und 
wir fonnten uns bei Zeiten darnach richten. 

So verging die Zeit, big wir das Getrappel zahl- 
reicher Pferde und dann auch Menfchenftimmen hörten. 
Zugleich Tehrte Winnetou zu uns, die wir vorfichtig 
hinter Bäumen ftanden, zurücd und meldete: 

„Der ‚große Mund‘ ift da; er thut, was ich vor- 
gejchlagen habe, und wird fogleich drüben erjcheinen.“ 

Das Stimmengewirr mährte nur furze Zeit, bis 
jeder fich feines Pferdes entledigt hatte; dann begann 
es drüben auf der gegnerifchen Seite de Sees von 
Yumas zu wimmeln. Bon und aber war feiner zu fehen, 
da wir e8 vorzogen, unter dem Schuge der Bäume zu 
bleiben und unfer Feuer immer tiefer brannte. Drüben 
hingegen aber war es fo hell, daß wir den „großen 
Mund“ deutlich erkannten, als er aus den Bülchen trat 
und von der „Liftigen Schlange“ begrüßt wurde. Er 
ſchien den Unterhäuptling feinen Zorn hören zu lafjen, 
denn feine Stimme klang überlaut zu ung herüber, wenn 
wir auch die Worte nicht deutlich verftehen Tonnten. Der 
andere aber verteidigte fich; wir hörten auch ihn jprechen, 
und zwar in einem Träftigen, energifchen Tone, dem e3 
anzuhören war, daß die Schlange ihre Handlungen mit 
ganz bejonderem Nachdrude vertrat. 
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Indeſſen kam der Bote Winnetous zurüd. Er war 
nicht bemerkt worden, hatte die Minbrenjos gefunden 
und herbeigeführt; diefelben waren dabei auf die neue 
Schar des „ſtarken Büffels“ geſtoßen und hatten, mit 
dieſer vereint, einen weiten Ring von Menfchen und Ge- 
wehren um das Grün des Sees gezogen, fodaß die Yumas 
eingefchlojfen waren. Jetzt konnten mir das Kommende 
getroft erwarten, denn es mußte günftig für ung aus: 
fallen. 

Drüben hatten fich die beiden Häuptlinge in der 
Nähe des Feuers niedergejegt und ihre ältejten Krieger 
um fi) verfammelt. Es follte beraten werden. Wir 
hatten Zeit, zu warten. Dem „Itarlen Büffel” aber 
wurde die Zeit zu lang. Anftatt draußen bei feinen 
Mimbrenjos zu bleiben, fam er herbeigefchlichen, um zu 
erfahren, ob Krieg oder Friede zu erwarten jei. ch 
zankte ihn tüchtig aus und jagte ihn fort, denn wenn 
fein befanntes Geficht von den Yumas gejehen wurde, 
mußten fie erwarten, daß er nicht allein gelommen mar. 
Und das follten fie nicht willen. 

Die Beratung dauerte wohl zwei Stunden; e3 ging 
ſehr heftig bei derjelben her. Dann fahen wir, daß die 
„Uftige Schlange” drüben aufftand. Er kam zu ung 
herüber. Er wollte es nicht jehen laſſen, daß er fich ge⸗ 
ärgert hatte, aber feine Augen blitten, wie es oft nod) 
lange nach einem Gemitter mwetterleuchtet. 

„Meine Brüder jollen hinüberkommen, um zu hören, 
was beſchloſſen worden tft,“ meldete er. 

„Das kannſt du uns bier ja jagen!“ warf ich ein. 

„sh ſoll nicht; der ‚große Mund‘ will es felbit 
ſagen.“ 

„Dagegen haben wir nichts; ex mag herüberkommen.“ 

„Haben meine Brüder Mißtrauen?“ 
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„Natürlich!“ 

„Mir könnt ihr vertrauen, wenn auch dem ‚großen 
Munde‘ nicht.” 

„Wieviel deiner Leute halten zu dir?” 

„Der Hälfte bin ich ficher. Die andern hat mir der 
Born des ‚großen Mundes‘ abjpenftig gemacht.” 

„Meinft du, daß es zum Kampfe Tommt?“ 

„a, wenn ihr nicht auf die VBorjchläge des ‚Mundes‘ 
eingeht.“ 

„Wir find bereit, fie zu hören, aber nachlaufen wer⸗ 
den wirihm nicht, zumal wir ihn nicht für einen ehrlichen 
Mann halten.” 

„Herlommen will er auch nicht!“ 

„Sp mag er drüben figen bleiben, bi3 er klüger wird, 
worüber allerdings der Sommer und Winter gar viele 
vergehen Tönnen! Sage ihm das!” 

Diefer Beicheid war ihm ſehr unlieb. Man jah ihm 
das an; er fann nad) und kam dann auf dag Auskunfts⸗ 
mittel: 

„Würdet ihr zur Hälfte gehen, wenn er zur Hälfte 
fommt ?* 

„sa. Wir wollen uns dort unter der Buche treffen, 
doch ohne Waffen. Sch komme mit Winnetou, und er 
bringt dich mit. Bon jeder Seite zwei; mehr dürfen es 
nicht fein.” 

Er ging hinüber und ftritt fich eine Viertelftunde 
mit dem ‚großen Munde‘ herum; dann kam er wieder, 
um ung zu jagen, daß derjelbe bei feiner hohen Würde 
unmöglich zu zweien kommen Tönne; er müfje wenigſtens 
ſechs Begleiter haben. 

„zwei von hüben und zwei von drüben, mehr nicht. 
Sage ihm das! Wir gehen nicht davon ab und wenn 
ihm das nicht gefällt, jo mag er ſehen, was gefchieht.“ 
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Die „Schlange“ muß noch zweimal hin und her, ehe 
fich der Alte entjchloß, nachzugeben. Dann kam er mit 
ihm nad) der Buche gefchritten, unter welcher fie fich 
niederjeßten. Ohne Waffen, war ausgemacht; man weiß 
aber, daß jelbit auch dann der Indianer wenigſtens ein 
Meſſer in irgend einer Falte verborgen hat; darum be- 
hielten wir, als wir hingingen, jeder einen Revolver bei 
und. Um einem Sinterhalte zu begegnen, hatten wir 
unjere Vorſichtsmaßregeln getroffen. 

Der „große Mund“ nahm uns mit haßerfüllten 
Blicken in Empfang, und als ich mich bei ihm nieder- 
ließ, 30g ex den Zipfel der Dede, in welche fein Ober: 
körper gehüllt war, rafch an fich, damit derjelbe ja nicht 
mit mir in Berührung kommen möchte Dann jah er 
finfter vor fich nieder. Er mochte denken, daß wir zu 
beginnen hätten; aber wir wollten ihm infolge feiner 
„großen Würde” den Anfang machen laffen und fchwiegen 
alfo ebenfo hartnädig wie er. Bon Zeit zu Zeit bob er 
den Ropf, um uns mit einem dolchähnlichen Blicke zu 
durchbohren; al3 wir uns aber weder durchbohren noch 
zum Reden bringen ließen, fuhr er ung, da er fich nicht 
länger halten fonnte, ganz plößlich und unerwartet an: 

„Meine Ohren find offen, alfo redet!“ 

Winnetou fagte nichts, und ich fagte nichts. Darum 
fam nach einiger Zeit die Drohung hervorgepoltert: 

„Wenn ihre nicht redet, laß ich auf euch fchießen!* 

Ta deutete Winnetou nach unferer Seite hinüber, 
welcher der Alte den Rüden zufehrte; er drehte fich um 
und fah ſämtliche Mimbrenjos, die fich bei uns be- 
fanden, auf der Erde mit ihren Gewehren im Anjchlage 
liegen. 

„Ulf! uff! Was ift das?“ rief er aus. „Wollt ihr 
mich erjchießen laſſen!“ 
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„Nein,“ antwortete der Apatfche. „Die Gemehre 
find jo lange auf dich gerichtet, bis wir und wieder dort 
bei unfern Kriegern befinden; mehr brauche ich dir nicht 
zu Tagen.” 

Es ift keineswegs angenehm, zu willen, daß man 
einen Rüden bat, auf den über vierzig geladene Gewehre 
gerichtet find. Es braucht nur ein Finger fich ein wenig 
zu fejt an den Drüder zu legen, jo iſt das Unheil ge 
ſchehen. Man fah es dem „großen Munde“ deutlich an, 
daß er fich von jet an nicht allzuſehr behaglich fühlte. 
Um die ängjtliche Situation abzufürzen, verfuchte er nun 
nicht mehr, uns zum Reden zu bringen, jondern ging 
und mit gutem Beifpiele voran, indem er drolligermweife 
behauptete: 

„Winnetou und Old Shatterhand find in meine 
Hände geraten; der heutige Tag wird ihr legter fein!“ 

Der Apatfche forderte mich durch einen ftillen Blick 
auf, zu antworten; darum entgegnete ich: 

„Und der ‚große Mund‘ ift uns in daS Netz ge- 
gangen; er wird noch in diefer Stunde gejchlachtet wer- 
den! Soll diefer Tag unfer letter fein, fo ſchicken wir 
dich voran!” 

„gählt eure Männer und zählt die unferigen! Wer 
iſt dem andern überlegen ?* 

„Winnetou und Old Shatterhand zählen niemals 
ihre Gegner. Ob einer oder zehn, ift ihnen gleich. Der 
‚große Mund‘ mag zählen!“ 

„Wir werden euch erdrücen!“ 

„Wurden wir in Almaden erdrücdt, wo über Ddrei- 
hundert gegen vierzig waren?” 

„Da war ich nicht dabei und werde es genau unter: 
fuchen. Wer als Feigling handelt, wird aus der Reihe 


der Krieger geſtoßen.“ 
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Das ging gegen „Liftige Schlange“, melche fofort 
zornig ausrief: 

„Wer tft feig? VBerbünde dich nicht mit Verrätern, fo 
fommen deine Krieger nicht in die Gefahr, mutlo3 zu 
erfcheinen !* 

„Schweig! Ich werde mit Melton fprechen und von 
ihm erfahren, was gefchehen iſt und wer die Schuld an 
allem trägt.” 

„Du wirft nicht mit ihm fprechen! Das Bleichgeficht 
gehört mir und niemand darf ohne meine Erlaubnis mit 
ihm jprechen !* 

„Aud ich, dein Häuptling nicht?“ 

„Rein. Du bift mein Häuptling nidt. Du bift 
ein Häuptling wie ich, und weil du der ältere bift, iſt 
dir von den Stämmen der Yumas der Befehl übertragen 
worden; aber feiner braucht, wenn er nicht will, dir zu 
gehorchen. Darüber, daB du mich einen SFeigling nennit, 
mag die Beratung der Aelteſten entjcheiden; ſagſt du 
es aber noch einmal, fo fteche ich dich augenbliclich 
nieder!” 

Er ſprach die Drohung in folcher Erregung aus, 
daß anzunehmen war, er werde fie zur Wahrheit machen. 
Jetzt hatte der Alte jogar von feinem eigenen Stammes- 
genofjen einen Fräftigen Hieb empfangen, that aber fo, 
als ob er ihn nicht gefühlt habe, und wendete fich von 
der „Schlange“ ab zu mir: 

„sch wiederhole, daß ihr in meine Gemalt geraten 
feid. Alle, die fich bei euch befinden, find verloren. Es 
giebt nur eine einzige Möglichkeit, fie zu retten, du lieferſt 
dich und einen Sohn des ‚itarten Büffels‘ an und aus, 
damit ihr an dem Marterpfahle fterbt.” 

„Wenn ich das thue, welche Folgen hat es für meine 
Genoſſen?“ 
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„Sie können mweiterziehen, ohne daß wir fie mit dem 
Finger berühren.“ 

„Warum foll gerade ich es fein?“ 

„Weil du meinen Sohn erfchoffen haft.“ 

„Und warum einer der beiden Knaben ?* 

„Weil fie jchuld waren, daß du ihn erjchoffeft. Ach 
babe gehört, daß der eine fih Yumatöter nennt?“ 

„sch jelbit habe ihm den Namen gegeben, und ich 
hoffe, daß fein Bruder bald einen ähnlichen tragen wird.“ 
„Damit deine Hoffnung zu Schanden wird, verlange 
ich gerade diefen Knaben, obwohl ich erſt den Yumatöter 
fordern wollte.“ 

„Was forderft du noch?“ 

„Alles, was deine Gefährten bei fich tragen, auch 
ihre Pferde und Winnetous Pferd und Silberbüchfe.” 

„Höre, mein geliebter roter Bruder, ich geftehe, daß 
ich mich in dir geirrt habe, denn ich habe dich bisher 
für einen Dummkopf gehalten, nun ſehe ich ein, daß du 
ein pfiffiger alter Ontel bift. Aber nun frage uns doch 
auch einmal, was wir wollen.” 

„Ihr? Mas Lönntet ihr wollen?” 

„Zunächſt Dich, der ſich mit Melton gegen meine 
weißen Brüder, die jet bei mir find, verbündet hat. 
Auch haft du die Hazienda del Arroyo niedergebrannt, 
weshalb ich auch ein Wort mit dir zu fprechen babe. 
Alfo dich wollen wir; dann können deine Leute weiter: 
ziehen, ohne daß wir fie anrühren.” 

Da fuhr er mich an: 

„Hat dir ein Geier den Verftand aus der Hirnjchale 
gefrejfen? Wie könnt ihr Forderungen ftellen, da. ihr 
euch in meiner Hand befindet!” 

„So ift alles Reden unnütz. Du denkſt, du haft ung, 
und wir denfen, wir haben dich. Die Beratung tft zu Ende.“ 
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Dabei ftand ich auf. Da rief er: 

„Halt, noch find wir nicht fertig! Hört noch ein 
Wort: Wenn ich in einer Biertelftunde nicht den Knaben 
und Old Shatterhand ausgeliefert belommen habe, fallen 
wir über euch ber und vernichten euch bis auf den lebten 
Mann!” 

Winnetou war zu ftolz, ihm darauf noch zu ant- 
mworten, und mir fiel es auch nicht ein. Da aber ftand 
der andere Häuptling auch auf und erklärte dem Alten: 

„Sch bin ‚Liftige Schlange‘ und habe noch nie mein 
Wort gebrochen; ich werde auch den Vertrag halten, den 
ich mit diefen Männern abgejchlojjen habe.” 

Da jah ihn der Alte groß an und fragte: 

„Wie willft du ihn halten, wenn ich ihn für un- 
gültig erkläre?“ 

„Das kannſt du nicht. Ich bin's, der ihn abgejchlojjen 
bat, und ich bin's, der zu fagen bat, ob er gelten: joll 
oder nicht.” 

Da ftampfte der Alte, der fich auch erhoben hatte, 
mit dem Fuße auf den Boden und fchrie: 

„And ich befehle aber, daß er nichtig it! Wer wagt 
es, fich gegen den ‚großen Mund‘ zu empören?“ 

„sh, die ‚Liftige Schlange‘ wage es. Meine Krieger 
haben alle mit meinen Freunden das Ralumet geraucht, 
das Kalumet, dejjen Thon ich unter vielen Gefahren und 
allen frommen Gebräuchen aus den heiligen Steinbrüchen 
geholt habe. Jeder Stoß des Rauches ift ein Schmwur, 
welcher gehalten werden muß, und wer einen ſolchen Schwur 
bricht, kann nie in die ewigen SJagdgründe gelangen, ſon⸗ 
dern irrt als Schatten vor den Thoren derjelben umher.“ 

Er hatte diefe Worte fo laut gerufen, daß fie mweit- 
hin zu vernehmen ‚waren. Der „große Mund“ fragte 
nun ebenjo laut: 
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„Du nennft die Fremden alfo deine Freunde? MWillft 
du fie etwa bejchügen ?” 

„sa. Wenn fie angegriffen werden, verteidige ich 
fie mit meinem Blute und mit meinem Leben!“ 

„Segen mich) und meine Krieger, die deine Brüder 
find ?* 

„Wer mich zwingen will, meinen Schwur zu brechen 
und meine Kalumet zu entweihen, der ift mein Bruder 
nicht mehr, der beleidigt mich und befchimpft alle Männer 
meine® Stammes. Hört e8, ihr Krieger, deren Anführer 
ih bin! Der ‚große Mund‘ hat uns Feiglinge genannt. 
Wollt ihr das dulden? Er verlangt von uns, unfere 
Ralumet3 zu zerbrechen, welche das Koftbarfte find, mas 
wir befiten. Er fordert, daß wir unfere Heiligen 
Medizinen durch Meineide befchimpfen. Wollt ihr ihm 
gehorchen ?* 

Tiefe Stille war die Antwort. Kein Ja und lein 
Nein ließ fich hören. Da fuhr er fort: 
| „Hier ſteht Winnetou, und bier fteht Old Shatter- 

hand. Habt ihr gehört, daß einer von ihnen jemals fein 
Wort gebrochen bat? Sollen fie von uns fagen, daß 
wir Lügner find? Old Shatterhand hat mich aus dem 
Schachte geholt, in welchem ich verſchmachten jollte; ex 
that es, obgleich ich fein Feind war; foll ich nun zum 
Berräter an ihm werden, obgleich ich fein Freund bin? 
Soll euer Anführer ein Lügner fein oder ein ehrlicher 
Mann, auf deflen Wort ihr euch verlaffen könnt? Ent- 
fcheidet euch! Ich gehe jett mit Winnetou und jeinem 
weißen Freunde Wer ein ehrlicher Mann und ein 
tapferer Krieger ift, der mag herüber zu uns kommen; 
aber wer die Lüge liebt und es duldet, ein Feigling ge- 
nannt zu werden, der mag drüben bei dem ‚großen 
Munde‘ bleiben. Ich habe gefprochen, und ihr mögt 


— 16 — 


nach meinen Worten handeln. Hat der ‚große Mund‘ 
eine Rache gegen Old Shatterhand, fo mag er ſelbſt fie 
mit ihm auslämpfen, wenn er Mut befitt. Ich habe 
gejprochen, und ihr habt es gehört. Howgh!“ 

Er nahm mich bei der Linlen und Winnetou bei der 
Rechten und ging mit uns nach unjerer Seite herüber. 
Die Wirkung war eine überrafchende, eine weit beffere, 
als ich erwartet hatte, denn feine Leute folgten ihm 
alle; ich glaube nicht, daß einer fehlte. Das war wohl 
die Folge davon, daß der Alte ihn einen Feigling ge- 
nannt hatte. 

Der „große Mund“ ftand wie verfteint, als er dies 
ſah; er ftarrte eine ganze Weile zu uns herüber, drehte 
fih dann um und Tehrte zu feinem Feuer zurüd, an 
welchem er fich bei den Aelteſten niederließ. Während 
bei uns tiefes Schweigen herrfchte, ging es drüben leb- 
haft her. Dan jah den erregten Mienen und Bewegungen 
der Alten an, daß fie fih Mühe gaben, den „großen 
Mund“ zu irgend etwas zu bewegen, wozu er Feine Luft 
hatte. Das dauerte wohl über zwei Stunden lang; 
dann kam einer der alten Krieger langfam nach der 
Buche gejchritten, blieb dort ſtehen und rief mit lauter 
Stimme: 

„Hört e3, ihr Krieger der Yumad und der Mim- 
brenjos: Hier fteht der ‚lange Fuß‘, welcher viele Sommer 
und Winter durch das Leben gefchritten ift und ſehr 
wohl weiß, wa3 ein tapferer Krieger in jeder Lage zu 
thbun bat. Der ‚große Mund‘, der berühmte Häuptling 
der Yumas, hat feinen Sohn, den ‚Leinen Mund‘, durd) 
die Kugel DId Shatterhands verloren. Dies Blut muß 
gerächt werden. Old Shatterhand hat ihm den Arm 
zerichoffen; auch daS muß gerächt werden. Hört weiter, 
ihr Krieger! Bei Old Shatterhand befindet fich ein Mim- 
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brenjofnabe, welcher Yumatöter genannt worden ift. 
Dieje Beleidigung des ganzen Stammes Tann nur mit 
dem Tode gefühnt werden. Wir müßten Old Shatterhand 
und den Knaben töten, wo wir fie immer finden. Aber 
fie haben die Friedenspfeife mit den Kriegern der ‚liftigen 
Schlange‘ geraucht und find alfo deren Brüder geworden; 
darum dürfen wir fie nicht töten, fondern ihre Thaten 
müfjen im offenen Zweilampfe gerächt werden. Wir find 
die Beleidigten und bejtimmen alfo, mit welchen Waffen 
und in welcher Weife gelämpft werden fol. Da der 
‚große Mund‘ einen vermundeten Arm beſitzt und nicht 
zu kämpfen vermag, jo muß ein anderer für ihn fämpfen; 
dafür erlauben wir auf der andern Geite dem Yuma⸗ 
töter, daß er feinen Kleinen Bruder für fich kämpfen lafjen 
fann. Wer an die Stelle des ‚großen Mundes‘ treten 
will, der mag fich bei und melden!“ 

Nach diefer höchft eigentümlichen Verkündigung lehrte 
er zum Feuer zurüd. Es war aljo Zweikampf befchlofjen 
worden, ohne daß man mich vorher gefragt hatte, ob ich 
einverstanden fei. Pie Roten wollten auch die Waffen 
und die Rampfweife beftimmen, ohne daß ich etwas dazu 
zu jagen hatte. Daß der Bruder des Yumatöters für 
diejen eintreten durfte, das hatte jedenfalls der alte 
Häuptling beitimmt. 

Die Wirkung dieſer obrigkeitlichen Belanntmachung 
mar bei mir die, daß ich nach dem „ſtarken Büffel“ 
fohickte und ihn kommen ließ. Da ich aber wünjchte, 
daß er von den zu uns übergegangen Yumas noch nicht 
erfannt werde, ließ ich ihn nach einer ganz im tiefen 
Schatten liegenden Stelle bringen, wo man jein Geficht 
gar nicht, feine Figur nicht deutlich jehen und ihn leicht 
für einen andern halten konnte. Als ich mich nach einiger 
Zeit nach der Stelle begab, lag er jchon wartend da. Ich 
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erzählte ihm, was fich ereignet hatte. Ich war der Mei- 
nung gewejen, daß er ald Vater erſchrecken werde; er 
aber jagte im ruhigften Tone von der Welt: 

„Das aljo war die laute Stimme, welche wir fprechen 
hörten! Sie drang zu uns hinaus, doch konnten mir 
die Morte nicht vernehmen.“ 

„sh babe dich kommen laſſen, um zu erfahren, ob 
dein Sohn die Forderung annehmen fol. 

„Natürlich jol er e8! Darf ein Mimbrenjo von 
fich jagen lafien, daß er fich vor einem Yuma gefürchtet 
habe?“ 

„Aber deine Söhne find noch fo jung Man wird 
ihm einen fräftigen und gewandten Gegner ftellen!“ 

„Deſto jchlimmer für die Yumas, denn wir dürfen 
dann von ihnen fagen, Daß fie feig find, daß ihre er- 
mwachjenen Krieger mit Knaben kämpfen und von ihnen 
bejiegt werden.” 

„Bift du des Sieges jo gewiß?“ 

„Kein Yuma befiegt einen meiner Knaben!” 

„Und welcher ſoll Tämpfen? Der Yumatöter oder 
fein Bruder?” 

„Sein Bruder, damit er auch einen Namen bekommt.“ 

„Aber bedente, daß er fich die Waffe und die Fecht- 
meife, welche gewählt wird, gefallen laſſen ſoll!“ 

„Meine Knaben haben alles gelernt; ich habe Leine 
Sorge um fie, und daß fie dich und Winnetou begleitet 
haben, ijt von großem Borteile für fie geweſen. Aber 
wirft auch du die Forderung annehmen?” 

„Kann ih ander3? Wenn fie von einem Knaben 
angenommen wird, fo darf Old Shatterhand doch nicht 
weniger mutig jein.“ 

„Deinen Mut bezmeifelt niemand; aber wird der 
Bär mit einer Maus kämpfen?“ 
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„Ah, fo ift es gemeint! Nun, ja; er fämpft mit 
ihr. Wenn fie ihn beißen will, giebt er ihr die Taße, 
das iſt auch ein Kampf. Du wirft zufehen wollen. Bleib 
bier liegen, damit du nicht gefehen und erkannt wirft!” 

Darauf begab ich mich zu den beiden Knaben, welche 
mit fo unbefangenen Mienen bei einander faßen, als ob 
ganz und gar nichts Ungemwöhnliches vorgefallen oder zu 
erwarten jei. 

„sh ſprach mit euerm Vater, dem Häuptlinge,“ 
fagte ich ihnen. „Was gedenkt ihr zu thun?“ 

„Kämpfen,“ antwortete der Kleine. Ich will mir 
einen Namen holen; darum hat mein Bruder mir den 
Yuma abgetreten.” 

Das war mehr als naiv. Der eine hatte dem andern 
den Yuma abgetreten; fie betrachteten denfelben alfo jchon 
als ihr Eigentum. Wenn ein erfahrener und bewährter 
Krieger eine folche Zuverficht befißt, jo iſt's begreiflich 
und auch zu loben; zeigt fie fich aber in fo jugendlichen 
Alter und bei einer fo ernften Veranlaffung, jo möchte 
man e3 für Unverfiand halten. 

Auf unferer Seite herrfchte tiefe Stile. Mann lag 
neben Mann im Grafe, um das Kommende zu erwarten. 
Schon war es gegen Mitternacht, und e8 wurde faſt ein 
Uhr, als der „lange Fuß“ wieder zu der Buche kam und 
verkündete: 

„sm Rate der Alten ift folgendes befchloffen wor: 
den: Erft kämpft Old Shatterhand und dann der Mim— 
brenjofnabe. Der Kampf Old Shatterhands findet mit 
der Lanze ftatt. Noch hat fich fein Gegner gefunden; 
darum wird die Art und Weiſe fpäter mitgeteilt werden. 
Der Mimbrenjo wird im Wafjer mit dem Meſſer kämpfen. 
Sein Gegner ift der ‚Ichmarze Biber. Beide kämpfen, 
bis einer tot ift; feiner darf vorher das Waſſer verlafjen.” 
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Wie Schlau! Der Name „Ichwarzer Biber“ ließ ver- 
muten, daß der Betreffende jehr geſchickt im Schwimmen 
und Tauchen jei. Und ich follte mit der Lanze kämpfen, 
mit einer Waffe, von welcher die Roten annahmen, daß 
fie mir am ungeläufigften jei. Aber da befanden fie fich 
im Irrtume. Winnetou, der größte Meifter im Lanzen- 
werfen und Lanzenfechten, hatte fich auch da jo lange mit 
mir abgequält, bis wenigſtens etwas fißen geblieben war. 
Bei einem Weftläufer giebt es eben feine freie Stunde; 
bat er nicht anderes zu thun, jo übt er fi. Daher 
die ſtaunenswerte Fertigkeit und Sicherheit, die man an 
folchen Zeuten zu bewundern hat. Wer da nur zufchaut, 
hat feine Ahnung von der Mühe und Arbeit, welche da- 
zu erforderlich war. 

Alfo für mich hatte fich Fein Gegner gefunden. Biel: 
leicht fand fich überhaupt einer; das konnte ich mir 
dann Schon gefallen laſſen. Aber um den Tleinen Mim- 
brenjo wurde mir bange; es trieb mich zu ihm hin, ihm 
einige nicht nußlofe Andeutungen zu machen. Als er 
mich fommen jah, blickte er mir lächelnd entgegen; das 
Kerlchen fühlte ganz und gar feine Bangigkeit, und als 
ich ihn fragte: 

„st mein junger Bruder ein guter Schwimmer ?” 
antwortete er: 

„sch bin ſtets fehr gern ins Waſſer gegangen.” 

„Einfach ind Waffer gehen, um zu baden, oder im 
Wafjer mit dem Meſſer um fein Leben fämpfen, das iſt 
zweierlei.” 

„Mein Bruder und ich haben fehr oft mit den 
Meſſern gefämpft.“ 

„Sei nicht zu zuverfichtlich! Dein Gegner hat einen 
für dich fchlimmen Namen; er muß fehr gut tauchen 
können.“ 
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Daran hatte er wohl nicht gedacht, denn er machte 
ein nachdenflicheres Geficht. 

„Man darf fi) auch nicht allein auf die Fertigkeit 
verlafjen; Lift ift oft beſſer ala Gefchidlichkeit. Dein 
Gegner wird wahrfjcheinlich viel Eräftiger fein als du; 
das mußt du durch Echlauheit auszugleichen ſuchen. Vor 
allen Dingen darfft du dich nicht von ihm faſſen laſſen, 
fonft bift du verloren.” 

„Fett!“ meinte er, indem er mir lächelnd zunidte. 

Da hatte man es! Ich wollte ihm gute Lehren 
geben, und dies eine Wort „Fett“ fagte mir, daß er fich 
Thon ganz pfiffig in feine Aufgabe hineingedacht Hatte. 
Dennoch fuhr ich fort: 

„Er wird natürlich drüben in das Waſſer gehen, 
während du bier bei uns in dasſelbe fteigft. Voraus: 
fichtlich wird er fich auch drüben mehr aufhalten al3 hüben. 
Dort haft du ihn zu ſuchen.“ 

„Drüben brennt das Feuer; da ift e8 heller,“ warf 
er ein. 

„Aber am Ufer nicht, welches ringsum mit Büfchen 
beftanden ift. Kennft du die Pflanze, welche ihr Sika 
nennt?“ 

„ga; fie fteht hier in Menge am Ufer und zmifchen 
den Büſchen.“ 

„Ihr Schaft oder Stengel ift hohl; das giebt eine 
fchöne Röhre; merke e3 dir!“ 

Er jah mich fragend an; er hatte mich nicht ver- 
ftanden. 

„Eine ſchöne Röhre zum Atemholen,* erflärte ich 
ich ihm. „Ich wurde einft von Komantſchen verfolgt und 
flüchtete in den Fluß. Da ftand ich, während fie die 
Ufer abfuchten, lange, lange Zeit unter dem Waſſer und 
holte durch eine Sifaröhre Atem. Aber huften darf man 
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nicht. Wenn du dich unter dem Waſſer feit an das Ufer 
fchmiegft und durch einen Sikaſtengel Atem holit, Tannft 
du ruhig warten, bis er fommt. Du haft doch gelernt, 
die Augen im Waſſer offen zu haben ?* 

„sa. Man fieht, wenn das Waſſer hell ift, mehrere 
Schritte weit.” 

„So mag e3 genug fein. E3 giebt zwar der Liften 
und Kniffe noch viele; aber man muß im Zweikampfe 
den Gegner ehrlich behandeln; ich gab dir nur deshalb 
einen Wink, weil du ein Knabe biſt und dein Feind ein 
erwachjener Krieger jein wird.” 

Als ich den Kleinen dann beobachtete, fah ich, daß 
er fich mehrere Sikas abjchnitt. Dann verſchwand er 
hinter den Büfchen; fein Bruder folgte ihm bald, und 
als ich heimlich nachging, fah ich mit Vergnügen, daß er 
von letzterem mit Del oder Fett eingerieben murde. 
Beides oder wenigftens eins von beiden trägt jeder Syn- 
dianer ftet3 bei fich. 

Wieder verging eine lange Zeit, ohne daß etwas ge- 
ſchah. Die alten Krieger liefen drüben emfig hin und 
her, wie man ſah. Gie fuchten jedenfall nach einem 
Mann für mich; es fand fich aber feiner. Endlich fchien 
aber doch ein Ergebnis erzielt worden zu fein, denn 
der „lange Fuß” kam wieder nach der Buche und ver- 
fündete: 

„Hört, ihr Krieger, was der Rat der Alten be- 
chlofjen hat! Das Blut, welches Old Shatterhand ver: 
goffen Hat, ift daS Blut eines Häuptlingsjohnes, wofür 
doppelte Vergeltung geübt werden muß. Darum foll er 
nicht mit einem, jondern mit zwei Gegnern kämpfen, und 
zwar zu gleicher Zeit. Jeder erhält fünf Lanzen, und 
die Entfernung beträgt dreißig Schritte Die Lanzen 
werden geworfen. Keiner darf die Stelle, auf welcher 
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er fteht, verlaffen, doch ift es ihm erlaubt, beim Ausholen 
und Abmehren einen Schritt vor, hinter oder rechts und 
links neben fich zu treten. Schilde giebt es nicht. Wer 
feine fünf Lanzen verfandt hat, muß, wenn der Gegner noch 
welche bat, ftehen bleiben, bis diefe geworfen find. Wegen 
einer Wunde wird der Kampf nicht beendet, fondern 
derjelbe hört nur mit dem Tode auf. Old Shatterhand 
wird mit ‚langes Haar‘ und ‚itarter Arm‘ kämpfen. 
Er mag kommen, um jeine Tanzen in Empfang zu 
nehmen.” 

Ich blieb troß diefer Aufforderung im Grafe Liegen, 
wo ich lag. Die Schufte thaten doch ganz jo, al3 ob nur 
fie zu befehlen und wir nur zu gehorchen hätten. Drüben 
ftellten fich zwei Note auf, deren jeder fünf Lanzen in 
den Händen hatte Sie waren aljo meine geehrten 
Gegner, welche fich der Aufgabe unterziehen wollten, die 
Erde von meiner Gegenwart zu befreien. Ste machten 
herausfordernde Armbemwegungen und heulten dazu. ALS 
mich auch dies nicht veranlaßte, hinüberzugehen, fam der 
„lange Fuß“ drüben an das Ufer getreten und rief 
berüber: 

„Warum kommt Old Shatterhand nicht? Hat die 
Angft ihm die Beine fo fteif gemacht, daß er nicht mehr 
gehen Tann ? Hier ftehen die tapferen Krieger, welche ihn 
erwarten.“ 

Ich blieb ruhig liegen und rührte mich nicht. Er 
wartete vielleicht zehn Minuten lang und rief dann 
herüber: 

„Es iſt fo, wie ich fagte: Old Shatterhand Hat 
feinen Mut; er Friecht in das Gras und verſteckt fich 
hinter da3 Geiträuch. Schande über ihn! Weiß er nicht, 
was jich für einen Krieger ſchickt?“ 

Da nahm, was ich auch gar nicht anders ermartet 
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hatte, Winnetou fich meiner an, indem er hüben hart an 
das Waſſer trat und hinüberrief: 

„Welcher Froſch ift da drüben aus dem Waſſer ge- 
ftiegen, um fein Quaden hören zu lafjen ? Old Shatter- 
hand ift der Fühnjte Krieger der Savanne; wer darf an 
jeinem Mute zweifeln! Sein Name ift befannt über die 
ganze Prairie und in allen Bergen und Thälern. Wer 
aber hat jemals von einem ‚langen Fuß‘ gehört? Wer 
ift der Mann, und was hat er gethban? Kann jemand 
e3 mir fagen? Wie darf diefer unbefannte Menjch fich 
unterftehen, Old Shatterhand zu fich zu rufen! Meint 
er, Old Shatterhand fei ein Hund, melcher gehorcht, weil 
er die Peitfche fürchtet? Was füllt euch ein, und vorzu- 
Ichreiben, mit wem wir fämpfen follen, und wie der Kampf 
zu verlaufen hat! Iſt einer von euch jo mutig geweſen, 
fich gegen Old Shatterhand zu melden? Kein einziger! 
Die Zähne Elapperten euch vor Angſt. Da habt ihr be- 
ſtimmt, daß er gegen zwei zu Tämpfen babe, und die 
Waffe hervorgefucht, welche er nicht zu führen verfteht, 
denn niemand hat jemals gehört, daß er eine Lanze in 
der Hand gehabt habe. Scham und Schande über euch! 
Ihr errötet nicht bi3 hinter zum Rücken, mit einem 
Knaben zu Fämpfen! Ihr jeid wert, von den alten 
MWeibern angejpudt und aus den Lager getrieben zu 
werden. Wer find die ſtinkenden Käfer, welche fich ‚langes 
Haar‘ und ‚ſtarker Arm‘ nennen? Werden fie von ihren 
Müttern noch) auf den Armen getragen, oder haben fie 
e3 ſchon jomeit gebraht, am Boden hin und ber zu 
rutfchen? Und mit jolchen Kindern ſoll Old Shatterhand 
tampfen! Wer feid überhaupt ihr alle, daß ihr ung Vor: 
ſchriften macht? Hier find Hänptlinge, berühmte Männer, 
denen es nicht einfällt, fi) durch die Berührung von 
Leuten zu beſchmutzen, welche fich auf einen Berg ftellen 
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den Leib zu reichen. Ihr wißt noch nicht einmal, was 
einem Zweikampf vorherzugehen und was ihn zu begleiten 
hat. Sind wir etwa Franke Bifons, welche fich von einer 
Herde von Coyoten zerfleifchen laſſen müſſen? Wollt ihr 
Wache, wollt ihr Kampf, jo jei es; aber der Kampf muß 
ein ehrlicher fein. Zwei Häuptlinge mögen darüber 
wachen, nämlich der ‚große Mund‘ und ih. Ich will 
die Lanzen fehen und unterfuchen, damit nicht einer die 
ſtarken und elaftijchen, der andere aber die morjchen und 
ſpröden befommt. Diele Kniffe fennen wir; mit ihnen 
fangt ihr weder Winnetou noch Old Shatterhand. Und 
nicht drüben bei euch darf der Kampf ftattfinden, ſondern 
zwiſchen hüben und drüben, da, wo die Buche fteht. Der 
‚große Mund‘ und ich werden die dreißig Schritte ab- 
mefjen; wir ftehen neben den Parteien, und wenn einer 
gegen die Beitimmungen handelt, fo jchieße ich ihn augen- 
blicllich nieder. So foll es fein. Iſt euch diefe ehrliche 
Weiſe nicht vecht, fo feid ihr feiges Gezücht. Der Häupt- 
ling mag mir jagen, ob ihr einverjtanden feid, fein an- 
derer, denn wer feine Stimme zu Winnetou erhebt, der 
muß ein Mann fein und darf nicht noch fünfzig Jahre 
zum MWachfen brauchen! Ich habe gefprochen, ich, der 
Häuptling der Apatjchen. Nun mag der ‚große Mund‘ 
reden, falls ihm nicht die Knochen im Leibe vor Angit 
zufammenjchlagen! Howgh!“ 

Das war eine lange, fraftvolle Rede, auf welche 
weder hüben noch drüben ein Laut erfolgte. Sie ſaßen 
am Feuer und berieten. Sollte denn die ganze Nacht 
vergehen, ehe man mit diejer KRinderei zu Ende fam! Da 
endlich fahen wir den „großen Mund” fich erheben. Er 
rief herüber: 

„Was Winnetou, der Häuptling der Apatfchen, vor: 
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geichlagen hat, ift angenommen mworden. Er mag zur 
Buche fommen, wo ich mit ihm zufammentreffen werde!“ 

Jetzt, da die „Liftige Schlange“ zu ung übergegangen 
war, brauchten wir nicht mehr an BVorfichtSmaßregeln 
gegen eine etwaige Hinterlift zu denken. Winnetou ging 
hinüber, und der Häuptling fam zu ihm. Die fünfzehn 
Lanzen wurden gebracht. Hatte man vorhin für mich 
die Schadhafteften ausgefucht, jo war dies nun nicht mehr 
möglich. Winnetou warf einige fort und ließ an deren 
Stelle beffere fommen; dann wurden fie geteilt und zu 
je fünf verloft. Hierauf wurde die Diftanz abgefchritten 
und markiert. „Langes Haar“ und „Starter Arm“ Tamen 
herbei und hielten fich in gleicher Entfernung von mei- 
nem Plate, drei Schritte voneinander entfernt. Der 
Häuptling ftellte fich nicht weit von ihnen auf; er hatte 
eine Piftole in der Hand, um mir eine Kugel zu geben, 
falls ich gegen die Verabredung handeln follte Nun 
murde ich gerufen, legte die Jacke ab und ging hin. 
Winnetou poftierte ſich mit feiner Silberbüchfe in ge⸗ 
mefjfener Entfernung neben mih. Das dumme Ding, 
welches diefe Leute Kampf nannten, konnte beginnen. 

Meine Gegner traten jehr zuverfichtlich auf; hatte 
doch fogar Winnetou behauptet, daß noch niemand eine 
Lanze in meiner Hand gejehen babe. 

„Wünfcheft du, daß ich ihnen eine Lehre gebe?“ 
fragte ich ihn leife. 

„sa; fie verdienen es. Du kennſt meinen Doppel: 
wurf; eine Lanze als Finte und jofort hinterher die nächfte 
ald Treffer.” 

Ich nahm die fünf Waffen vom Boden auf, wo fie 
lagen; fie waren leicht und dünn, aber von zähem Holze, 
nur dureh Abficht zerbrechlich. Ich Tonnte alle fünf zu- 
gleich umfpannen und nahm fie als Bündel in beide Hände, 
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fie zunächft wie ungefähr eine Balancierftange haltend. 
Bei diefer Haltung ift das Parieren, daS Seitwärts⸗ 
dirigieren der heranſauſenden Wurfgefchoffe für den An- 
fänger freilich fehr fchwer und fogar gefährlich, für den 
Geübten dafür aber dreifach leicht. 

Jetzt gab Winnetou das Zeichen zum Beginne. Ich 
richtete mich zur Seite und ſah feheinbar über den See 
hinüber, hatte aber in Wirklichkeit die Gegner, denen ich 
das linke Profil zufehrte, Scharf im Auge. Hinter ihnen 
brannte ihr helles Feuer; hinter mir mar e8 dunkel, da 
das unferige verlöfcht war; ich befand mich aljo gegen 
fie im Vorteile, da ich ihre Speere, wenn fie diejelben 
warfen, viel deutlicher ſehen Tonnte, als Sie die meinigen ; 
die ihren kamen aus dem Bellen, die meinen aus dem 
Dunkeln geflogen. 

Auch fie bewegten fich nicht; fie warteten, daß ich 
beginnen folle; da3 fiel mir aber nicht ein. Wer jeine 
Lanzen verfchoffen hatte, mußte ftehen bleiben und auf 
fih zielen lafjen, biS der Gegner auch keine mehr hatte. 
So lautete daS Webereinlommen, und das wollte ich be- 
nußen; fie follten Zodesangjt außftehen. 

So vergingen fünf Minuten und wieder fünf. Sie 
wurden ungeduldig. Sie mochten wirklich glauben, daß 
ich die Augen zur Seite und nicht auf fie gerichtet hielt, 
denn ‚langes Haar‘ trat ganz plößlich einen Schritt zu- 
rüd, um auszubolen, und warf. Mir war zum Aus- 
weichen auch ein Schritt erlaubt; ich that ihn, und das 
Geſchoß flog an mir vorüber, ohne daß ich zu parieren 
brauchte. Dann warf der ‚Starte Arm‘ zweimal und 
‚Zanges Haar‘ noch einmal. Syeder hatte noch drei Lan- 
zen. Sch hörte, daß fie einander Vorwürfe machten, 
fchlecht gezielt zu haben, und rief ihnen zu: 

„Die Krieger der Yumas find Kinder, welche feine 
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Gedanken und feine Erfahrung haben; fie zielen ganz 
leidlich, werden mich aber auf diefe Weiſe niemals 
treffen.” 

„Meint DId Shatterhand dies wirklich ?* höhnte der 
„ſtarke Arm“. „Wir wiſſen, daß er vom Lanzenmerfen 
nicht3 verfteht, obwohl er ein Meifter im Gebrauche an- 
derer Waffen ift. Mein nächfter Wurf wird ihn durch: 
bohren. Hat er vor jeinem Tode noch etwas zu be- 
ſtellen?“ 

„sa. Gieb, ſobald ich gefallen bin, dem ‚langen 
Haar‘ ald Vermächtnis von mir zehn tüchtige Obrfeigen, 
und laß fie dir dann von ihm wiedergeben. Das wieder: 
holt ihr jo zehnmale, biß jeder hundert hat!“ 

„Das werde ich jofort ausrichten, und zwar an dir, 
mit diefer Lanze. Da, haft du fie!“ 

Der Aerger vermehrte feine Kraft, nahm ihm aber 
die Sicherheit des Zielen und Wägens. Pie Lanze 
ſauſte an mir vorüber und dann auch diejenige des „Langen 
Haares“. 

„Ich ſagte es ja,” lachte ich. „Ihr ſeid Kinder, die 
ſich reizen laſſen und weder Ueberlegung noch Berechnung 
haben. Ich will euch ſagen, wie ihr es machen müßt. 
Warum ſeid ihr zu zweien? Warum werft ihr einzeln? 
Einer Lanze weicht man doch leichter aus als zweien!“ 

„uff!“ rief das „lange Haar“, und „Uff!“ rief auch 
der „ſtarke Arm“. 

Sie ſahen einander verwundert an, denn ein fo ein—⸗ 
facher, fo jelbitverftändlicher Gedanke war ihnen nicht ge- 
fommen. Es war nicht Hug von mir, fie darauf auf- 
merljam zu machen, aber ich fürchtete mich nicht, denn 
ich hatte, ebenfo wie Winnetou, auch darin Uebung, zwei 
Langen, die zu gleicher Zeit geworfen werden, zu entgehen. 
Die eine pariert man, und der andern weicht man durch 
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einen Schritt zur Seite aus. Freilich dürfen fie nicht 
von Kennen geworfen werden, fonft ift man unbedingt 
verloren. Zielen beide nach demfelben Punkte, dem Kopfe, 
oder der Bruft, und wirft dabei der eine auch nur einen 
Moment fpäter als der andere, jo wird die erfte wahr: 
Icheinlich pariert, die zweite trifft daS Ziel aber gewiß. 

Das wußten die beiden Yumas glücklicherweiſe nich 
Sie handelten zwar nach meiner Anweiſung, fagten aber 
einander nicht, wohin zu zielen fei; ihre Lanzen nahmen 
nicht denjelben Flug — ein Schlag mit den meinigen, 
ein jchneller Seitentritt, ich wurde nicht getroffen. Der 
Aerger darüber verleitete fie, das Manöver fofort zu 
wiederholen, und zwar mit demfelben Erfolge oder viel: 
mehr Mißerfolge. Sie hatten nun feine Lanzen mehr, 
während ich die meinigen alle noch befaß. 

Jetzt ging Winnetou von mir fort und näherte ſich 
ihnen, um fie durch fein Gewehr zum Bleiben zu nötigen, 
falls fie die Abficht zeigen follten, fi) meinen Würfen 
durch die Flucht zu entziehen. Ich aber nahm eine Lanze 
in die Rechte, die andern vier in die Linke und fagte: 

„set werden die Krieger der Yumas erfahren, ob 
Old Shatterhand den Gebrauch diefer Waffe kennt. Ihr 
feid unehrlich gegen mich geweſen; es joll euch aber nichts 
nügen. Gelbjt meinem Bruder Winnetou ift die Unehr- 
lichkeit entgangen, obgleich jeder, der ein Auge oder ein 
Ohr bejigt, fie jogleich erfennen mußte.“ 

„Eine Unehrlichkeit ?* fragte der Apatjche. „Welche ? 
Ich weiß von Feiner!“ 

„Stud nicht zehn Speere gegen mich gemwefen, zehn 
gegen einen, und ich habe nur fünf gegen zwei?” 

„Af! Das ift richtig!“ vief er verwundert aus. 

„Rechne nach! Sie hatten zehn gegen mich; ich habe 
nur zwei und einen halben gegen den Dann, alfo waren 
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fie viermal beſſer gegen mich geftellt, als ich gegen fie. 
Sit das gerecht ?* 

„Rein; aber niemand hat daran gedacht!“ 

„sh dachte daran, jagte aber nichts, da ich die Un- 
gleichheit ausgleichen werde. Jetzt der erite Wurf!“ 

Winnetou fah mich an und nickte bedeutungsvoll zur 
Seite. Damit fragte ex, ob der erſte Wurf, ſowie wir 
zu thun pflegten, ein Verſuch fein folle. Ich nickte wie⸗ 
der. Links hinter den Gegnern ftand ein Baum, ich weiß 
nicht mehr, welcher Art, der hatte unter feinem erften 
Alte einen Schwamm; den wollte ich treffen. Ich jebte 
den linten Fuß vor, wog und mwägte den Speer in der 
Rechten, indem ich diefelbe auf: und niedergehen ließ, hob 
fie hoch empor, nahm den Schwamm ſcharf ins Auge, 
gab dem Speer durch eine Daumenbewegung die nötige 
Selbitdrehung und fchleuderte ihn — er fam mitten in 
den Schmamm zu jteden. Pie Yumas lachten hell auf, 
denn die Lanze war mwenigftend vier Schritte weit an 
ihnen vorübergeflogen. Winnetou blictte nach dem Baume, 
nickte befriedigt über feinen Schüler und rief den La- 
hern zu: 

„Worüber lachen die Yumas? Haben fie nicht foviel 
Beritand, einzufehen, daß dies nur ein Probewurf war ? 
Old Shatterhand Hat noch vier Speere; zwei davon wer- 
den dem ‚langen Haare‘ und dem ‚ftarlen Arme‘ in Die 
linte Hüfte fahren. Er könnte jehr leicht ihr Herz treffen, 
ihre Brust durchbohren, will fie aber nicht töten, weil er 
ein Ehrift ift und fein Manitou es ihm verbietet!” 

Er hatte mir das Biel gegeben und ich wußte, daß 
ich e3 treffen würde — mittels des Doppelmurfes. Der 
erfte Speer muß nämlich die Aufmerffamteit deifen, den 
man treffen will, auf fich lenken; der zmeite folgt augen- 
bliclich nach und geht, wenn man Uebung hat, niemals 
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fehl. Ich ließ zwei Speere fallen, nahm den dritten in 
die linke, den vierten in die rechte Hand und rief: 

„Alfo in die linke Hüfte hat Winnetou gejagt. Zu: 
erit den ‚Starten Arm‘. Er mag aufpafjen!” 

Das Auge des Genannten hing an meiner Rechten. 
Ich zielte nach feiner rechten Seite, wodurch er mir beim 
Ausmweichen die linke bieten mußte, und warf; dieſer Speer 
war noch nit an dem Roten vorüber, jo folgte ſchon 
der zweite, den ich aus der rechten in die linke gegeben 
hatte; es muß dies ſehr fchnell gefchehen. Die Spitze 
fuhr bis an den Schaft in die linke Hüfte des Getroffenen, 
welcher einen Schrei ausftieß und niederjanf. 

„Kun tommt das ‚lange Haar‘ daran!” Tündigte ich 
raſch an, um dem Genannten feine Zeit zur Befinnung 
zu laffen. Das Erperiment wiederholte fih. Langes 
Haar‘ wurde von der Gewalt des Wurfes neben den 
‚starken Arm‘ bingeftreckt. Ich drehte mich um und ging. 
Hinter mir hörte ich Winnetou rufen: 

„So wirft Old Shatterhand die Lanze; jetzt wißt 
ihr &8. Nun mag der ‚Schwarze Biber‘ mit dem Mim- 
brenjofnaben kämpfen!” 

Mehrere Yumas eilten herbei, um ihren vermundeten 
Rameraden die Speere aus dem Fleiſche zu ziehen und 
fie fortzutragen; die andern heulten nach Löblicher In— 
Dianerfitte; ich aber hatte meine Aufgabe gelöſt und legte 
mic) wieder in das Gras. Im Oſten begann bereits der 
Tag zu dDämmern. 

Für meinen Fleinen Mimbrenjo fchienen fich Feine 
guten Ausfichten zu eröffnen, denn der Mann, der jett 
an das Waſſer trat, war ein ftarker, breitfchulteriger 
Kerl, der e3 mit zwei oder drei andern aufnehmen fonnte. 

„Heult nicht, Flagt nicht!” ſchrie er, fo laut er konnte. 
„Der ſchwarze Biber wird die Speerwunden rächen. Der 
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Yumatöter hat, alg er uns mit Old Shatterhand über- 
fiel, meinen Bruder erjchoffen; dafür werde ich ihm den 
jeinigen erftechen und ertränten. Der Mimbrenjomurm 
mag kommen, er wird fich in meinen SFäuften und unter 
meinem Mefjer winden, bis ich meine Nache vollendet 
habe!“ 

Er warf die große, breite Dede ab, die feinen nadten 
Körper umhüllte, und zeigte Formen, welche nicht nur 
eine ungeheure Körperkraft verrieten, fondern in ihm auch 
einen ausgezeichneten Schwimmer vermuten ließen. Win: 
netou ftand noch bei dem „großen Munde“ ; fie Sprachen 
mit einander. Dann ließ fich der Apatjche Iaut hören: 

„Der Mimbrenjo geht vorn bei ung, der ſchwarze 
Biber aber Hinten bei den Yumas in das Waller. So⸗ 
bald fie fich in demfelben befinden, können fie thun, was 
fie wollen; aber nur einer, der Sieger, darf lebend her- 
aus; der andere muß tot fein nnd feinen Stalp hergeben. 
Hier habe ich mein Gewehr, und auch Old Shatterhand 
mag feine Zauberbüchje mit den vielen Schüffen nehmen, 
um dafür zu forgen, daß dem Sieger von der Partei des 
Befiegten nichts gefchieht. Wer die Hand gegen ihn er- 
hebt, wird erfchoffen. Winnetou bat gefprochen!“ 

Der Mimbrenjo trat nadt an das Ufer; er hatte 
fein Meffer auch in der Hand. Um feine Hüfte wand 
fih ein dünner Faden, in welchem hinten zwei hohle 
Pflanzenftengel fteckten, die alfo nur wir, nicht aber die 
Yumas fehen konnten. Seine Haut glänzte von Del. Ich 
fah unter dem Dunkel eines Baumes hervor zmei Augen 
auf ihn gerichtet, zwei dunkle, jetzt ängftlich blickende 
Augen — die Augen feines Vaters, dem beim Anblide 
des ‚jchwarzen Biberd‘ jebt doch bange geworden war. 

Da gab Winnetou dur ein Klatfchen feiner Hände 
dag Zeichen, und die beiden Schwimmer gingen in das 
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Waſſer, doch in fehr verfchiedener Weiſe. Der Biber 
ftürzte fich in dasjelbe, daß es hoch über ihn zujammen- 
ſchlug, und kam dann, als ob er feinen Feind gleich im 
erſten Augenblicke packen wolle, mit mächtigen Schlägen 
der Arme und Beine gerade herübergejchwommen. Der 
Mimbrenjo aber ftieg langjam und bedächtig hinab und 
ging ebenjo langjam immer tiefer hinein, bi3 es ihm bis 
an den Hals reichte. Dann jah ich der Bewegung des 
Waſſers an, daß er die Stängel hinten aus der Schnur 
nahm und leßtere zerriß. Hierauf hob er die Beine und 
ſchwamm, nur dieje bewegend und mit einer Hand fteuernd, 
auf den Biber zu, welcher mit drohender Schnelligteit fich 
ihm näherte. Das machte den Eindruck einer Ruhe, einer 
Ueberlegſamkeit, welche mir mwohlthat. 

Set waren fie höchſtens noch zehn oder zwölf Schläge 
auseinander, da tauchte der Mimbrenjo nieder; jogleich 
verjchwand auch der Yuma. Jedermann ſtand am Ufer, 
einer an den andern gedrängt, um in atemlojer Spannung 
das Ergebnis der nächjten Augenblicke zu erwarten. Eine 
volle Minute verging, dann kam der Mimbrenjo nad) 
oben und jah ſich um. Gleich darauf erfchien auch, ab» 
gewendet von ihm, der Biber; fie waren ganz nahe bei- 
ſammen, ſahen fich aber nicht. Da rief einer der drüben 
am Ufer ftehenden Yumas, indem er im Eifer beide Arme 
augftreckte und ſich Dadurch Fenntlich machte: 

„Umdrehen, umdrehen, Biber! Er ift hinter Dir!” 

Raum waren die Worte gefprochen, jo krachte Win- 
netous Silberbüchfe, und die nie fehlende Kugel warf den 
Verräter nieder. Dabei erjcholl die drohende Stimme des 
Apatſchen: 

„So ergeht es jedem, der einem der Kämpfer hilft!“ 

Die Yumas heulten ob dieſer kühnen That des Apa⸗ 
tſchen grimmig auf, wendeten aber ihre Aufmerkſamkeit 


— 14 — 


fchnell von ihm ab und nad) dem Waſſer, mo die Folgen 
des Zurufes zu jehen waren. Der Biber hatte denjelben 
befolgt, jich umgefehen und den Knaben bemerkt. Er 
hatte daS Meſſer zmwijchen den Zähnen, ſchoß auf den 
Mimbrenjo zu und padte ihn mit beiden Händen. Der 
leßtere bäumte fich jofort empor, warf, um zum Gtoße 
nach unten Kraft zu befommen, die Beine hoch empor 
und verſchwand aus und unter den Händen feines Geg- 
ners, welcher ihn des ſchlüpfrig machenden Deles megen 
nicht hatte fefthalten Fönnen. Dieſer tauchte nicht nach 
und mußte das fchnell büßen. Wir hörten, daß er einen 
Schrei ausftieß und fich mit mehreren haftigen Schlägen 
entfernte. Dann warf er fich auf den Rüden, hielt fich 
mit den Beinen und einer Hand oben und unterjuchte 
: mit der andern feinen Unterleib, aus welchem er blutete. 
Er hatte von dem Mimbrenjo einen Stich befommen und, 
wie jich bald heraugftellte, vor Schreck darüber fein Meſſer 
aus dem Munde fallen laſſen. 

Noch taftete er an der Wunde herum, fo jtieß er 
abermals einen Schrei aus, denn er erhielt von unten in 
den Rüden einen zweiten Stich, ſchwamm nun weit fort 
und tauchte unter. Nun war er nur noch von Zeit zu 
Beit zu jehen; er juchte unter dem Waſſer nach feinem 
Gegner und kam nur herauf, wenn ihm der Atem aus- 
ging. Der Mimbrenjo aber ließ fich gar nicht mehr jehen. 

Es verging weit über eine halbe Stunde; der Morgen 
brach darüber an; noch immer blieb der Mimbrenjo ver: 
fchwunden, und noch immer tauchte der Biber nach dieſem 
auf und nieder. Er fam nun doch zu der Anficht, daß 
fi) der Gegner irgendwo verftedt haben müjje, und da3 
fonnte nur am Ufer fein. Er näherte fich demjelben aljo 
und ſchwamm langjam an ihm Hin, jede Stelle genau 
unterfuchend, wenn auch nicht mit den Händen, fo doch 
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mit den Augen. Sch folgte, wie jeder andere, feinen Be- 
mwegungen mit größter Spannung, jeden Augenblid er: 
mwartend, daß der Mimbrenjo auf ihn losfahren werde. 

Da fchien eine Stelle feine Aufmerkſamkeit, feinen 
Verdacht zu erregen; er hielt an, um fie genauer zu be- 
trachten, ruderte ſich auch langſam näher. Da verjchwand 
plößlich jein Kopf, dann feine Arme, fein Oberkörper im 
Mailer; die Beine fchlugen krampfhaft um fich und folgten 
dem Körper nach. Wellen jchäumten auf, und eS bildete 
fich ein Strudel; es fand ein Kampf unter der Oberfläche 
ftatt. Welchen Erfolg hatte man zu erwarten? 

Da kam der Mimbrenjo nach oben. Er ruderte mit 
den Beinen und einem Arme dem Ufer zu und zog mit 
dem andern Arme etwas hinter fich ber. Bann dedten 
ihn die Büfche, deren Gezweig tief herniederhing. ch 
mwendete mich zurück und vief mit halblauter Stimme: 

„Er hat den Biber getötet und bringt ihn nach dem 
Ufer, um ihm dort den Skalp zu nehmen, was im Waſſer 
ſehr fchwer fein würde. Haltet die Waffen bereit! Ich 
fürdhte, daß die Yumas ihren Grimm nicht zu zähmen 
vermögen und losbrechen werden.“ 

Da lanı der Knabe wieder unter den Büfchen hervor 
und zu uns herübergeſchwommen, erreichte das Land und 
jtieg heraus, 

„Halt!“ fchrie drüben der ‚große Mund‘. „Nur 
der Sieger darf heraus, und der andere muß tot jein!“ 

Da ſchwang der Knabe das Mefjer, welches er in 
der rechten und den Sfalp, den er in der linfen Hand 
gehalten hatte und rief antwortend: 

„Der ‚große Mund‘ mag fich den Biber anjehen, der 
dort im Bufche Liegt, ob er noch lebt. Hier ift die Haut 
feines Schädels, die ich ihm genommen habe!” 

Der kleine Sieger wurde von den Seinigen bearüßt. 
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Er hatte nicht die geringfte Verlegung oder gar Wunde, 
Die Yumas aber mußten fi) vor Wut nicht zu fafjen. 
Sie brüllten wie die wilden Tiere und rannten vom 
Waſſer, an welchem fie geftanden hatten, weg, um ihre 
Waffen zu holen. Ich rannte auch, nämlich am Ufer Hin 
zu Winnetou, der noch bei dem „großen Munde” ftand 
und die ſcharfen Augen offen hielt. 

„Deine Krieger laufen zu den Waffen,“ jagte ich. 
„Verbiete es ihnen!” 

„Das fällt mir nicht ein!” antwortete er finjter, in- 
dem er mit der Hand in den Gürtel nach der Piſtole griff. 

„Wenn ein einziger Schuß oder Hieb von ihnen füllt, 
ſeid ihr verloren!” s 

„Wollen jehen! Wir zählen ebenjo viele Krieger 
wie ihr.” 

„Nein. Komm, und Sieh.” 

Sch nahm ihn beim Arme und riß ihn zwiſchen den 
Büſchen und Bäumen hindurch hinaus ins ‘Freie, wo jeßt, 
am hellen Morgen, der Ring der Mimbrenjokrieger, 
welcher den See umſchloſſen hielt, deutlich zu ſehen war. 

„Was ift das! Wer find die Leute?“ fragte ex er- 
ſchrocken. 

„Es iſt der ‚ſtarke Büffel‘ mit ſeinen Hunderten von 
Kriegern. Während wir euch am Waſſer haben, halten 
fie euch von außen eingeſchloſſen. Siehft du nicht ein, 
daß der Kampf euch den Untergang bringen muß? Sei 
Hug! Hörſt du deine Leute heulen! In einer Minute 
iſt's vielleicht jchon zu ſpät!“ 

Er fuhr fih mit der Hand über die Stirn, als ob 
er feine Gedanken mit Gewalt zufammenftreichen müſſe, 
und fragte: 


„Giebt e3 für uns Gnade oder den Marterpfahl?“ 
„Gnade.“ | 
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„sch vertraue dir. Komm fchnell!* 

Wir rannten durch das Gebüfch dem Waſſer wieder 
zu, und e3 war hohe Zeit, daß wir famen, denn die 
Yumas ftanden am obern Teil des Sees zum Angriffe 
bereit, der nur deshalb unterblieben war, weil fie ihren 
Häuptling nicht gejehen hatten. Er eilte zu ihnen hin, 
um fie über die Lage der Dinge aufzuklären, und ich 
jhidte den „ftarten Büffel“ hinaus, feinen Leuten zu 
fagen, daß die Entfcheidung jebt auf einem Augenblice 
ftehe. Sie hatten bisher am Boden gelegen oder gelauert, 
ftanden nun aber auf und boten jo einen weit mehr ein- 
Tchüchternden Anblick als vorher. 

Der „große Mund“ mußte feine ganze Redekunſt auf- 
wenden, um feine Leute vom Losbruche zurückzuhalten. 
Sie ergaben fich exit dann in ihr Schidfal, als fie felbft 
die lebendige Mauer von Kriegern jahen, von welcher 
fie umgeben waren. Der „ſtarke Büffel“ kam, als ex 
feine Leute aufgellärt hatte, wieder herein zu mir, deutete 
auf die Yumas und fragte: 

„Denkſt du, daß fie fich wehren werden?” 

„sein. Sch habe mit ihrem Häuptling gefprochen.“ 

„So ergeben fie fich?* 

„sch dente es.” 

„So jterben fie nun doch am Marterpfahle!* 

„Das glaube ich nicht. Denn bieteft du ihnen nichts 
als den Marterpfahl, jo werden fie fich nicht ergeben, 
fondern wehren bi8 auf den legten Dann.“ 

„Das mögen fie thun!” 

„So koſtet es viel, fehr viel Blut.“ 

„Sprich doch nicht immer vom Blut! Mögen fie 
erjchofjen werden !* 

„And viele deiner Krieger auch!“ 

„Schwerlih! Ber Rampf wird nur einige Augen: 
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blicke währen. Bedenke, melde Macht wir gegen fie 
haben. sch mit meinen Mimbrenjos, Winnetou und du 
mit deinen Bleichgefichtern, und die ‚liftige Schlange‘ mit 
dreihundert Kriegern, die zu dir halten!“ 

„sa, fie werden zu mir halten, aber gegen dich.“ 

„Bas fol das heißen?“ 

„Das joll heißen, daß ich dem ‚großen Munde‘, ſowie 
allen jeinen Leuten Gnade verjprochen babe.” 

„Snade? Wie durfteft du das! Befanden fie fich 
in meiner Hand oder in der deinigen ?” 

„Zunächſt in der meinigen. Willft du fie etwa wieder 
zum Marterpfahle führen und unterwegs entfliehen laſſen? 
Deffne deine Augen, um zu jehen, wie es fteht! Ich 
helfe nicht, fie niederzumeßeln, und Winnetou auch nicht, 
da kennſt du und. Der Häuptling ‚liftige Schlange‘ wird, 
wenn er deine Abficht erkennt, augenbliclich dem ‚großen 
Munde'‘ helfen. Denke ja nicht, daß er eines Zermürf- 
niffe8 wegen feinen bisherigen Feinden, den Mimbrenjos, 
hilft, feine Brüder, die Yumas abzufchlachten! Ein Frie—⸗ 
densſchluß aber bringt allen Segen, euch und ihnen, und 
du macht gute Beute dabei.“ 

„Beute? Haft du ihnen denn nicht auch veriprochen, 
daß feine Beute gemacht werden folle? Das follte mid) 
fehr wundern!” 

„Nur Gnade, aljo das Leben, habe ich ihnen ver- 
Iprochen, weiter nichts. Gegen das Beutemachen babe ich 
nicht3 einzuwenden, ja ich rate dir fogar dazu. Nimm 
ihnen ihre Waffen und Pferde, jo find fie geſchwächt für 
lange Zeit. Was der ‚große Mund‘ in der lebten Zeit 
gefündigt hat, darf nicht ohne Strafe bleiben.” 

„So ſprich mit der ‚liftigen Schlange‘, wa3 fie dazu 
jagt!” 

Das that ich denn auch und fand den Boden dazu 
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fehr gut vorbereitet. Ich hatte ſchon längſt bemerkt, daß 
der junge und ehrliebende Häuptling eiferjüchtig auf den 
alten war. Tazu fam die Kränfung, welche er während 
der vergangenen Nacht von ihm erfahren hatte, und die 
Trennung der Krieger des einen Stammes von denen des 
andern. Wenn die Mimbrenjos Beute nahmen, jo wurde 
der „große Mund” in feinem Bermögen und Anjehen 
fchwer gefchädigt; das fah „Liftige Schlange” jehr wohl 
ein. Diejenigen, welche fi) von dem Alten getrennt 
hatten, mußten dann ihm zufallen; fein Anhang wuchs, 
und e3 konnte leicht Tommen, daß er bald an Stelle des 
„großen Mundes“ zum Kriegshäuptling ernannt wurde, 
wa3 ihn, wie er wohl hoffte, auch in den Augen der 
Jüdin einige Stufen höher bob. Darum antwortete er, 
als ich ihn fragte, was er wohl meine, was mit dem 
„großen Munde” und feinen Leuten gefchehen werde: 
„Thut, was ihr wollt, nur tötet fie nicht. Auch 
ihrer Gefangennahme würde ich mich widerjegen, denn 
fie find meine Brüder.“ 
„Du weißt, was der ‚große Mund‘ begangen bat, 
und giebft wohl zu, daß er Strafe verdient hat?“ 
„Das geht mich nicht an, denn ich babe ihm bei 
dem, was du bejtrafen willſt, beiftehen müffen. Nehmt 
ihm alles ab, und laßt ihn dann mit feinen Leuten laufen!“ 
Diefen Bejcheid brachte ich dem „Itarten Büffel”, 
welcher mir die fatale Bitte vorlegte, zu dem Alten zu 
gehen und die Kapitulation abzujchließen. Es war mir 
aber interejfant, ihn zu beobachten, wenn er jet fein 
Schickſal aus meiner Hand nehmen mußte, der ich von 
ihm auch ſchon für den Marterpfahl beftimmt gewejen war. 
Als ich zu ihm Fam, befand er fich inmitten feiner 
Krieger, welche mich mit wicht fehr freundlichen Blicken 
betrachteten. Sie hatten ihre Waffen noch; darum mar 
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e3 beinahe ein Wagnis, daß ich den „großen Mund“ 
nicht hatte zu mir fommen laffen, fondern zu ihm ge: 
gangen war. | 

„Du willit mir jagen, was befchloffen worden iſt?“ 
fragte er. 

„Zunächſt will ich dir jagen, daß ich für euch ge- 
fprochen habe, obgleich du es nicht um mich verdient haft. 
Du ſtehſt allein, denn ‚liftige Schlange‘ hat fich von dir 
gewendet, weil du ihn einen Feigling nannte. Der 
‚Starke Büffel‘ beftand darauf, euch an den Marterpfahl 
zu führen; ich redete es ihm aus. Dann wollte er euch 
wenigſtens als Gefangene mit fich führen, um euch den 
Meibern der Mimbrenjos zu zeigen; auch darauf hat er 
verzichtet. Weiter aber darfſt du nichts verlangen.“ 

„Die Freiheit aber befommen wir?“ 

„sa. Ihr könnt gehen, wann ihr wollt und wohin 
ihr wollt.“ 

„So werden wir augenblidlich fortreiten!” 

„Reiten? Cure Pferde gehören den Siegern.“ 

„Sie wollen aljo Beute haben?“ 

„Katürlih! Oder meinft du, daß dir alles gefchenft 
werden muß, was du auf dem Gewiſſen haft? Die Yumas 
find gute Menfchen und wadere Krieger; das babe ich 
an der ‚liftigen Schlange‘ erfahren; aber wenn fie von 
ihrem oberjten Häuptlinge auf falfche Wege geführt wer- 
den, jo dürfen fie fich nicht wundern, daß mit feinem 
Zelte auch die ihrigen eingerifjfen werden. Raub, Mord, 
Branditiftung, VBerwüftung von Ländereien, gemwaltfame 
Vergrabung vieler Menschen tief unter die Erde, das 
find Dinge, die du dir gewiß nicht ungeftraft gefallen 
lafjen würdeſt. Da aber du fie begangen haft, follen fie 
wohl belohnt werden? Du hörſt, daß ich nicht im Hajfe, 
im Borne mit dir rede, jondern mit Freundlichkeit. Du 
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bift alt; es thut mir mwehe, zu jehen, daß deine lebten 
Tage feine jchönen fein werden. Führe deine tapfern 
Krieger auf befjeren Wegen, wie fie die ‚Liftige Schlange‘ 
geht; dann kannſt du, wenn Manitou dich ruft, fröhlich 
nach den ewigen Jagdgründen gehen, und dann können 
deine Männer mit mehr Stolz und mit größerer Freude 
als jeßt auf ihr Leben und ihre Thaten blicdlen. Old 
Shatterhand meint es gut mit dir und ebenjo gut mit 
ihnen. Der erjte Schritt, den ihr vorwärts thut, wird 
euch freilich ſchwer werden, denn er befteht darin, daß 
ihr euch jest in das Unvermeidliche fügt. Der ‚itarfe 
Büffel‘ hat euch die Freiheit und das Leben gefchenft; 
fol er auch noch auf die Beute verzichten? Das könnt 
ihr nicht verlangen!” 

„Er hat fie ſchon groß genug gemacht!” murtte er. 

„Bo denn und mie?“ 

„Du nahmſt und die Herden des Haziendero ab. &3 
gelang ung, zu entlommen, und wir holten fie und wieder. 
Da wir bier herauf mußten, haben wir fie mit einigen 
Leuten zurüdgelafjen. Jetzt ſehen wir, daß die Mim⸗ 
brenjos ung gefolgt find, und da ift es ficher, daß fie 
die Herden wieder haben.” 

„sh habe mit dem ‚ftarten Büffel“ noch nicht dar- 
über gefprochen; aber wenn e3 fo ift, dann darfſt du doch 
nicht von Beute fprechen, denn die Tiere gehören nicht 
den Mimbrenjos, fordern dem Haziendero und werden 
demfelben zurücgegeben werden. Frage dich jelbjt, und 
gieb eine ehrliche Antwort, was du an Stelle des ‚ftarken 
Büffels‘ thun würdeft. Du mwürdeft nicht von der Beute 
laſſen. Sa, du mwürdeft feine Gnade geben, jondern die 
Gefangenen nach deinen Weideplägen fchleppen. Du ver: 
langſt alfo von ihm noch viel, viel mehr, als du jelbjt 
thun mwürdeft, wenn du dich an feiner Stelle befändeft. 
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Seid aljo klug, denn wenn ihr euch weigert, nimmt ex 
wohl gar das Wort zurüc, welches er mir gegeben hat, 
und führt euch als Gefangene fort! Und noch eins: Ihr 
befindet euch auf jtreitigem Lande. Wie nun, wenn ex 
jet von euch verlangt, daß es von jet an nur den Mim⸗ 
brenjos gehören jol? Ihr müßtet euch fügen, denn ihr 
jeid in feiner Gemalt. Laßt es alfo nicht noch zu folchen 
Forderungen kommen, fondern bringt lieber das Kleine 
Opfer, um größern Schaden zu vermeiden.“ 

Eine fo freundlich eindringliche Redeweiſe waren die 
rohen Menfchen nicht gewöhnt; darum machte diejelbe 
einen deſto tiefern Eindrud auf fie. Es war ein kleiner 
diplomatifcher Zug von mir gewefen, den Zorn der Krieger 
auf ihren Häuptling zu lenken als auf denjenigen, der 
fie verführt hatte; daS war eine gerechte Strafe für ihn 
und konnte meinem Freunde „liftige Schlange”, der fich 
fo treu erwiejen hatte, von Vorteil fein. Kurz und gut, 
ich brachte es dahin, daß fie fich wenigſtens ohne äußern 
MWiderjtand darein fügten, ihr Eigentum in die Hände 
der Mimbrenjos übergehen zu lafjen, und freute mich 
darüber, dem „itarten Büffel“ diejes Nefultat melden zu 
tönen. Sie gaben ihre Waffen ab und mußten dann 
zufehen, wie ihre Pferde zufammengetrieben wurden. Eine 
Milderung, welche der „ſtarke Büffel“ auf meine Befür: 
wortung hin noch eintreten ließ, lag darin, daß fie alles 
behalten konnten, was fie in den Tafchen bei fich trugen. 
Dann hielten fie e8 für geraten, abzuziehen, wobei fich 
gleich zeigte, daß meine lobende Erwähnung der „Liftigen 
Schlange“ auf einen guten Boden gefallen war, denn 
viele von den Kriegern des Alten gingen nicht mit ihm, 
jondern traten zu der Schlange über und baten, von jeßt 
an zu jeinem Stamme gezählt zu werden. Er jagte ihnen 
daS zu, und ich brachte es fomeit, daß fie ihre Waffen 
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und Pferde wieder erhielten, worüber fie fich felbitver- 
. ftändlich außerordentlich freuten. 

Der „große Mund“ war darüber fehr erboft; er fah 
feinen Einfluß ſchon jegt fchwinden und konnte fich jagen, 
daß derjelbe in Zukunft wohl noch mehr abnehmen werde. 
Darum ging er nicht, wie ich erwartet hatte, ohne Ab- 
Thied von dannen, fondern fam vor dem Abmarfche noch 
zu ung, um uns eine Rede zu halten, welche bejonders 
an meine Adreffe gerichtet war. Er brachte dabei jeine 
Helteften mit, um ihnen zu zeigen, daß er, wenn aud) 
nicht mehr die materielle, jo doch noch die innere Kraft 
befige, ſich als unſern Feind zu betrachten. 

Als er mit feinen ſechs oder fieben hervorragendften 
Kriegern kam, faßen wir gerade bei der Beratung über 
die weitere Richtung unſers Zuges; es waren alſo die 
angejehenften Berfonen, die fich bei uns befanden, bei- 
fammen. Ich jah ihn kommen, dachte mir fogleich, was 
er wolle, und gab den Befehl, die beiden Söhne des 
„arten Büffels“ herbeizuholen und den Plab, jobald der 
Alte mit feinen Begleitern bei uns ftehe, durch Mim⸗ 
brenjos einzufchließen. Als er bei uns anlangte, lud ich 
ihn ein, fich zu uns zu feßen; er lehnte daS aber durch 
eine abmwehrende Bewegung feiner Hand ab, nahm die 
Haltung eines Redners an und fprach, während die Mim- 
brenjos den anbefohlenen KreiS um uns zu bilden be» 
gannen, in jehr erhobenem Tone: 

„Das Glüd des Krieges ift ein Weib, welches heute 
lacht, morgen weint und übermorgen wieder lacht. Das 
Weib ift dem ‚großen Munde: ſtets hold gemwejen, jo 
lange er e8 mit Feinden zu thun hatte, welche Söhne 
unſers Landes waren, die ich alſo fannte und von denen 
ich mußte, welche Waffen fie führten, wie fie fich ver- 
teidigen würden und wie ich aljo meine Angriffspläne 
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zu entwerfen und auszuführen hatte. Ich wurde als 
großer Krieger befannt; mein Ruhm wuchs von Tag zu 
Tag; meine roten und weißen Feinde fürchteten mich, 
und meine Freunde fühlten fich ficher und geborgen unter 
meinem Schuge. Da aber famen fremde Männer, die 
nicht in dies Land gehören. Sie hatten fein Recht, fich 
in unfere Angelegenheiten zu mifchen; aber fie thaten es 
doch, Old Shatterhand und Winnetou. Man hätte Die 
Eindringlinge fofort töten oder wenigſtens über die Grenze 
treiben follen. Sie führten Waffen bei fich, mit denen 
die unferigen nicht zu vergleichen find. Wer kann gegen 
die Silberbüchfe des Apatfchen und den Bärentöter Old 
Shatterhands auffommen! Und der lettere beſitzt dazu 
gar noch ein Zaubergewehr, mit welchem er immerfort 
ſchießen kann, ohne laden zu müſſen. Was find dagegen 
unfere Pfeile und Lanzen, unjere Mefjer und die wenigen 
Flinten, welche die Yumas befigen! Auch führen die Leute 
den Krieg in einer Weiſe, welche wir nicht kennen. Sie 
find voller Heimtücde und Lift und treten immer gerade 
da auf, wo man fie am wenigjten erwartet. Sie ftehen 
noch dazu mit böjen Geiftern im Bunde, welche fich gegen 
die roten Männer feindfelig verhalten, weil dieſelben ehr- 
liche und gute Menfchen find. Darum find alle meine 
Pläne, feit diefe beiden Menfchen in das Land Tamen, 
zunichte geworden; ich habe mich befiegen laſſen müſſen 
und muß jest die Füße nehmen, um ohne Pferde und 
Waffen heimzutehren. Aber Winnetou und Old Shatter- 
band werden nicht hier bleiben, und dann wird das Glüc 
ſich mir wieder zumenden. Diejenigen, welche jet Sieger 
find, werden dann die Beflegten fein und unter unjern 
Fäuften heulen wie die Hunde, welche fehen, daß fie ge- 
Ichlachtet werden follen. Denn ich ſage e8, ich, der ‚große 
Mund‘, der oberfte Häuptling der Yumalrieger: Ich 
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werde das, was jebt gefchehen ift, nicht vergefjen und die- 
jenigen, welche heute über mich triumphieren, unter meine 
Füße treten und vernichten. Und dann wird es feine 
Gnade und Barmherzigkeit geben, und diejenigen, welche 
mir heute abtrünnig geworden find, werden die eriten 
fein, welche unter unfern Mejjern fterben. Old Shatter- 
band und Winnetou aber mögen fich hüten, jemals in 
meine Nähe zu kommen, denn ich würde fie ergreifen und 
bei lebendigem Leibe jchinden Lajjen, jo daß ihr Sjammer 
und Wehllagen durch alle Thäler und über alle Berge 
tönen müßte. Die älteften meines Stammes werden mir 
das bezeugen, denn fie find mit mir einverftanden. Ich 
habe gejprochen, Howgh!“ 

„Howgh!“ riefen auch die Aelteſten, um zu zeigen, 
daß fie wirklich feiner Anficht jeien. 

Sie drehten fih um, um fich zu entfernen, jahen 
aber, daß fie eingefchlojfen waren. Darum fragte der 
Alte in zornigem Tone: 

„Warum bat man uns mit bewaffneten KRriegern 
umzingelt? Wil man etwa Verrat gegen uns üben 
und den Bertrag nicht halten, den man mit uns ab- 
gejchlojjen hat?” 

„Wir find Leine Verräter,” antwortete Winnetou. 
„Die Krieger, welche euch umgeben, follen nur eine Auf- 
forderung an euch fein, noch ein wenig zu verweilen, um 
das zu hören, was wir auf deine Worte zu ermwidern 
haben. Mein Bruder Old Shatterhand mag jprechen, 
denn der Häuptling der Apatjchen iſt ein Freund der 
Thaten, aber nicht der Worte!“ 

Sch folgte der Aufforderung, indem ich aufitand 
und, zu dem Alten gewendet, ſprach: 

„Der ‚große Mund‘ hat ung eine Rede zu hören ge- 
geben, welche voller Unvorfichtigkeit und Irrtum ift. 
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Unvorfichtig ift er gemwefen, indem er mißachtet hat, daß 
wir mit großer Schonung gegen ihn und feine Leute 
verfahren find. Wir haben ihnen daS Leben und die 
Freiheit gefchentt; aber er jagt uns in das Geficht, daß 
er uns fchinden werde. Ich habe vorhin fehr gute Worte 
zu ihm gefprochen und ihn ermahnt, beſſere und freund: 
lichere Wege einzufchlagen, und höre jegt, daß die Mah⸗ 
nung feine Frucht tragen werde, denn er, der Befiegte, 
droht den Siegern damit, daß er nichts vergeffen werde 
und fie unter feine Füße treten und vernichten molle. 
Sieht er denn nicht, daß er fich noch in unferer Hand 
befindet, er und feine Welteften, welche feiner Drohung 
beigetreten find? Was hindert ung, unfer Wort zurüdzu: 
nehmen, da auch er fich wortbrüchig zeigt und den ver- 
Iprochenen Frieden nicht halten will? Er hat ein großes 
Lob über fich losgelaſſen, aber welches Lob follen wir 
und follen auch feine Leute ihm dafür zollen, daß er fein 
und ihr Leben durch jeine unvorfichtigen Drohungen 
wieder in die größte Gefahr bringt?” 

„Ihr müßt Wort halten!” rief er mir dazwiſchen. 

„Rein, wir müſſen nicht! Old Shatterhand und 
Winnetou müſſen überhaupt niemals müfjen; das merfe 
dir! Wir hätten das vollfte Recht, dich infolge deiner 
Drohung fofort niederzufchiteßen, dich, deine Nelteften und 
alle deine Leute. Wir thun dies aber nicht, weil wir 
deiner lachen. Deine Drohungen find mie da3 Quaken 
eines Wafjerfrofches, welcher nur im Sumpfe leben fann 
und, wenn die Sonne diefen austrodnet, fterben muß. 
Du biſt alt und ſchwach geworden, und die Wut über 
deine Ohnmacht läßt dich Worte reden, welche ein Mann 
nur deshalb nicht beftraft, weil fie kindiſch find und 
feine Thaten hervorbringen können. Wir werden euch 
aljo troß eurer Drohungen laufen Laffen, weil die Lächer⸗ 
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Lichkeit derjelben ung nicht zu erzürnen vermag, wohl aber 
unfer Mitleid erregt. — Und voller Irrtümer ift deine 
Rede geweſen, fagte ih. Du haft behauptet, Winnetou 
und ich gehörten nicht in dies Land. Weiß du denn 
nicht, daß er der berühmtefte Häuptling der Apatjchen 
ift, welche von Arizona oben bi hinauf zur großen 
Mapimi und dann hinunter big über den Rio Pecos 
wohnen? Gehören die Mimbrenjos, welche du al3 deine 
Sieger bier fiehft, nicht auch zu den Stämmen der 
Apatſchen? Iſt Winnetou nicht der vornehmfte aller 
Apatfchen, und du fagit, er fei ein Fremder im Lande! 
ch fage dir, daß er ein größeres Necht befitt als du, 
fih bier zu befinden. Und ebenjo groß iſt auch fein 
Recht, fich den Mimbrenjos vom großen Stamme der 
Apatfchen, welche du befeindeit, gegen dich anzuschließen. 
Wie kannſt du verlangen, daß er über die Grenze getrieben 
werden fol! Wahr ift es, daß ihr gegen unfere Gewehre 
nicht auffommen könnet; aber es find das nur drei Stüd. 
MWenn fi ein ganzer Stamm der Yumas vor Drei 
Flinten fürdhtet, fo giebt du deinen Kriegern ein Zeugnis, 
defjen fie ſich ſchämen müſſen. Wie oft haben wir über- 
haupt die Gewehre gegen euch gebraucht? Haben wir euch 
mit ihnen bejiegt? Nein, jondern mit ganz anderen 
Waffen. Auch das ift Lüge, daß wir mit böfen Geiſtern 
im Bunde ftehen, und daß ihr ehrliche und gute Menſchen 
jeid. Das Gegenteil ift richtig. Ihr thut nichts als 
Böſes; wir aber verteidigen das Gute, und darum jtehen 
wir unter dem Schuße de3 großen, guten Manitou. Und 
legteres ift die Urfache unfere8 Sieges, denn das Gute 
fiegt ftet3, und das Böſe muß untergehen. Daß wir jtets 
das Gute gethan Haben und nicht wie du zum Böfen 
hielten, hältjt du für Hinterlift. Sa, wir haben euch 
überliftet, vielfach überliftet, aber das ift ein Beweis da- 
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für, daß der Gute Flug und der Böfe dumm und unflug 
handelt. Wir zeigen und auch jebt wieder gut, indem 
wir euch troß eurer Drohung laufen laſſen, aber fo 
ganz und gar ftraflos joll diefelbe denn doch nicht bleiben, 
denn eine Antwort muß auf deine Prahlereien folgen, 
fonft glaubjt du am Ende gar, daß wir durch diefelben 
eingefchüchtert worden find. Mein junger, roter Bruder 
mag zu mir kommen.“ 

Die Aufforderung war an den jüngeren Sohn des 
‚tarfen Büffels‘ gerichtet. Er folgte derfelben; ich nahm 
ihn bei der Hand und fuhr fort: 

„Der ‚große Mund‘ hat es ung zum Vorwurfe ge- 
macht, daß wir einem Sohne de3 Häuptlings der Mim- 
brenjo8 den Namen Yumatöter gegeben haben; er hat 
dafür fogar den Tod von deijen Bruder verlangt und 
diefen mit dem ‚Ichwarzen Biber‘ kämpfen Iaffen. Der 
Ssüngling, den ich hier an meiner Hand halte, hat mir 
große Dienfte erwiejen; er tft treu, Flug und auch kühn 
gemwejen, und ich habe ihm viel von meinem Erfolge zu 
verdanten. Darum fol ihm jet der verdiente Lohn 
werden: Er fol einen Namen erhalten, der an jeine 
Thaten erinnert, und damit in die Reihen der erwachjenen 
Krieger treten. Er bat den ‚Ichwarzen Biber‘ getötet und 
ihm den Stalp genommen; darum, und auch ala Antwort 
darauf, daß der ‚große Mund‘ uns den Namen Yuma— 
töter fo übelgenommen bat, erteile ich hiermit dieſem 
meinem jungen, roten Bruder und Freunde den Namen 
Yuma⸗Tſil“) und bitte Winnetou und alle Krieger der 
Mimbrenjos, demjelben ihre Beiftimmung zu geben!“ 

Laute freudige Zurufe ertönten ringsum. Winnetou 
erhob ſich, nahm die andere Hand des Knaben in Die 
jfeinige und erklärte: 


*) Yuma-Stalp, 
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„Old Shatterhand Hat mir aus dem Herzen ge- 
fprochen. Der junge, tapfere Krieger fol Yuma-ZTfil 
beißen; er tft mein Bruder, und feine Freunde oder Feinde 
werden auch meine Freunde oder Feinde fein. Ich habe 
gefprochen.” 

„So find alfo die Wünfche der beiden Söhne unferes 
Freundes, des ‚Starken Büffels‘, erfüllt,“ fuhr ich fort. 
„Sie wünjchten, Namen zu haben, und find deshalb mit 
Winnetou und mir gegangen; fie haben gute, vortreffliche 
Namen bekommen, welche in Zukunft befannt und be- 
rühmt fein werden bei allen Freunden und Feinden. Der 
alte ‚große Mund‘ aber mag jet mit feinen Welteften 
fortgehen. Ob wir ihn und feine Leute fürchten, haben 
wir ihm dadurch gejagt, daß wir die beiden Söhne des 
Mimbrenjohäuptlings Yumatöter und Yumaflalp genannt 
haben. Ich babe gefprochen. Howgh!“ 

Ich winkte; der Kreis öffnete fi), und die Yumas 
entfernten fich, jedenfall3 wütend darüber, daß fie auf ihre 
Verabfchiedung eine folche Antwort erhalten hatten. 

Es verfteht fich von felbit, daß dann die Namen- 
gebung durch ein allgemeines Rauchen des Kalumet3 und 
die fonftigen Gebräuche gefeiert und befräftigt wurde. 
Die Knaben, welche nun zu den ermwachjenen Kriegern 
zählten, waren unendlich glücklich und auch ganz beſonders 
ftolz3 daranf, daß fie ihre Namen Winnetou und mir zu 
verdanten hatten. 

Ihr Vater fühlte fich ebenfo ftolz und glüclich wie 
fie, floß von Dankesworten über und bat um Berzeihung 
dafür, daß er zumeilen nicht nur grob, fondern jogar 
mißtrauifch gegen mich geweſen war. Um mir einen 
Beweis feiner Dankbarkeit zu geben, bat er mich, daß 
ih mich) nicht mehr von der „Liftigen Schlange“ und 
deren Yumakriegern begleiten laſſen möge, denn er felbit 
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wolle mir für meine weißen Kameraden genug gute Neit- 
und PBadpferde zur Verfügung ftellen und uns mit einer 
Kriegerfchar bis über die Grenze und dann noch ſoweit 
führen, wie ich nur immer wünſchen möge. 

Ich ging natürlich jehr gern auf diefen Vorſchlag 
ein und traf noch heute die Vorbereitungen zum Auf: 
bruche, welcher am nächiten Morgen erfolgte. 

Von der ‚liftigen Schlange‘ gab es einen herzlichen 
Abfchied; feine Braut, die Jüdin, befam ich dabei nicht 
zu fehen; fie blieb vor mir verborgen. 

Nach einem langen und bejchwerlichen Ritte erreichten 
wir die Grenze von Terad, und ich verteilte das Geld. 
Auch der Player befam die Summe, welche ich ihm ver: 
ſprochen Hatte. Damit mar die traurige Vergangenheit 
für fie alle verfchwunden, und fie lonnten einer zwar ein- 
fachen, aber doch befjern und früchtereichen Zufunft ent: 
gegenbliden. — — — 


Drittes Bapitel. 
Ein Wilfiondr. 


(She ich weiter erzähle, muß ich auf ein früheres 
Ereignis zurüdgreifen. Ich kehrte vor längerer Zeit 
von einer Neife nach Südamerifa zurüd, landete nad) 
glücklicher Seefahrt in Bremerhaven und ftieg in dem 
weitbefannten „Löhrs Hotel“ ab, um dort meine mitge- 
brachten Effekten für den Bahntransport umzupaden. 

Beim Diner ſaß ein junger, vielleicht jechsund- 
zwanzigjähriger Herr mir gegenüber, welcher fich mit 
feinem Worte an dem allgemeinen Gefpräch beteiligte 
und dafür mir eine zwar Stille, aber anhaltendere Auf- 
merkſamkeit zu widmen jchien. Er jah mich wiederholt 
prüfend an und ſenkte in den Zwiſchenpauſen den Blick 
auf feinen Teller. Er dachte nach, fchien aber mit mir 
oder über mich nicht ins reine zu fommen. Mir war es 
ganz jo, als ob ich ihn fchon einmal gejehen hätte, doch 
fonnte das nur ſehr vorübergehend gemwefen fein, da ich 
mich feiner nicht deutlich zu erinnern vermochte. Endlich, 
beim Defjert, jah ich fein Auge hell werden; er nahm 
eine zufriedene Miene an und fchien nun zu wiſſen, wo⸗ 
bin in feiner Erinnerung ich gehörte. Dadurch wurde 
aber die Aufmerkjamteit, welche er mir fchentte, keines⸗ 
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wegs vermindert. Sein Blid blieb an mir und an jeder 
Bewegung, welche ich machte, hängen. 

Nach der Tafel fette ich mich allein an einen Kleinen 
Fenſtertiſch, um dort den Kaffee zu mir zu nehmen. Er 
Ipazierte im Speifejaale auf und ab. Ich merkte ihm an, 
daß er gern mit mir fprechen wollte und mit fi zu 
Nate ging, wie er das anzufangen habe. Endlich drehte 
er fich entjchloffen um, kam auf mich zu und fagte unter 
einer Verbeugung, welche weniger gewandt als gut ge- 
meint war: 

„Berzeihung, mein Herr! Haben wir ung nicht fchon 
einmal gejehen ?“ 

„Wohl möglich,“ antwortete ich, indem ich aufftand, 
um jeine Verbeugung zu erwidern. „Vielleicht erinnern 
Gie fich beffer als ich des Ortes, an welchem das ges 
ſchehen ijt.* 

„Drüben in den Vereinigten Staaten. Ich glaube, 
es iſt auf dem Wege von Hamilton nach Belmont in 
Nevada geweſen. Sind dieje Städte Ihnen bekannt?” 

„Allerdings. Wann fol das geweſen fein?“ 

„Bor ungefähr vier Jahren. Wir waren eine Ge- 
jellfchaft von Goldgräbern, befanden uns auf der Flucht 
vor einer Horde von Navajos und hatten uns dabei fo 
gründlich verirrt, daß wir uns in dem Gebirge nicht mehr 
zurechtfinden Tonnten und fehr wahrfcheinlich zu Grunde 
gegangen wären, wenn wir nicht ganz zufälliger- und für 
uns fo glüclichermweife Winnetou getroffen hätten.“ 

„ah, Winnetou!” 

„Sp kennen Sie diefen berühmten Häuptling der 
Apatjchen ?* 

„Ein wenig.” 

„Ein wenig nur? Wenn Sie der Herr find, für 
den ich Sie halte, müſſen Sie ihn viel beffer als nur 
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ein wenig fennen. Er war damals nach dem Vtaripofa- 
See unterwegs, wo er mit einem Freunde oder vielmehr 
mit feinem beften Freunde zufammentreffen wollte, und 
erlaubte ung, mit ihm zu gehen, da wir jet entfchlofien 
waren, ung über die Sierra Nevada nad Kalifornien 
zu wenden. Wir erreichten den See glücklich und trafen 
dort andere Weiße, denen wir und nun anfchließen konnten. 
Am legten Tage vor unjerm Weiterritte kam der Freund 
Winnetou. Beide wollten hinauf nad) den Big Trees, 
um dort zu jagen, und verließen uns jchon vor Anbruch 
des nächften Morgend. So kam es, daß Sie nur einige 
furze Stunden mit und am Lagerfeuer faßen und ſich 
mein Geficht nicht genau gemerft haben.” 
3ch?“ fragte ich, indem ich mich erftaunt ftellte. 

„Run ja, Sie! Oder find fie nicht der Freund 
Winnetou geweſen? Sie trugen damal3 allerdings einen 
ganz andern Anzug als heute. Das ift auch der Grund, 
mweshalb ich mich vorhin nicht fo ſchnell erinnern konnte. 
Jetzt aber möchte ich behaupten, daß Sie der Belannte 
des Apatfchen find.” 

„Wie hieß denn der Mann, für den Sie mich halten?“ 

„Old Shatterhand. Habe ich mich geirrt, fo ver: 
zeihen Sie die Störung!” 

„Sie ftören mich nicht; ich erlaube mir im Gegen- 
teile die Frage, ob Sie nach Tiſch Kaffee trinken?“ 

„sh ſtand im Begriff, mir eine Taſſe zu beſtellen.“ 

„Sp bitte ich, ihn hier bei mir zu fich zu nehmen. 
Setzen Sie ſich!“ 

Er folgte der Aufforderung, bekam den Kaffee, nahm 
einen Schluck und meinte dann: 

„Es iſt ſehr freundlich von Ihnen, mich zu ſich hier 
einzuladen; weniger freundlich aber iſt es, mich in Un- 
gemwißheit zu lafjen.“ 
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„Ra, dann will ich Ihr Gemüt beruhigen, indem 
ich Ihnen fage, daß Sie fich nicht geirrt haben.” 

„ah! So find Sie alſo doch DId Shatterhand ?” 

„sh bin’s. Aber jchreien Sie doch nicht jo! Es 
wird die Herren, welche fich hier befinden, weniger in- 
terejfieren, wer ich bin und wie ich da drüben im Welten 
genannt werde.” 

„E3 war die Freude, welche mich jo laut machte. 
Sie können fich doch denken, daß ich ganz entzüct dar- 
über bin, bier hüben mit einem jo — —“ 

„Still!“ unterbrad ich ihn. „Hier hüben in dem 
Meere von Civilifierten bin ich ein Tropfen, welcher ver: 
Tchwindet. Da lefen Sie meinen eigentlichen Namen!“ 

Wir wechjelten unjere Karten. Auf der feinigen 
ftand „Konrad Werner”. Als ich diefen Namen las, 
bemerfte ich, daß er mich dabei anblickte, als ob er er⸗ 
warte, daß ich denjelben fennen oder gar mich überrafcht 
zeigen werde. Da aber dieje Erwartung fich nicht er: 
füllte, fragte er: 

„Haben Sie den Namen vielleicht ſchon einmal ge- 
hört?“ 

„Wahrfcheinlich ſchon vielemale, denn der Werners 
giebt’3 in Deutfchland wohl nicht wenige.” 

„sch meine drüben, drüben!” 

„Hm! Nicht daß ich wüßte. Es ift aber anzu- 
nehmen, daß ich ihn damals aus Ihrem Munde gehört 
habe.” 

„Natürlich habe ich Ihnen gejagt, wie ich heiße, 
denn wir alle nannten unfere Namen. Aber ich meine 
e8 anders. Der Name Werner, Konrad Werner, wird 
jegt drüben viel genannt. Wollen Sie nicht die Güte 
haben, einmal an Dil-Smwamp zu denken!“ 

„Dil-Swamp? Hm! Es ift mir allerdings fo, als 
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ob ich den Namen, und zwar in befonderer Beziehung, 
gehört hätte. Iſt's ein Ort oder ein Sumpf?“ 

„Es war ein Sumpf, ift aber jetzt ein Ort, ein viel: 
genannter Ort. Sch weiß, daß Sie den Weiten kennen 
wie nur wenige, und bin daher einigermaßen erftaunt, 
daß der Name Ihnen unbekannt ift.” 

„Das hat feine guten Gründe. Seit wann ſpricht 
man denn von ihm?“ 

„Seit faft zwei Jahren.“ 

„Serade folange bin ich in Südamerila geweſen, 
und zwar in Gegenden, wohin Frau Fama gar nicht 
oder nur jehr ſpät zu kommen pflegt. Halten Sie mich alfo 
wenigſtens nicht ganz und gar für einen Tunguſen oder 
Kalmücken!“ 

„O nein! Es freut mich deſto mehr, Ihnen heute 
hier ſagen zu können, was aus dem hilfloſen Menſchen, 
der ich damals war, geworden iſt, denken Sie, ein Oel⸗ 
prinz!“ 

„Sie ſind des Teufels! Ein Oelprinz? Dann muß 
ich Ihnen herzlich gratulieren!“ 

„Danke! Ja, ein Oelprinz bin ich jetzt. Daß ich 
ein ſolches Glück finden würde, dachte ich freilich nicht, 
als wir mit Ihnen und Winnetou beiſammen waren. 
Eigentlich habe ich es dem Apatſchen zu verdanken, denn 
er war es, der uns die dee eingab, ung aus Nevada 
fortzumachen und nad) Kalifornien zu gehen. Diefer gute 
Nat hat mich zum Millionär gemacht.” 

„Wenn Sie das wirklich find, jo bitte ich Sie, nicht 
bös darüber zu fein!“ 

„Rein, nein!” lachte er. „Wenn Sie wüßten, mer 
und was ich früher gemejen bin, jo würden fie auch 
wiſſen, wie überflüffig diefe Ihre Bitte ift.“ 

„Run, was waren Sie denn?” 
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„Ein Luftilus, ein Taugenichts !” 

„Das fieht man Ihnen freilich nicht an!“ 

„Weil ich jeßt feiner mehr bin. Ich wurde im 
Armenhauje geboren, war aljo ein Armenhäusler und 
befand mich auf dem richtigen Wege, ein Zuchthäusler 
zu werden.“ 

„Was Sie jagen! Wenn das fo ift, jo haben Sie 
jedenfal3 mit diefen Erinnerungen gebrochen und es iſt 
beſſer, darüber zu ſchweigen.“ 

„Es würde mir auch gar nicht einfallen, einem an- 
dern etwas darüber zu jagen, aber da Sie derjenige find, 
der Sie eben find, jo will mir gern da8 Herz aufgehen. 
Sie find ein Deutjcher. Vielleicht ift Ihnen die Gegend 
befannt, aus welcher ich ſtamme.“ 

Er nannte ein Kleines erzgebirgifches Städtchen. 

„Kenne ich ganz gut,” antwortete ich. „Bin früher 
einigemal dageweſen.“ 

„So werden Sie aud) die armen VBerhältniffe kennen, 
welche dort herrjchen, oder doch geherrjcht haben. Jetzt 
iſt's vielleicht anders und befier geworden; damals aber 
that der Staat weniger, als er jebt thut, und die Ge- 
meinden waren auf fich ſelbſt angewieſen. Denken Gie 
fih eine blutarme Bürgerfchaft und dazu ein Armenhaus 
mit noch viel ärmeren Inſaſſen! Diefe waren wahrhaftig 
meift nur auf daS angemwiefen, was fie fich auf den um- 
liegenden Dörfern erbettelten. Cinige ungelochte Kar: 
toffeln, einige Schnitte trockenes Brot, ein Stückchen 
harter Käfe, das war es, was fie von den Bettelgängen 
heimbrachten. Klug waren die, welche ſich davon ein 
Mahl bereiteten. Meine Mutter aber war leider nicht 
fo klug.“ 

„Shore Mutter? Die lebte auch im Armenhauje ?* 

„a. Sch fagte Ihnen ja, daß ich in demjelben 
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geboren fei. Als ich nur ein paar Wochen zählte, trug 
fie mich auch ſchon auf den Dörfern herum: jpäter fchleppte 
fie mich neben fih ber. Dias erwedte Mitleid, denn ich 
ging, ebenjo wie fie, in Lumpen und wurde von ihr fürs 
Beiteln förmlich angelernt und einftudiert. Veſonders 
ftreng jah fie darauf, daß ich, wenn wir ein Haus be. 
traten oder auf der Straße jemand begegneten, vor Kälte 
oder Hunger wimmerte. Um dies zu können, brauchte 
ich mich freilich nicht zu verftellen, denn für einen tüch⸗ 
tigen und fortwährenden Hunger mar ſtets gejorgt. Sie 
aß nämlich faft gar nicht und gab mir fo wenig wie 
möglich. Was fie von mitleidvigen Menjchen belam, 
wurde verlauft. Es gab Leute, welche gern bereit waren, 
für das eingebettelte Brot einige Pfennige zu geben. Won 
diefem Gelde faufte fie fi) Branntwein, der ihr über 
alles ging und auch über ihr Kind.” 

„Das find ja fchredliche Verhältniffe! Ich meine, 
wir ſchweigen lieber darüber. Nicht?” 

„Rein! Wenn ich Ihnen folche Dinge von meiner 
Mutter erzähle, jo dürfen Sie mich dennoch nicht filr 
einen ſchlechten Menfchen halten. Es gejchieht nur, um 
den Gegenſatz zwiſchen jetzt und damals deutlicher zu 
machen. Meine Mutter galt als rettungslos verloren, 
und ich wurde auf ihrem bergab führenden Wege fort: 
gejchleppt, bis ich von Gemeinde wegen gezwungen wurde, 
bei einem Schuhmacher in die Lehre zu treten. Der 
Mann war nur ein Flidihufter, denn ein befjerer Meijter 
wollte mich nicht zu fich nehmen. Da befam ich wenig 
zu eſſen und dazu der beijfern Verdauung halber den 
Rnieriem über den Rücken gezogen. Sie können fich 
denken, daß mir das nicht behagte; ich entfloh zu ver: 
jchiedenenmalen, ftrich bettelnd umher, wurde aber immer 
wieder eingefangen und zurücgebracht. Das jedesmalige 
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Willlommen können Sie ſich auch denfen! So vergingen 
zwei Jahre; ich lernte nichts und wurde immer nicht3- 
nußiger. Eines fchönen Weihnachtsabends bejcherte der 
Meifter feiner Familie Er war ein armer Teufel und 
fonnte nur wenig geben; aber jedes Kind bekam doc) 
eine Kleinigkeit; das Allerwenigite wurde mir bejchert, 
nämlich nichts. Als ich das nicht gelten laſſen mwollte, 
ging die Bejcherung freilich los, und zwar mit dem Anie- 
viem. Der Mann fchlug mich fo, wie er mich noch nie 
geichlagen hatte, und dann mußte ich mich mit blut- 
rünftigem Rüden hinauf auf den falten Dachboden legen, 
wo meine Schlafftatt war — ein Bündchen Stroh, welches 
nur noch Häderling genannt werden fonnte; eine Decke 
gab es auch nicht!” 

„Und jest Oelprinz? Das ift freilich ein Unter: 
ſchied!“ | 

„Ein gewaltiger. Aber e3 Liegen auch viele Leidens: 
jahre dazwifchen! ALS ich da oben lag, der Hunger an 
mir nagte und die Kälte mich fehüttelte, nahm ich mir 
vor, wieder auözureißen, und zwar fomeit, daß man mich 
gar nicht wiederfinden könne. Ich jchlich mich alfo 
leife hinab, zum Haufe hinaus, um die Stadt herum 
und ftampfte dann im tiefen Schnee und bei ſchrecklichem 
Geftöber dem Ziele, welches ich mir in den Kopf gejebt 
batte, entgegen.” 

„Welches war das?“ 

„Natürlich Amerika!“ 

„Welche Tollheit!” 

„Sa, es war toll; aber was veritand ich denn da⸗ 
von? Sch glaubte, man brauche, um nach Amerika zu 
fommen, nur fo fort und fort zu laufen. Ich Hatte ge- 
hört, daß man dort reich werden könne, und reich, jtein- 
reich wollte ich werden. Dann mollte ich heimkehren und 
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den Meiſter blamieren, fchredlich blamieren. Ich wußte, 
daß er nur altes Schuhwerk zufammenfliden Tonnte, und 
wollte mir dann aber ein Paar funtelnagelneue Stiefel 
bei ihm bejtellen; das follte meine Rache fein. Die 
verdorbenen Stiefel wollte ich ihm mitfamt dem Gelde an 
den Kopf werfen und dann jtolz nach Amerifa zurüd- 
fehren.“ 

„Run, das können Sie jet thun!“ 

„sa, ich werde es thun; ich werde mich rächen, aber 
in anderer Weife. Wenn der arme Mann noch lebt, 
werde ich ihm unter die Arme greifen, Er joll für jeden 
Hieb, den ich von ihm erhalten habe — und Sie fünnen 
fi) darauf verlafjen, daß es nicht wenige find — eine 
Mark oder meinetwegen einen ganzen Thaler erhalten.“ 

„Das laß ich mir gefallen, und ich wünſche Herzlich, 
daß er noch lebt. Ihre Gejchichte beginnt, mich zu in- 
tereffieren; der Anfang aber wollte mich abſtoßen.“ 

„Die nächite Fortfegung wird nicht viel befjer Elingen. 
Eine alte Leinenjade, leinene Hojen, eine noch ältere 
Mübe und ein paar Holzpantoffel, da3 war mein Anzug, 
in welchem ich mich bi8 in die Magdeburger Gegend ge 
bettelt habe.” 

„zieber Himmel! Es ift doch faft unmöglich, daß 
Sie auf dem weiten Wege nicht ein einzigesmal von der 
Polizei gefehen und aufgegriffen worden find!“ 

O, ih war fchlau; man follte mich nicht erwiſchen. 
MWenn ich Gefahr witterte, ließ ich mich nicht fehen und 
hungerte lieber.“ 

„Fanden Sie denn immer Leute, die Ihnen zu effen 
gaben, ohne Sie feſtzuhalten 7⸗ 

„Ja. Ich ging immer in die ärmlichſten Häuſer; 
oft auch nahmen ſich Handwerksburſchen meiner an, die 
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gute Lehren und ein Stüd Brot gaben. Aber ich konnte 
diejes Leben, diefe Wanderung doch nicht aushalten; e 

ging mir von Tag zu Tag ſchlimmer, bis ich hinter 
Magdeburg auf offener Straße liegen blieb; ich Tonnte 
vor Hunger und Entlräftung nicht weiter und kroch in 
eine Schneewehe, um da zu Sterben; denn daß mich da 
der Tod des Erfrierens erwartete, das wußte ich. Ich 
fchlief auch fofort ein. Ich erwachte, als unter mir 
fchwere Räder im Schnee fnarrten; über mir erblicte ich 
eine Wagenblabe, und ich lag in tiefem warmem Stroh, 
mit zwei Pferdedecken überbreitet. Nach einiger Zeit 
ſchaute ein dickes, kälterotes Geficht vorn herein, jah, daß 
ich die Augen offen hatte, und fragte: 

„Du lebft wieder, unge? Wo kommſt du her?“ 

„Aus Sachſen.“ 

„Ro willit du hin?” 

„Nach Amerika.” 

„zamos! Was fagt denn dein Vater dazu?“ 

„Nichts. Ich habe keinen mehr.” 

„Und deine Mutter?” 

„Auch nichts. Die ift alle Tage betrunfen.“ 

„Was bijt du denn eigentlich ?* 

„Schuſterlehrjunge.“ 

„Und wie iſt dein Vorname? 

„Konrad.“ 

„Gut! Merke dir, was ich dir jetzt ſage! Dort 
neben dir hängt ein Kober mit Brot und Käſe; davon 
kannſt du eſſen, ſoviel du willſt. Dann kriechſt du tiefer 
ins Stroh und kommſt nicht eher heraus, als bis ich 
dich heraushole!“ 

Nach dieſen Worten verſchwand das Geſſcht wieder. 
Das mit dem Kober ließ ich mir nicht zweimal ſagen. 
Er enthielt ein halbes Brot und einen großen, ganzen 
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Käſe; ich habe ihn leer gemacht. Dann kroch ich unter 
die Decken und tief ins Stroh hinein und ſchlief wieder 
ein. Als ich geweckt wurde, war es Nacht. Der Mann, 
welcher am Tage mit mir geſprochen hatte, ſteckte bei 
mir im Wagen, welcher vor einem Dorfe mitten auf der 
Straße hielt. 

„Kerl, du haft aber einen Hunger gehabt!” ſagte er. 
„Und einen Schlaf dazu! Haft du denn nicht gemerft, 
daß wir ein paarmal gehalten haben ?* 

„Kein.“ 

„Alſo nach Amerika willſt du! Da haft du bei mir 
die befte Gelegenheit, denn ich fahre hinüber. Willft 
du mit?” 

„a.“ 

„Aber du bift ohne Erlaubnis fort, biſt den Deinen 
durchgebrannt. Wahrjcheinlich haft du feinen Paß, Teine 
Legitimation?” 

„sch habe nichts, als was ich auf dem Leibe trage.“ 

„Höre, das ift auch nicht viel! Aber du thuft mir 
leid. Ich habe dich aus dem Schnee herausgepuddelt 
und bin bereit, für dich zu jorgen, wenn du mir zweierlei 
verjprichit. Erſtens mußt du mir gehorchen, und zweitens 
darfit du feinem Menfchen erzählen, wer du bift, woher 
du kommſt und wohin du willſt.“ 

„Das werde ich gern thun.” 

„Sut! So bleibft du bei mir, bis wir nad 
Amerika fommen. Du nennft mich Vetter. Dein Groß- 
vater war der Bruder von meinem Vater, und du bift 
aus Halberitadt. Ich habe Dich zu mir genommen, weil 
deine andern Verwandten alle geftorben find, und du 
bift nun ſchon ein Vierteljahr bei mir. Willft du immer 
nur jo und nichts andres jagen?“ 

„sa,“ jagte ich in meiner Bedrängnis, 
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„So wirft du es gut bei mir haben. Alſo abges 
macht! Wir find, während du fehliefft, durch eine Stadt 
geflommen; da habe ich bei einem Trödler Stiefel und 
einen Anzug für dich gelauft. Zieh ihn an!“ 

Er 3098 die Wagenblahe ein Stüd auf, ſodaß ich 
fehben und den Anzug mit meinen Fetzen vertaufchen 
fonnte. Dann mußte ich mich mit ihm in die Schoßfehle 
jfegen, und wir fuhren nach dem Dorfe, wo er am Gaſt⸗ 
hofe hielt, um da zu übernachten.” 

„Der menjchenfreundliche Retter war wohl ein Fuhr⸗ 
mann, der das Fuhrweſen als Gewerbe betrieb?“ unter: 
brach ich feine Erzählung. 

„sa. Es war ein fogenannter Harzer Landfuhr⸗ 
mann.” | Ä 

„Ah, die kenne ich. Die Lente zogen mit ihren 
fchweren Laftwagen früher von Land zu Land, nahmen 
überall Gelegenheitsfrachten auf und kehrten oft erjt nad 
mehreren Jahren in ihre Heimat zurüd. Ihre Pferde 
hatten fie mit fonderbaren Rummeten und PDachsfellen 
ausgepußt. Sie waren ehrliche Xeute, denen man ein 
ganzes Vermögen getroft anvertrauen konnte. Der Ihrige 
aber ſcheint nicht ehrlich gewejen zu fein, wenigftens mit 
Ihnen nicht, weil er behauptete, daß er auch nad 
Amerifa wolle, mas doch feinesfall3 die Wahrheit war. 
Höchſt wahrjcheinlich hat er Sie nur ausnügen wollen.“ 

„Das ift richtig. Zunächſt aber fchenkte ich ihm mein 
volles Vertrauen und gewann ihn fogar lieb. Er rief 
mich Konrad, und ich nannte ihn Vetter. Sch fütterte 
und pußte die Pferde, fchlief bei ihnen im Stalle und 
nahm ihm auch fonft nach Kräften die Arbeit ab. Pas 
für erhielt ich mein Eſſen und zumeilen ein altes, ab⸗ 
getragenes Kleidungsftüd, weiter nichts. Als nach und 
nach Monate vergingen, ohne daß wir nach Amerika 
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famen, merfte ich freilich, daß er mich belogen hatte; 
aber das ungebundene Xeben gefiel mir, und fo blieb ich 
bei ihm, bis er einmal eine Gelegenheitsfuhre nach Ottern- 
dorf befam. Der Ort liegt in der Nähe der See; die 
Luft nach Amerika erwachte plößlich von neuem und mit 
aller Gemwalt, und die Folge war, daß ich ihm davonlief 
nach Bremerhaven.“ 

„Ohne Geld?“ 

„Er dachte freilich, ich hätte keins, und das hatte 
ihn fiher gemacht. Aber ich Hatte in der Beit von 
anderthalb Jahren, die ich bei ihm war, manches Fracht: 
ftück ein und wieder ausgeladen und zumeilen Doch ein 
Trinkgeld befommen. Dieſe kleinen Beträge verheimlichte 
ich ihm und hob fie heilig auf. So fam es, daß ich jet 
foviel hatte, daß ich, ohne betteln zu müfjen, von Ottern- 
dorf nad) Bremerhaven wandern konnte. Zu einem 
längern Aufenthalt dort hätte es freilich nicht gereicht. 
Darum fragte ich jofort nach einer Matrojentneipe. {sch 
war während der Zeit Elüger geworden und hatte ver- 
fchiedenemale gehört, daß man in jolchen Kneipen Ge- 
legenheit belommen könne, umfonft nach Amerila zu 
fahren. In der Kneipe, nach welcher ich gemwiejen wurde, 
faßen viele Matrofen. Einer von ihnen machte fich über 
mich her und fragte mich aus. Ich jagte ihm joviel, wie 
ich für nötig hielt, und er erklärte mir, daß er mir 
helfen wolle. Er ließ mir Efjen bringen. Dazu tranten 
wir Nordhäujer, Rum, Araf, Cognak, Punſch, bis ich 
den Beritand verlor. Als ich ihn wieder befam, lag ich 
in einem engen Loche, kaum größer wie ein Hundeftall, 
und es war finfter um mich her. Ueber mir Inarrie e3; 
unter mir raufchte Waſſer; dazwiſchen hörte ich eine be⸗ 
fehlende Stimme erjchallen. Ich taftete um mich, Tonnte 
aber feinen Ausgang finden und mußte alfo liegen bleiben. 
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Es war mir herzlich jchlecht zu Mute; mein Kopf brummte 
wie eine Baßgeige, und meine Glieder waren wie zer- 
Tchlagen. Nach langer Zeit hörte ich Schritte; ein Riegel 
wurde zurücgefchoben; dann jah ich vor mir einen Men—⸗ 
Then in Matrofentracht, welcher ein Licht in der Hand hatte. 
Es war der Matrofe, mit welchem ich geftern beifammen 
gewejen war. Er ließ ein rohes Lachen hören und fagte: 

„Heraus mit dir, Landratte! Der Kapitän will 
dich jehen. Aber rede manierlich mit ihm, und mider- 
fprich ihm nicht; er ift fein Guter.” 

„sh kroch mühſam aus dem Loche; es war, wie 
ich fpäter erfuhr, das Arrejtlofal für widerjpenftige Ma- 
trojen. Ich folgte dem ‚guten Freunde zwei fehr fchmale 
und fehr fteile Treppen hinauf und jah mich dann auf 
dem Verdecke eines Schiffes, welches unter vollen Segeln 
ging. Ringsum war nicht? als Waffer zu jehen. Ich 
wurde nach Hinten geführt, wo der Kapitän auf mich 
wartete. Er hatte jehr weite Hofen an, ein goldbetreßtes 
Käppi auf dem Kopfe und einen gewaltigen Schnurr- 
und Rnebelbart. Er nahm mich bei den Armen, drehte 
mich einigemale um und um, befühlte meine Musteln 
und Knochen, grinfte mich dann an, wie eine Rabe Die 
Maus, die fie verfchlingen will, und fragte: 

„Woher bift du?“ 

„Ich ſagte ihm bei diefer und meiteren Fragen ohne 
Zaudern die Wahrheit, denn bei dem Gefichte, welches 
der Mann machte, getraute fich kein falfches Wort über 
meine Lippen.“ 

„Scheinft ein jauberes Früchtchen zu fein; werden 
dich aber Turieren. Habe die Abficht, dich als Schiffs- 
junge mitzunehmen. Port fteht der Maat, dem du zu | 
gehorchen haft. Bei jedem Widerfpruch ſetzt es Prügel. 
Marie, fort mit dir!” 
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„Der Maat, an den er mich wies, war ein Kerl, 
der noch grimmiger ausfah als jein Kapitän. Er nahm 
mich am Arme, 30g mich nach vorn, gab mir einen Topf 
mit Zeer in die Hand und zeigte auf ein Tau, welches 
außen am Schiff niedergelaffen werden ſollte. Man 
mutete mir, der die See noch nie gejehen hatte, zu, da 
draußen zu hängen und die Außenplanten mit Teer zu 
bejtreichen. Sch weigerte mich, wurde auf ein Brett ge- 
fchnallt und fo lange geprügelt, bis ich nicht mehr fchreien 
fonnte. Es ging mir fo traurig wie noch nie im Leben, 
und das ift doch viel gejagt. Wir fegelten nach Weſt⸗ 
indien. Die Fracht wurde aus- und neue eingeladen; 
ich aber durfte nicht and Land, durfte auch mit feinem, 
der von dorther an Bord Fam, verfehren. Bon da ging 
es nach Bolton, dann nach Marfeille, von dort aus zu- 
nächft nach Southampton und dann wieder hinüber nad) 
Amerika, diesmal nach New⸗York.“ 

„Liebſter Herr, warum ließen Sie fich daS alles ge: 
fallen?“ 

„Weil ich nicht totgefchlagen fein wollte.“ 

„Pah! Sie haben die Sache nicht verftanden. Auf 
See allerdings waren Sie dem Kapitän widerſtandslos 
überliefert; in jedem Hafen aber mußten Sie Gelegenheit 
finden, freizulommen.“ 

„Auch wenn ich an Bord feitgehalten wurde?“ 

„Auch dann. ES kommen verjchiedene Beamte an 
Ded. Sie brauchten fi nur an einen derfelben zu 
wenden, um Hilfe zu erhalten.“ 

„Das wagte ich nicht, weil ich ein Ausreißer war. 
Aber in New-York kam ich doch frei. Der Kapitän hatte 
fih den Haß zweier Matroſen zugezogen, welche Tlüger 
waren als ich; die gingen des Nachts heimlich mit der 
Sole durch und nahmen mich mit. Die Flucht gelang, 
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und ich betrat als freier Mann Amerika. Zunächſt lief 
ich ſoweit wie möglich fort, damit mein Kapitän oder 
einer feiner Häfcher mich ja nicht zu jehen befomme. Am 
Morgen war Feiertag, an welchem nicht gearbeitet wurde. 
Sch fand einen Neubau, in welchen ich mich ſchlich, um 
ungeftört einen langen Schlaf zu thun, denn dieſen 
brauchte ich noch nötiger als Efjen und Trinten. AS 
ich aufmachte und völlig munter wurde, war es jchon 
wieder Abend. ch hatte Hunger, blieb aber dennoch 
liegen, einmal, weil ich dem Kapitän auch jet noch nicht 
traute, und zum andernmal, weil mir der Gedante ge- 
fommen war, ob ich auf dem Neubaue nicht vielleicht 
Arbeit finden könnte.“ 

„Das war brav gedacht. Nur Arbeit konnte Sie 
retten.“ 

„sa, das fah ich gar wohl ein. Die Schule, welche 
ich durchgemacht hatte, war fürchterlich gewefen und hatte 
mich mürbe gemacht. Ich wartete aljo bis zum nädjten - 
Morgen. Da kamen die Maurer und Zimmerleute. ch 
ſprach mehrere an; fie verftanden aber nicht deutjch, bis 
ich endlich doch den richtigen traf, einen Preußen aus 
der Gegend von Königsberg. Er hatte fich auch Amerika 
voller goldener Berge geträumt und war hier nun unter 
die — Biegelträger gegangen. Durch feine Fürbitte 
brachte er es ſoweit, daß ich diefelbe Arbeit befam. Sie 
mar nicht leicht, aber es ging. Ich lebte außerordentlich 
ſparſam und hatte mir gegen den Winter hin über hun- 
dert Dollars zurückgelegt, mit denen ich nach Philadelphia 
ging, um mein urfprüngliches Handwerk zu treiben.” 

„Sie fagten aber doch, daß Sie nichts gelernt hätten!* 

„Nach unfern Begriffen allerdings. Aber ich hatte 
inzwifchen erfahren, was Arbeitsteilung ift. Ich trat in 
Bhitadelphia in eine Fabrik, in welcher jeder Arbeiter 
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ftet3 nur eine und diefelbe Arbeit zu machen hat. Dazu 
braucht man fein gelernter Schuhmacher zu fein. Ich 
babe ein ganzes Jahr lang immerfort nur Spiben an- 
geiteppt. Dann bejaß ich dreihundert Dollars, mit denen 
ih nach Chicago ging, um in eine gleiche Fabrik einzu- 
treten. Dort blieb ich freilich nicht lange. Ich wollte 
etwas lernen, was aber bei diejer Arbeitsteilung nicht 
möglich war. Ich traf einen Irländer, welcher auch ein 
kleines Sümmcen befaß. Er kannte daS Land bejjer 
als ich und machte mir den Vorfchlag, als Pedlar*) mit 
ihm nach dem MWeften zu gehen; bei diefem Gejchäft fei 
viel Geld zu verdienen. Ich ftimmte bei. Wir gingen 
über den Miffifippi, legten unjer Geld zufammen, Tauften 
Waren ein und zogen damit den Mifjouri hinauf. - Nach 
zwei Monaten hatten wir ausverkauft und unjer Geld 
verdoppelt. Wir unternahmen noch vier folche Reifen, 
bis mein Compagnon plößlich mit feinem und meinem 
Gelde verschwunden war.” 

„Aha! Nun Tonnten Sie wieder Stieſelſpihen an⸗ 
ſteppen!“ 

„Ich griff zu andern Dingen, zum nächſten, was 
ſich mir bot, arbeitete fleißig, brachte es aber zu keinen 
Erſparniſſen mehr. Aus Verzweiflung darüber ging ich 
unter die Goldſucher.“ 

„Um nichts zu finden!“ 

„So iſt es. Wir trieben uns hungernd in den Ge- 
birgen umber; e3 war fein einziger Weſtmann unter uns. 
Darum ging es uns bitter jehlecht. Schließlich wurden 
wir gar von Navajos überfallen. Wir entlamen ihnen 
zwar, doch hätten fie ung gewiß wieder eingeholt, wenn 
wir nicht auf Winnetou getroffen wären, der ung ficher 
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nach dem Maripoſaſee geleitete, wo wir auch Sie zu 
ſehen befamen.“ 

„Hätten Sie mir damals Ihre Erlebnifje fo erzählt 
wie heute, jo wäre ich mit einem guten Rat und wohl 
auch mit der That zur Hand geweſen.“ 

„S3 bat nicht fein follen. Mein immermährendes 
Unglüd hatte mich verjchüchtert. Wie Fonnte ich, der 
nicht3, gar nicht3 war, einen Old Shatterhand beläftigen ! 
Und dieſe Schüchternheit war gut, denn es fragt fich fehr, 
ob ich durch einen Rat von Ihnen zum Millionär ge 
worden wäre.” 

„Diefer Meinung bin ich freilich auch. Ich bin 
fogar der feften Weberzeugung, daß ich es ſelbſt niemals 
fomweit bringen werde. Doch weiter! Was thaten Sie 
in Ralifornien ?* 

„Das Handwerk hatte mich zu nichts geführt und 
der Handel zu noch weniger; jo verfuchte ich es denn 
nun einmal mit dem Acerbau. Ich wurde Knecht auf 
einer Ejtancia. Der Befiger gewann mid) bald lieb; ich 
hatte Luft zuc Sache und befam fchnell höhern Lohn. 
Einmal verleitete mich der Teufel zum Spielen. Ich 
risfierte einen halben Tgahreslohn und gewann, war 
aber bejonnen genug, um aufzuhören. In zwei Jahren 
hatte ich fünfhundert Dollars zufammen. Um diefe geit 
fchiefte mich der Herr nach Sfone-City, um Einfäufe für 
ihn zu machen, und ich nahm mein Geld mit, um ed an 
diefem Plate ficher anzulegen. Da traf ih auf einen 
Yankee, der mir ein Stück Land droben am obern Federn- 
fluffe anbot. Er fchwor hundert Eide, daß es das vor- 
trefflichfte Land in ganz Kalifornien fei. Der Hafer 
ftach mich. Ich war jest Knecht und konnte ſelbſt Be⸗ 
iger werden. Die Kameraden des Yankee redeten mir 
auch zu, und ich Taufte das Land,“ 
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„Wie teuer?“ 

„Bierhundert Dollars, bar bezahlt.” 

„War der Yankee wirklicher Befiger, oder konnte fein 
Necht bejtritten werden? Sie wiljen, welcher Schwindel 
mit folchen Käufen getrieben wird. Ich weiß, daß Län- 
dereien ver- und gefauft worden find, die gar nicht eri- 
ſtierten.“ 

„Das war bei mir nicht der Fall. Ehe ich den 
Kauf abſchloß, ließ ich alles von der Behörde prüfen. 
Das Land eriftierte wirklich; es gehörte dem Yankee, und 
er konnte es verlaufen.” 

„Warum aber verkaufte er es? Wenn er e3 fo 
Iobte, hätte er es doch beſſer jelbjt behalten ſollen!“ 

„Dafür hatte er einen Grund. Er liebte das aben- 
teuernde Leben und Tonnte es auf der feiten Scholle nicht 
aushalten.“ 

„Hm! Einen Halten bat es doch wohl gehabt!” 

„Allerdings. Denn faum war der Handel ab- 
geſchloſſen und ich hatte das Geld bezahlt, jo wurde ich 
von ihm und feinen Gejellen ausgelacht. Sie fagten mir 
aufrichtig, daß ich einen Sumpf, einen völlig unbraud;- 
baren Sumpf getauft habe.“ 

„Einen Sumpf, alfo einen Smamp? Ab, jet kommen 
wir aljo auf Shren Oil-Swamp!“ 

„Allerdings. ALS ich nach meiner Heimkehr meinem 
Herrn von dem Handel mitteilte, war er zornig über 
mid. Er verlor mich ungern und riet mir, mid) um 
den Sumpf gar nicht zu befümmern, fondern bei ihm zu 
bleiben, und die vierhundert Dollar als verloren zu 
betrachten. Er meinte, damit erjpare ich die lebten 
bundert Dollars, welche ich auf die Reife verwenden 
müſſe, und werde das verlorene Geld bei ihm bald wieder 
zufammengejpart haben. sch ließ mich aber nicht halten. 
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Hatte ich Land gekauft, jo wollte ich es wenigſtens auch 
fehen; mochte daS legte Geld dabei zu Ende gehen. Ich 
brach aljo auf und befam bald Neifegefährten. Ein 
Deutfcher nämlich, Namens Acermann, welcher in San 
Francisco mwohlhabend geworden war, hatte da oben, 
ganz in der Nähe meiner ſumpfigen Befiung, Holzland 
angelauft und war hinaufgezogen, um eine Schneidemiüthle 
anzulegen. Das Wert war in feinen befcheidenen Ans 
fängen fchon im Gange und follte fpäter einen großs 
artigen Umfang erhalten. Sein Sohn war aus gefchäft- 
lichen Rüdfihten in San Francisco geblieben, hatte diefe 
Geſchäfte erledigt und reifte nun dem Vater nah. Wir 
trafen ung, weil wir denfelben Weg zu nehmen hatten. 
Er war jchon einmal, allerdings nur kurze Zeit, oben 
geweien, ließ fich meine Karte und den Plan zeigen, 
jhüttelte den Kopf und fagte: 

sch Tehe, daß Sie unfer nächiter Nachbar find, 
und kann Ihnen keine Hoffnungen machen. Sie haben 
allerding3 einen Sumpf gefauft. Es ift freilich für diefen 
Preis ein riefiges Stüd Land, aber es taugt zu nichts, 
zu gar nichts geradezu.“ 

„Das war ein ſchlechter Troſt. Als wir — oben 
bei ſeinem Vater ankamen und an davon hörte, jtimmte 
er feinem Sohne bei.” 

„Sie beſitzen,“ fagte er, „einen mächtigen Thalkeſſel, 
welcher nur aus Sumpf bejteht und rundum von fahlen, 
unfruchtbaren Höhen umgeben ift. Höchitens fehen Sie 
bier oder da einmal einen einfamen Strauch ftehen. Was 
ift da zu machen! Sie haben Ihr Geld zum Feniter 
hinausgemworfen.” 

„Dann will ich mir den Swamp wenigftens einmal 
anfehen,* meinte ich — — „Das iſt das ein⸗ 
zige, was ich davon habe.“ 


— 21 — 


„Allerdings das einzige. Ruhen Sie fich heute bei 
mir aus; morgen reiten Sie hin, und wenn es Ihnen 
recht ift, werde ich Sie begleiten.“ 

„Am andern Morgen brachen wir auf. Sein Sohn 
ritt auch mit. Es ging erſt lange Zeit durch Hohen 
Nadelmald, welcher ihm gehörte und feiner Schneide- 
mühle ein faft unerjchöpfliches Material zu liefern ver: 
ſprach. Dann ging e8 zwijchen Tahlen Höhen hin, welche 
ſich plößlich öffneten und eine weite Niederung umſchloſſen, 
welche ein allerdings troftlojes Ausfehen bot. Bor uns 
lag Sumpf und nicht3 ala Sumpf. Am Rande desjelben 
waren noch einige Büfche zu fehen. Dann fam Schilf, 
dann Moos, grünbraunes Sumpfmoos, zwiſchen welchem 
blöde Wafjerlachen lagen. Jede andere Vegetation war 
erftorben, und auch das Tierleben hatte fich aus dieſer 
traurigen Bodenſenkung zurücdgezogen.“ 

„Da haben Sie es!“ fagte der alte Adermann. 
„Diejer Anblick ift fo trojtlos, daß ich, jo oft ich hierher 
tomme, gleich wieder umtehre.* 

„Weiter drüben waren Sie alfo wohl noch nicht?” 

„Rein.“ 

„sch möchte aber doch gern hinüber, um zu jehen, 
ob es dort ebenfo ausfieht wie hier.” 

„Natürlich iſt's nicht anders als bier. Das zeigt 
Ihnen doch der erite Blick.“ 

„Mag fein! Uber ich will mein Befistum einmal 
rund umreiten. Habe ich es dann von allen Seiten ge- 
fehen, jo ift der Genuß mit vierhundert Dollars bezahlt, 
und ich komme nicht wieder her.“ 

„Wie Sie wollen! Wir haben ja Zeit. Umreiten 
wir den Pla aljo einmal! Uber in acht müfjen mir 
ung nehmen. Der Boden ift trügerifch, und man weiß 
nicht, wie tief man einfinft.” 
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„Wir ritten einer hinter dem andern vorfichtig weiter. 
Die Luft kam uns entgegen und brachte einen ganz eigen- 
artigen Geruch mit fih. Der Alte, welcher voran war, 
merkte das auch. Er hielt fein Pferd ein, fog die Luft 
durch die Nafe und meinte: 

„Bas ift dad nur für ein häßlicher, penetranter 
Geitant? Den habe ich noch nie bemerkt. Es riecht 
wie Sarg!* 

„Wie Leiche!” ftimmte fein Sohn bei. 

„Wie Kienöl!” fügte ich Hinzu. 

„Dann ging es wieder weiter. Der Geruch wurde 
ſtärker. Wir kamen an eine Stelle des rechtS von uns 
liegenden Sumpfes, an welcher die Decke desfelben, das 
Moos, weit zurücdtrat; es hatte auch ein ganz anderes 
Ausjehen, gerade als ob es vergiftet jei. Das Waſſer 
jah ölig fett aus; es war wie mit einer blau- und gelb- 
blinfenden Haut überzogen. Da ftieß der alte Ackermann 
einen lauten Ruf aus, fprang vom Pferde und fchritt 
dem Waſſer zu.” 

„Um Gotteswillen, was wagſt du, Vater!” fchrie 
jein Sohn voller Angft. „Bleib da, bleib da!“ 

„sh muß nachjehen, nachjehen!” antwortete der Alte 
in unbegreiflicdem Eifer. 

„Aber die Dede ſchwankt unter deinen Füßen!” 

„Mag fie ſchwanken!“ 

Jetzt hatte er den Wafjerrand erreicht; er ſtand big 
an das Knie im Sumpfe und fan? immer tiefer ein. Wir 
ſahen, daß er mit beiden Händen Waller fchöpfte und es 
befah, dann auch beroch. Schon ſteckte er biß über das 
Rnie im Schlamme; da arbeitete er fich mit einer energi- 
ſchen Anstrengung heraus und fam zu ung zurüd. Er 
ftieg nicht auf fein Pferd, fondern trat zu mir, und 
fragte: 
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„Sagten Sie nicht, daß Ahnen nur hundert Dollars 
geblieben jeien ?“ 

„Ja.“ 

„So will ich Ihnen dieſen Sumpf abkaufen. Wie— 
viel wollen Sie dafür?“ 

„Sonderbare Frage! Geben Sie mir die vierhundert 
Dollars, welche ich bezahlt habe?“ 

„Nein, ich gebe Ihnen mehr, viel mehr.“ 

„Wieviel?“ 

„Sehr viel. Sagen wir hunderttauſend, ſagen wir 
ſogar eine halbe Million Dollars!“ 

Ich ſaß vor Erſtaunen ſtumm in meinem Sattel, 
denn Spaß konnte es nicht ſein. Ackermann war über— 
haupt kein Spaßvogel, und daß er auch jetzt keinen Scherz 
trieb, das zeigte ſein Geſicht. Als ich nicht redete, fuhr 
er fort: 

„Junger Mann, Sie find ein Glückskind, ein wahrer 
Glückspilz! Das ift Waſſer, auf welchem Betroleum 
ſchwimmt. Das Steindl tritt hier zu Tage. Es muß 
unter der Erde in ungeheuren Maſſen vorhanden jein. 
Sie find Millionär!” 

„Mil — li — o — när!“ wiederholte ich, beinahe 
fallend. „Sie irren fih; Sie müfjen fich irren!“ 

„Rein, gewiß nicht. Ich habe lange Jahre jenfeits 
der neuen Staaten in der Delregion gelebt und kenne 
das genau. Sch weiß, was Petroleum iſt. Glauben Sie 
mir das!“ 

„Be — tro — le — um! Mil — li — o — när!“ 
filbierte ich noch immer. 

„sa, Sie find Millionär! Sie find das, mad man 
bier einen Delprinz nennt. Das heißt, Sie find es noch 
nicht, ſondern Sie werden es jein. Es iſt nicht genug, 
daß man den Boden befitt, in welchem das Petroleum 
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ſteckt; man muß es herausſchaffen, um es zu Geld zu 
machen.“ 

„Herausſchaffen!“ 

„Ja, mit Maſchinen. Und die ſind teuer.“ 

„So werde ich kein Millionär. Wo ſoll ich das 
Geld für die Maſchinen hernehmen!“ 

„Liebſter Nachbar, ſeien Sie doch nicht jo kurzſichtig! 
Sie brauchen fein Geld, einen Pfennig. Annoncieren 
Sie, und fofort werden fich hundert und noch mehr Geld- 
männer finden, welche Ihnen ihre Kaffe zur Verfügung 
ſtellen.“ 

„Das iſt wahr! Ja, das glaube ich!“ 

„Aber die Leute wollen ihren Nutzen haben. Sie 
müſſen ihnen große, ſehr große Vorteile abtreten. Ich 
kenne aber einen, der Sie nicht über das Ohr hauen wird, 
wie dieſe Menſchen.“ 

„Wer iſt das?“ 

„Ich bin es, ich, der alte Ackermann. Ich würde 
nur nachbarlich, nur freundſchaftlich gegen Sie handeln. 
Wollen Sie es mit mir verſuchen?“ 

„Warum nicht! Aber haben Sie ſoviel Geld dazu?“ 

„Ich werde es ſchon zuſammenbringen; da brauchen 
Sie gar keine Sorge zu haben. Und wenn das Meinige 
nicht reicht, nehmen wir billigen Kredit zu Hilfe, während 
andere viel höhere Anſprüche an Sie machen würden. 
Ueberlegen Sie ſich mein Angebot! Jetzt aber wollen 
wir weiterreiten, um ganz um den Sumpf zu kommen 
und zu ſehen, was er verſpricht.“ 

„Was wir zu ſehen bekamen, befriedigte ihn dermaßen, 
daß er mir gleich auf der Stelle die vorteilhafteſten Vor— 
ſchläge machte, auf welche ich kurz entſchloſſen einging. 
Ich will nicht ausführlich berichten, wie ſich nun das 
Geſchäft entwickelte; kurz geſagt, Ackermann war ehrlich 
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und übervorteilte mich nicht, und bald ging die Kunde 
von unferm Oil⸗Swamp durch die Vereinigten Staaten 
und noch weit über diejelben hinaus. Das Großfapital 
jtellte fich uns zur Verfügung; das Unternehmen wuchs 
zu riefiger Höhe, und jegt noch Verlauf von noch nicht 
zwei Jahren werde ich Delprinz genannt, zu den Millionären 
gezählt und bin herüber, um meine Mutter binüber- 
zubolen.” 

„zebt diefelbe noch ?* 

„sh hoffe es; gewiß aber weiß ich es nicht. Das 
war der eine Grund, welcher mich nach Deutjchland ge- 
zogen hat.“ 

„Haben Sie noch einen zweiten?” fragte ich, da er 
nicht weiter fprach, fondern mich jo anblicte, als ob er 
dieje Frage erwarte. 

„sa. Ihnen werde ich ihn mitteilen, da Sie Amerifa 
tennen und mich nicht auslachen werden. Ich will mir 
nämlich in Deutfchland etwas ſuchen, etwas — etwas —“ 

„Kur heraus damit, mein Lieber! Sie brauchen fich 
nicht zu fchämen. Wenn Sie fich genieren, das Wort 
auszufprechen, fo will ich es Ihnen jagen: Sie wollen 
fich bier hüben eine Frau fuchen ?* 

„sa, fo ift es!“ 

„Weil die Amerikanerinnen Ihnen nicht gefallen 
wollen ?” 

„Richtig! Was thue ich mit einer Frau mit Kleinen 
Füßen und winzigen Händen, aber defto größern An⸗ 
ſprüchen? Ja, ich Tönnte diefe Anfprüche leicht befriedigen, 
aber ich möchte mir auch einige erlauben, und das duldet 
eine Amerikanerin nicht. Ich habe nie, nie ein Syamilien- 
glüd gefannt; ich möchte es kennen lernen, möchte es 
jelbit fühlen und empfinden, und hege die Anficht, welche 
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vielleicht nur ein Vorurteil ift, daß man e8 nur an der 
Seite einer deutfchen Frau zu finden vermag.” 

„Ihr Vorurteil ift auch das meinige. Aber bleiben 
wir bei unferem Thema. Wann find Sie hier gelandet?” 

„Geſtern.“ 

„Wann reiſen Sie ab?“ 

„Morgen.“ 

„Ich auch. Ich fahre über Leipzig; dies iſt auch 
Ihre Tour. Wollen Sie ſich mir anſchließen?“ 

„Wenn Sie erlauben, herzlich gern.“ 

„Abgemacht! Wir fahren miteinander!“ 

Ja, wir fuhren bis Leipzig zuſammen. Dort trennten 
wir uns. Ich mußte nach Dresden, und ſein Weg führte 
ihn über Zwickau ins Gebirge. Vor unſerer Trennung 
aber verſprach er mir, mich, ſobald er könne, in Dresden 
aufzuſuchen, um mir Nachricht von ſeiner Mutter zu 
bringen. 

Er ſuchte mich eher auf, als ich gedacht hatte, ſchon 
nach zwei Tagen, und ich erfuhr da von ihm, daß ſein 
Beſuch in der Heimat vergeblich geweſen war; er hatte 
ſeine Mutter nicht mehr am Leben gefunden; ſie war 
ſchon vor längerer Zeit am Säuferwahnſinn geſtorben. 
Er erzählte mir das in einem ſo gleichgültigen Tone, als 
ob von einer ihm vollſtändig fremden Perſon geſprochen 
werde. Es war bei ihr zwar von keiner Mutterliebe die 
Rede geweſen, aber es hätte doch beſſer geklungen, wenn 
Dabei etwas mehr Gemüt von ihm verraten worden wäre. 
Da die Mutter nicht mehr lebte, hatte er fich nach feinem 
frühern Lehrmeifter gar nicht erſt erfundigt und war von 
der einjtigen Heimat fortgegangen, ohne irgend jemandem 
zu jagen, wer er fei. Diefe Kälte Iieß auf feine Tiefe 
des Gemütes fchließen, und nun fiel es mir auf, daß er 
nicht gewußt hatte, ob feine Mutter iiberhaupt nod) lebe. 
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Er, der fo fehnell reich gewordene Mann, hatte ihr alfo 
weder eine Unterftügung geſchickt noch ihr einmal ge- 
fchrieben. So wenig mir da3 von ihm gefallen wollte, 
gab es doch Gründe, die ihn hinreichend entjchuldigten. 

Er wohnte im beften Hotel der Refidenz und befuchte 
mich täglich, doch hatte ich feine Zeit, in der Weife, wie 
er wohl wünfchte, mit ihm zu verkehren. Seine Perſon 
hatte als diejenige eines frühern Schufterjungen und 
jegigen Delprinzen ein gemwiffes Intereſſe für mich; das 
war aber auch alles. Ich nahm feine Bejuche zwar aus 
Höflichkeit entgegen, fühlte aber feine Veranlafjung, fie 
zu erwidern. Bald follte ich mich eingehender mit ihm 
befchäftigen. 

Sch Hatte auf einem Ausfluge in das Erzgebirge in 
einem fleinen Dorfe einen Mufitus Namens Vogel ge= 
troffen, welcher jo vortrefflich Cello jpielte, daß ich ein 
Gefpräch mit ihm anfnüpfte. Er war ein drolliger Wann, 
fprach den poffierlichen Dialekt der dortigen Gegend und 
erzählte mir von einem Sohne und einer Tochter, die 
noch viel mufilalifcher feien als er felbit, der erxftere 
„Ipiele Violini, grad wie Paganini“, und die leßtere fei 
„auf jeden Fall eine ſächſiſche Nachtigall*, eine jo prächtige 
Stimme beſitze fie. Dies machte mich jo neugierig, daß 
ich ihn am nächſten Tage in feiner Wohnung aufjuchte. 
Ich fand die Familie in fehr ärmlichen Verhältniffen, 
Doch Hatte er wirklich nicht zu viel gejagt; die Kinder 
waren hochbegabt. Franz, der Sohn, geigte mir fofort 
alles nach, was ich ihm vorjpielte, und Martha, die 
Tochter, hatte eine jo vielverfprechende Stimme, daß die 
Mittellofigleit des Vaters aufrichtig zu bedauern mar. 
Ich befchloß, mich der beiden anzunehmen, und trug, nad) 
Dresden zurücgetehrt, den Fall einem mir befreundeten 
Mufitdireftor vor, bei dem ich früher Generalbaßftudien 
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getrieben hatte. Er ging zu meiner Genugthuung auf 
meine Gedanken ein; e8 gelang uns, einige wohlhabende 
Mufilfreunde zu gewinnen, durch deren Freigebigfeit wir 
die Mittel zufammenbrachten, welche zur Ausbildung der 
beiden jungen Leute erforderlich waren. Wir holten fie 
nach Dresden; der Muſikdirektor beteiligte fich felbjt an 
ihrem Unterrichte, und auch ich ließ ihnen, fo oft ich von 
meinen Reifen nach der Heimat zurüdtehrte, merken, daß 
fih mein Intereſſe für fie nicht verringert habe. Gie 
machten unjern Empfehlungen alle Ehre; nicht Tange, jo 
trat Franz Vogel als eriter Violinfpieler in eine hervor- 
tragende Kapelle, und feine Schweſter wurde der Liebling 
des feineren Ronzertpubliftums. Beide verdienten nun jo 
viel, daß fie ihre armen Eltern und die alte Großmutter 
unterftügen fonnten. Später gab Franz fein Engagement 
auf, um fich noch weiter auszubilden. Er wollte e8 zum 
Virtuofen bringen, wozu er die Begabung und auch den 
eifernen Fleiß befaß. Er rechnete dabei auf die Unter: 
ftüßung der bisherigen Gönner und auf das Einfommen 
der Schmeiter, welche fich auch äußerlich zu einer Schön- 
beit entwidelt Hatte. Beide waren befonder3 mir, den 
fie ihren Entdeder nannten, fehr dankbar und gaben das, 
jo oft ich nad) Dresden fam, in wahrhaft rührender Weiſe 
zu erfennen. 

Es konnte nicht fehlen, daß Martha Vogel von der 
jungen Herrenwelt angefchwärmt und angejchmachtet wurde; 
e3 wurden ihr Gelegenheiten geboten, glänzende Ver— 
bindungen einzugehen, doch wollte esfeinemihrer Bewunderer 
gelingen, dieſes Biel bei ihr zu erreichen; fie ſchien nur 
für ihre Eltern und ihren Bruder leben zu wollen. 

Nebenbei bemerkt, hatte ich von ihrer Großmutter 
erfahren, daß ein Sohn derfelben, alſo ein Ontel der 
Geſchwiſter, nach Amerika gegangen und dort verfchollen 
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jei; er wurde, da man nie wieder etwas von ihm gehört 
hatte, für tot gehalten. 

Als ich jest aus Südamerika zurückkehrte, war es 
mein erjtes, die Gejchwifter aufzufuchen. Franz ftand 
feinem Ziele nahe, und Martha war fchöner noch als 
vorher; beide aber fchienen mit Sorgen zu kämpfen. Ich 
erriet das nur; fie jagten nicht davon. Die beiden 
Gönner waren gejtorben, und der Bruder hatte fich nur 
noch auf feine Schweiter zu verlajfen. Das hätte weniger 
zu bedeuten gehabt, wenn die Eltern die anfpruchSlofen 
Zeute geblieben wären, die fie früher waren; aber be- 
fonder8 dem Vater war die Künftlerfchaft feiner Kinder 
in den Kopf geitiegen. Er hatte das Lleine Dorf verlafien, 
war in die Refidenz gezogen und lebte da fo anfjpruchs- 
vol, al3 ob da3 Einkommen feiner Tochter dasjenige 
einer Diva fei. Sch erfuhr das nicht von ihr, ſondern 
von fremden Leuten, und nahm mir vor, ihn einmal recht 
ernftlich vorzunehmen, wurde aber durch einen ganz un- 
erwarteten Umftand verhindert, dies zu thun. * 

Der „Oelprinz“ nämlich, welcher während einiger 
Zage nicht mehr bei mir gewejen war, ſuchte mich auf 
und teilte mir triumphierend mit, daß er gekommen jei, 
mich zu feiner Verlobung mit der Sängerin Martha 
Vogel einzuladen. Sch war weniger überrafcht als viel- 
mehr betroffen. Wie hatte das fo ſchnell kommen können? 
Ich wußte zwar, daß er ihre Konzerte bejuchte, war aber 
ohne Ahnung geweſen, welche Abfichten er dabei verfolgt 
hatte. Xiebte fie ihn? Ich Tonnte dies kaum glauben. 
Er war Millionär, ob aber eines folchen Mädchens wert, 
das bezweifelte ich. Ich befuchte die Sängerin fofort und 
fand fie in einer jo heitern, freien Stimmung, daß ich 
die Abficht, meine Bedenken zu äußern, fallen ließ. Ich 
gönnte fie ihm nicht, meil ich ihn nicht für den Mann 
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hielt, fie glücklich zu machen, hatte aber nicht das mindeſte 
Recht, Einblidde in das Seelens oder Herzensleben meines 
bisherigen Schüßling3 zu verlangen. Sie heiratete einen 
amerilanifchen Delprinzen, machte alfo, wie ihr Vater 
jagte, „eine ungemein großartige Bartie”; dagegen ließ 
ſich meinerfeit3 nicht3 jagen, doch fand ich eine hinreichende 
Entjehuldigung, daß ich bei der Verlobungsfeier nicht er- 
ſcheinen Tönne. 

Merner war als einftiger Durchbrenner eigentlich 
legitimationslos. Wie er jo fchnell in den Beſitz der 
zur Trauung nötigen Papiere fommen fonnte, das weiß 
ich nicht, Doch fand die Hochzeit fchon vier Wochen nad) 
der Verlobung ftatt. Das ſei ganz felbjtverjtändlich, ſagte 
man, da er bald nad) Amerika zurück müfje. Ich wurde 
natürlich zur Vermählung geladen und ging auch, nicht 
jeinet- jondern ihretwegen, da mein Nichterfcheinen fie 
gefräntt hätte. Zwei Stunden nach der Trauung war 
Werner jo — — betrunfen, daß er verfchwinden mußte. 
Er ließ fich erft nach einigen Stunden wieder jehen und 
ſetzte fich gleich wieder zum Champagner. Bald Hatte er 
wieder einen Raufch, in welchem er fich in feiner wahren 
Geitalt zeigte. Er proßte mit feinen Millionen, prahlte 
mit den armfeligen Berhältniffen feiner Jugendzeit, 
Ihüttete, um feinen Reichtum zu zeigen, Ströme von 
Sekt unter die Tafel, warf mit beleidigenden Ausdrücden 
um fi) und beantwortete die dagegen gerichteten Bitten 
der Säfte jo mit Hohn, daß fie fich, einer nach dem ans 
dern, mit ihren Damen entfernten. Auch ich wollte gehen, 
doch bat mich die junge Frau thränenden Auges fo innig, 
doch zu bleiben, daß ich ihren Wunfch erfüllte Wir 
waren bald allein, das neu vermählte Ehepaar, die Ver⸗ 
wandten Marthas und ich. Werner trant und tranf 
weiter. Die Sängerin jah mich flehend an. Ich verftand 
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fie und nahm ihm mit einer fcherzhaften Aeußerung die 
Flafche weg. Er fprang auf, entriß fie mir wieder und 
ſchlug fie mir, ehe ich e3 hindern fonnte, an den Kopf, 
mwobei jein Mund von Schimpfmworten überfloß. Nun 
ging ich doch fort, ohne ein Wort zu fagen. Am andern 
Tage erwartete ich, daß er kommen werde, mich um Ver- 
zeihung zu bitten; er kam nicht, fchickte mir aber einen 
Brief des Inhaltes, er müfje mir vor feiner heutigen Ab: 
reife jagen, daß er jehr bedaure, mich Tennen gelernt zu 
haben; er babe wohl gemerkt, daß ich gegen feine Ver: 
heiratung fei, und feiner Frau ftreng verboten, von mir 
Abjchied zu nehmen. 

Einige Tage fpäter kam Franz Vogel zu mir. Er war 
nicht zu bewegen gemwejen, mit nach Amerika zu gehen, 
hatte die Seinen bi8 nach Bremerhaven begleitet und 
brachte mir einige Zeilen feiner Schweiter, in denen fie 
fih für alles bedankte, nicht zum mindeften auch dafür, 
daß ich am Hochzeitsabend jo außerordentlich nachfichtig 
gegen ihren Mann geweſen fei. 

Franz blieb in Dresden. Er wurde von feinem 
Schwager unterftügt, troß der Millionen desfelben aber, 
wie es fchien, nicht in ausreichender Weife, und brachte 
mir zumeilen Grüße von drüben. Seinen gelegentlichen 
Heußerungen entnahm ich, daß feine Schmeiter ſich nicht 
fehr glüdlich fühle, was keineswegs geeignet war, meine 
Anficht über Werner günftig zu verändern. Er war ein 
Zump, und ich machte mir Vorwürfe, daß ich feinen 
ernftlichen Verfuch gemacht hatte, die Verbindung der 
braven Sängerin mit diefem Manne zu verhindern. 

Geraume Zeit jpäter ging ich wieder nad) den Ver: 
einigten Staaten, wurde von Frisko aus als Bericht: 
erftatter nach Mexiko geſchickt, machte die in den vorigen 
Rapiteln erzählten Erlebniffe durch und fam nach den- 
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felben glüdlich in Texas an, wo ic) von dem Gelbe, 
welches ich erbeutet hatte, den deutjchen Emigranten und 
dem Player Ländereien faufte. Ich blieb längere Zeit 
bei ihnen und ritt dann mit Winnetou durch den Llano 
eftacado nach Neu-Mexiko und Arizona, um zu jagen 
und verfchiedene Indianerſtämme zu befuhen. Dann 
ging's durch Nevada nach Kalifornien und San Franzisko, 
wo Winnetou den Goldjtaub und die Nugget3, welche 
wir während diefes Nittes aus feiner verborgenen „Spar: 
büchſe“ geholt hatten, in Geld ummandeln wollte. 

Unfer Aufenthalt dort war nur auf einige Tage 
berechnet. Wir waren jchon oft in Frisko gemejen, 
fannten es faft ebenfo gut wie ein dortiger Einwohner, 
und fagten ung, daß mir unfere Zeit weit bejjer an⸗ 
wenden könnten, als uns in einer belannten Stadt 
berumzutreiben. Wir wollten hinauf in die Sierra, nad) 
Nevada, Utah und Colorado, um uns dort zu trennen, 
denn von dem lebteren Staate aus mollte ich durch 
Kanjas und Miſſouri nach dem Dften, um per Dampfer 
beimzufehren. 

Unfere Gefchäfte in Franzisto waren jchnell erledigt; 
dann fchlenderten wir durch die Stadt. Ich trug noch 
meine mexikaniſche Kleidung und er feinen Sfndianer- 
anzug; dies zog aber den Blick Feines einzigen Menfchen 
auf ung, denn folche Erjcheinungen, wie wir waren, ge- 
hörten dort zu den gewöhnlichen. 

Am Nachmittage befuchten wir die berühmten Wood- 
wards Gardens, welche fich leicht mit unfern botanischen 
und zoologijchen Gärten vergleichen laſſen. Eben wollten 
wir da ind Aquarium treten, als uns drei Berfonen 
entgegentamen, die ich zufälligerweife gar nicht be- 
achtete, welche aber, wie ich doch bemerkte, bei unſerem 
Anblide ftehen blieben. Ich fah fie gar nicht an. Sie 
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waren wohl Fremde, die fich für die charaftervolle Er» 
fcheinung Winnetou interejfierten. Aber als wir vorüber 
waren, hörte ich die mehr als heimatlichen Worte: 

„Sapperlot! Is das nich der Dres’ner Doktor, der 
meine Kinder nach Dres’en mitgenommen hat?“ 

Natürlich drehte ich mich um; da ftanden die drei, 
zwei Damen und ein Herr. Dig eine der Damen war 
verjchleiert; ich fonnte ihre Züge nicht erfennen. Die 
andere Dame ftedte in einem jehr noblen Kleide, welches 
ihr aber nicht recht jtehen wollte; es jah aus, al3 gehöre 
fie nicht hinein. Ihr Geficht fam mir befannt vor; aber 
der Anzug und die fremde Gegend machten, daß ich mich 
nicht jofort auf fie befinnen konnte. Der Herr trug fich 
genau wie ein echter Yankee, ſah aber dabei jo lächer- 
lich aus, daß ich, als ich ihm ins Geficht fah, ſchmunzelnd 
ausrief: 

„Was Teufel! Sind Sie es denn wirklich? Sie ſind 
ja der reine Amerikaner geworden!“ 

Ja, es war der Celloiſt Vogel, der Vater von Franz 
und Martha aus dem Erzgebirge. Auf meine Worte 
richtete er ſich um einen Zoll höher auf, warf ſich in die 
Bruſt und antwortete: 

„Nich nur Amerikaner, ſondern ooch Millionärſch 
find wir geworden; denken Sie ſich nur, die reenen fal- 
tifchen Millionärfh. Aber warum fragen Sie nich nach 
meiner Frau und Tochter hier? Kennen Sie fie etwa nich 
mehr?” 

Alfo die ältere Dame in dein unpafjenden Kleide war 
Frau Vogel und die andere — — Martha, die Schmweiter 
meines Schüßlings. Sie fchob den Schleier empor und 
reichte mir die Hand. 

„Sa, 's is meine Tochter, die Frau Delprinzeffin, 
die Millionärin!* nidte ihr Vater wichtig. „Willen Sie, 
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drüben im Erzgebirge wohnen ooch noch Leute, aus denen 
fo was Drdentliches werden kann! Aber 's Zeug muß 
man dazu haben, ’3 richtige, ordentliche Zeug!“ 

„Bater!* bat da die Tochter. „Du weißt ja, 
daß wir alles eben nur diefem Herrn zu verdanken 
haben!” 

„Ra, eegentlich ja; wie man’3 nimmt. Er hat un? 
mit der Nafe droffgeftoßen; aber daß mir nachher mit 
der Naſe droffgeblieben find, das war die Folge von 
unferer eegenen und angeborenen Pfiffigleet. Doch darum 
feene Feindſchaft nich. Zu mas treiben denn Sie fich hier 
in Amerifa herum?“ 

„Aus alter Gewohnheit. Sie wiſſen doch, daß ich 
öfters reife.” 

„Ja. Und daran thun Sie fehr recht, denn wer cene 
große Reeſe macht, der kommt als gebildeter Mann 
heeme. Ich Hab das an mir felber erfahren. Ich bin 
als een ganz anderer hier angefommen, als ich drüben 
war. Wiſſen Sie, man is ooch eener von die Großen. 
mit geworden. Man Friegt ordentlich Reſpekt vor fich 
jelber. Hier iS alles anders, fehöner, vornehmer und 
teurer. Aber unfere Einrichtung haben Sie noch nid) 
gefehen, da müfjen Ste gleich mit! So 'was haben Sie 
noch nich gejehen. Wir wohnen wie die SFerjchten oder 
Großherzoge. Kommen Sie! Sie fegen fich mit in unfere 
Eeipaafche. Sie brauchen feene Angſt zu haben, wir haben 
Pla genug für Sie.“ 

„hut mir leid; ich bin jetzt andermweit befchäftigt. 
Auch bin ich nicht allein. Hier fteht mein Freund 
Winnetou, von welchem Sie, Frau Werner, Doch auch 
gehört und gelejen haben.” 

Sie hatte mit ihren Augen bis jetzt nur an mir ge⸗ 
hangen und den Apatſchen gar nicht beachtet. Jetzt wen⸗ 
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dete fie fich Winnetou zu, reichte ihm auch die Hand und 
fragte mich dann: 

„Alfo keine Zeit haben Sie? Wie lange bleiben Sie 
bier?” 

„Wahrſcheinlich verlaffen wir fchon morgen San 
Franzisto.“ 

„Und da wollen Sie nicht mit ung fommen? Wiffen 
Sie nicht, daß dies graufam ift? Kommen Sie mit! ich 
bitte Sie!” 

„Und Ihr Herr Gemahl — —?* 

„Wird fich herzlich darüber freuen. Wahrfcheinlich 
aber iſt er nicht daheim.“ 

„But, ich fahre mit. Erlauben Sie mir nur einen 
Augenblid, mich von meinem Freunde zu trennen.” 

„Kein, das nicht. Ich habe von dem berühmten 
Häuptlinge foviel gelefen und auch gehört, daß ihm meine 
größte Hochachtung gehört. Bitten Sie ihn ja, mitzu- 
kommen!“ 

Ja,“ nickte ihr Vater, „der Indianer muß ooch mit. 
Er braucht ſich vor und nich im geringften zu fürchten; 
wir find Leute, die keenen Wilden was zu leede thun. 
Aber fünf Perfonen gehen nich in unjere Eckipaaſche; 
ich werde aljo mit meener Frau eene Drofchle, oder wie 
man bier jagt, nehmen. Komm, Hanne, du gehit mit 
mir! Wir kommen jchon voch noch zur rechten Zeit 
eheeme.“ 

Er zog ſie fort. Winnetou hatte natürlich von unſerm 
Geſpräch, welches deutſch geführt wurde, nur wenig ver- 
fanden; dennoch war weder ein Wort, noch ein Mint 
nötig. Als ich Martha meinen Arm bot, nahm er fofort 
an ihrer rechten Seite Pla und fchritt fo ftolz und felbit- 
bewußt neben ihr her, daß fie fich feiner ganz ficher nicht 
zu ſchämen brauchte. 
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Am Wagenplabe wartete die Equipage des, Oelprinzen“. 
Einen ſolchen Wagen und folche Pferde konnte fich aller- 
dings nur ein Millionär leiften. Wir ftiegen ein und 
jfeßten uns der Dame gegenüber, um dann mit der Ge: 
Tchwindigfeit des Windes davonzurollen. 

Unfer Zufammentreffen mit den Belannten hier in 
Frisko war ein Zufall, über den ich mich nicht zu wundern 
brauchte; aber fie befaßen hier ein Haus oder gar einen 
Balaft, und daS fam mir verwunderlich vor. Warum 
wohnte Werner nicht droben in den Bergen bei feinem 
Delmwerte? Natürlich jprach ich dieje Frage nicht aus; 
fie mußte fich in kurzer Zeit ganz von felbft beant- 
mworten. 

Da hielt der Wagen vor einem Gebäude, welches mit 
vollem Rechte den Namen Palaſt verdiente. Wieviel 
mußte nur allein daS herrliche Marmorportal gekoſtet 
haben! Weber demfelben waren große, echt vergoldete Buch- 
ſtaben angebracht; ich fand nicht Zeit, diefelben zu leſen, 
denn wir mußten ausfteigen, wobei ung zwei Neger be- 
bilflich waren, oder wenigftens Winnetou und mir behilflich 
jein wollten. Dann fchritten fie vor uns her die Innen— 
ſtufen empor nach einem prächtigen Vorſaale und öffneten 
eine Thür zu einem kleinen Gemache, welches fait wie ein 
Boudoir ausgeftattet war. Kaum hatte die Hausherrin 
fih da auf dem Diwan niedergelafjen, jo begann dieſes 
Boudoir fich nach oben zu bewegen; es war ein mecha= 
nifcher Aufzug, ein durch Dampf getriebener Fahrituhl 
in Geftalt eines reizend möblierten Zimmers. Ein anderer 
hätte einen Ausruf der Vermunderung oder gar des 
Schredens ausgeftoßen; Winnetou aber ftand jtill und 
gleihmütig, als ob ihm diefe Art, Die Treppen zu ver- 
meiden, etwas Alltägliches fei. 

Wir kamen in das Empfangszimmer, welches im 
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zweiten Stode lag. Es war überreich ausgeltatte. Man 
fah es ihm an, daß der Befiter die Abficht hatte, zu 
prunten; aber verfchiedene Kleinigkeiten und Anordnungen 
bewiejen, daß feine Frau bemüht war, diejen Eindrud 
zu mildern. 

Jetzt, als wir den Fahrſtuhl verlafien hatten, ſchien 
Martha fich erjt ihrer felbjt bewußt zu werden. Gie 
reichte mir und Winnetou beide Hände und fagte im herz- 
lichten Tone, den es nur geben fann: 

„Hier find wir daheim. Sie dürfen nicht fo jchnell 
wieder fort. Sie müſſen hier bleiben, mehrere Tage, 
einige Wochen. VBerjprechen Sie mir das!“ 

Es war unmöglich, ihr diefen Wunfch zu erfüllen, 
befonder3 um ihres Mannes willen, mit welchem ich 
nicht unter einem Dache fein mochte Darum ant- 
wortete ich: 

„Gern, wenn e3 möglich wäre, Frau Werner; aber 
wir müſſen wirklich fchon morgen fort.“ 

„D, Sie haben Zeit, fehr viel Zeit! Draußen in der 
Wildnis hätten Sie vielleicht einen Feind zu jagen, einen 
Menfchen zu verfolgen, wobei freilich jede Minute koſtbar 
it; aber ich habe genug von Ihnen gelefen, um zu wiſſen, 
daß Sie unbejchäftigt find, jobald Sie fi an einem Orte 
wie San SFranzisto befinden.“ 

„Sie irren fih wirklich. Es giebt für uns fehr 
zwingende Gründe, welche —” 

„Bitte, feine Ausreden!“ unterbrach fiemich. „Sprechen 
wir aufrichtig, ganz aufrichtig miteinander. Nicht wahr, 
mein Mann ift der Grund, daß Sie nicht bleiben wollen. 
Sprechen Sie nicht! Verfuchen Sie Feine Entjchuldigungen! 
sch werde Ihnen gleich beweifen, daß Sie ihm fehr will: 
kommen find. Ich werde ihn fofort aus feinem Bureau 
holen laſſen. Geftatten Sie mir dazu einige Augenblide!” 
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Sie entfernte fih. Winnetou wußte auch jet nicht, 
was gejprochen worden war; dennoch meinte er: 

„Diefe Squaw ift fo ſchön, wie ich faft noch Feine 
gefehen habe. Mein Bruder mag mir fagen, ob fie einen 
Mann hat!“ 

„Sie hat einen.“ 

„Was ift ihr Mann ?* 

„Ein armer Teufel aus meinem Vaterlande, welcher 
dadurch reich geworden ift, daß er eine Delquelle entdeckt 
bat.” 

„Wo hat er fie fennen gelernt ?* 

„Drüben, mo er geboren wurde. Sie ift ihm vor 
zwanzig Monden berüber gefolgt.“ 

Er dachte einige Augenblicke nach und fuhr dann fort: 

„Das war die Zeit, in welcher Old Shatterhand 
auch in feiner Heimat geweſen ift. Mein Bruder hat fie 
drüben wohl gekannt?“ 


„Ja. 

„So hat der Mann dieſe Frau durch dich bekommen. 
Howgh!“ 

Wenn er das Wort Howgh ausſprach, was ſtets am 
Schluſſe einer Warnung oder Behauptung geſchah, ſo war 
das ein Zeichen, daß er feſt an die Wahrheit ſeiner Worte 
glaubte und ſich durch nichts in ſeiner Ueberzeugung irre 
machen laſſen werde. Ich ſtaunte wieder einmal über 
ſeinen Scharfſinn, der gleich erriet, was ein anderer im 
ganzen Leben nicht erraten hätte. 

Nun kehrte Martha zurück. Sie meldete mit ſicht⸗ 
und hörbarer Enttäuſchung: 

„Mein Mann iſt leider im Bureau nicht anweſend, 
und iſt dies der Fall, ſo darf auf ein baldiges Kommen 
nicht gerechnet werden. Das Geſchäft nimmt ihn ſo ſehr 
in Anſpruch!“ 
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Der Seufzer, den fie dabei hören ließ, fchien mehr 
ihr felbft als dem Uebermaße feiner Arbeit zu gelten. 

„Das Geſchäft?“ fragte ich. „Er hat doch jedenfalls 
feine Beamten, auf die er fich verlaffen kann?“ 

„Da3 wohl; aber die Sachen find oft fo verworren 
und verwidelt; fein Compagnon nimmt fich derjelben nicht 
genug an, und fo fommt es, daß auf meinem Manne die 
größte Laſt der Arbeit Liegt.“ 

„Verworren und verwidelt, jagen Sie? Das kann 
ich mir nicht denten. Und fein Compagnon Adermann 
fcheint nach dem, was ich von ihm gehört habe, ganz im 
Gegenteile ein ſehr thätiger und unternehmender Mann 
zu fein.“ 

„Adermann? Den meine ich nicht; der tft ja gar 
nicht mehr fein Gompagnon. Sein jetiger Partner heißt 
Potter, der Fein Deutfcher, ſondern ein Yankee ift.* 

„Warum hat er mit dem zuverläjfigen Deutfchen ge- 
brochen und fih —“ 

„Warum? fragen Sie,” unterbrach fie mich. „AB, 
da fallt mir ein, daß Sie noch gar nicht wiſſen werden, 
was gefchehen ift. Haben Sie, al3 Sie aus dem Wagen 
jtiegen, nicht die Firmenfchrift über unjerer Thür gelejen?“ 

„Rein.“ 

„Sie wiſſen aljo nicht, daß mein Mann jeßt der 
Mitbefiger einer Länderei- und Handelsbank iſt?“ 

„Habe Feine Ahnung! Ländereis und Handelsbank? 
Hm! Aber den Oil⸗Swamp beſitzt er. nebenbei noch?“ 

„Rein. Er hat fich mit Adermann und einem Kon⸗ 

fortium auseinandergejet.” 
| „Aber warum, warum?“ 

„Sie fragen Doch ganz ängftlich, Herr Doktor! Es 
gefiel ihm nicht mehr da oben am Sumpfe, und auch mir 
und meinen Eltern war e3 hier in der Etadt natürlich 
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viel lieber. Wir lernten Botter fennen, der ein tüchtiger 
Geſchäftsmann ift, obgleich er viele von feinen Arbeiten 
auf die Schultern meine? Mannes legt, und folgten 
feinem Rate. Mein Mann trat feine Rechte am Dil: 
Swamp für drei Millionen Dollar? ab. Wir zogen in 
die Stadt und gründeten mit diefem Gelde eben unjere 
Zänderei- und Handelsbank.“ 

„And welche Summe zahlte Potter ein?” 

„Keine. Mein Mann giebt das Kapital und Botter 
die Kenntniſſe. Sie wiſſen doch, daß Werner feine kauf⸗ 
männifchen Kenntniſſe befigen kann.“ 

„Warum hat er dann das Sichere aufgegeben und 
dafür das Unfichere eingetauſcht?“ 

„Halten Sie unjere jegige Lage denn für unficher?“ 

„Ihr gegenwärtige Gefchäft kann ich nicht beur- 
teilen, weil ich e8 nicht Tenne; ich weiß nur, daß ich 
Ihrem frühern Nachbar Adermann Vertrauen jchenfen 
würde.” 

„Potter verdient es auch. Aber da höre ich meine 
Eltern fommen. Sprechen wir in ihrer Gegenwart nicht 
über diejen Gegenjtand. Ich möchte ihnen nicht Sorgen 
bereiten, welche höchſt wahrfcheinlich grundlos find.“ 

Der Fahrſtuhl brachte die beiden Alten herauf. 

„Da find wir nun ooch!“ rief uns der einftige 
Gelloer zu, indem er mit feiner Frau berantrat. „Ich 
fann mich noch immer nich in die englifche Sprache 
finden, und da es fo wenig Kutjcher giebt, die deutjch 
verjtehen, jo find mir wieder mal ewig in die Kreuz und 
Duere gefahren, ehe uns der Kerl vor der richtigen Thür 
abgeladen hat. Nun gehen wir aber nich gleich wieder fort!” 

„Dennoch werdet Ihr unfern Lieben Landsmann nur 
kurze Zeit genießen können,“ meinte Martha. „Er will 
Ihon bald mieder fort von un.“ 
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„Damit fol er uns nich fommen! Wen ich eenmal 
bei den Rockſchößeln halte, den laß ich nich gleich wie- 
der 108.“ 

„Wir fprechen ſchon noch darüber. Zunächſt wollen 
wir die Herren bitten, wenigftens bis zur Tafel bier zu 
bleiben. Dann kommt Werner und wird fie bewegen, 
länger unfere Gäfte zu fein. Ich werde mit Mutter 
beſchäftigt ſein. Führe die Herren nach dem Rauchzinmer, 
Bater; vielleicht gelingt es dir, fie für dieſe kurze Zeit 
zu unterhalten.“ 

Es blieb ung nicht3 anderes übrig, als ihm zu folgen. 
Das Rauchzimmer war ebenjo brillant eingerichtet wie 
die übrigen Räume, in Gold überladen. Der alte, gute 
Vogel fühlte fich gar nicht wohl zwiſchen diefen Möbeln, 
Bildern und Wandleuchtern; er wußte nicht recht, wohin 
mit den Armen und Beinen, und fette fich fchließlich in 
einen Schaufeljtuhl, weil diefer der niedrigfte und be- 
quemfte war. Er Hatte in der heimatlichen Hütte ja 
meift nur auf Schemeln gefefjen. 

Sch nahm mir unaufgefordert eine Cigarre, und 
Winnetou folgte diefem Beifpiele. Leider Tonnte ex fich 
nicht an unferer Unterhaltung beteiligen. 

„Itzt find wir nun alleene,” begann der Alte, „gand 
alleene unter ung vernünftigen Menfchen, und können 
alfo offrichtig mit eenander reden. Meenen Sie nich?“ 

„Gewiß,“ nidte ich. 

„Was jagen Sie eegentlich zum Millionär, zu meinem 
Schwiegerſohn?“ 

„Den kenne ich nicht.“ 

„Ich denke, Sie haben ihn drüben kennen gelernt?“ 

„Nur kurze Zeit. Seitdem habe ich ihn nicht wieder 
geſehen und auch nichts wieder von ihm gehört.“ 

„Hm, ja! Er hätte Ihnen wenigſtens 'mal ſchreiben 
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follen; aber ex i3 nicht gut off Sie zu fprechen. Wenn 
meine Tochter Ste manchmal erwähnt, da kann er fuch®: 
teufelSmwilde werden.” 

„Hat er dazu einen Grund?“ 

„Nee, Teerien eenzigen. Aber er fängt gleich früh zu 
trinfen an und iS deshalb den ganzen Tag benebelt.“ 

„Was Sie jagen!“ 

„sa, fo is e8! Er muß das von feiner Mutter 
geerbt haben, die ja ooch am Säuferwahnſinn geftorben is.“ 

„Was jagt Ihre Tochter dazu?” 

„Was fol die jagen! Die hat gar nichts zu jagen. 
Wenn die will, daß er etwas nich machen foll, da braucht 
fie ihn nur zu bitten, daß er's machen joll.“ 

„Steht e8 ſo? O weh! So ein Leben —“ 

„Grad wie Hund und Kate!“ fiel er ein. „Aber, 
wiſſen Sie, wir Millionäre können uns das leiten. Er 
wohnt unten und fie oben; fie reden den ganzen gejchlagenen 
Tag teen Wort mitnander, höchiteng wenn er mal zum 
Eſſen fommt.“ 

„Wurde e3 denn gleich im Anfange fo gehalten?“ 

„Nee. Droben im Del-:Schwamp mar e8 anders. 
Da lebten wir ganz jo, als ob wir zufammen gehörten; 
aber feit diefer Mifter Botter unfer Compagnon geworden 
iS, hat fich een ganz anderes und viel vornehmeres Leben 
eingeftellt. Wiſſen Sie, diefen Potter kann ich fehr gut 
leiden. Er hält ooch große Stüde off meine Tochter.“ 

„Ihr Schwiegerfohn habe foviel zu thun, Elagt Ihre 
Tochter ?“ 

„Unfinn! Glooben Sie doch das nich! Der Potter 
verjorgt das ganze Gefchäft. Der rennt und fchreibt und 
arbeitet Tag und Nacht. Der Werner aber, der bummelt 
bloß. Der i8 Mitglied von Klubbs und andern Gejell- 
ſchaften, wo tüchtig getrunken und gefpielt wird. Er wär 
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ooch een Ejel, wenn er das nich thäte, denn er iS ja 
Millionär und kann es machen. Der polen mag nur 
immer für ihn arbeiten.” 

In diefer Weije ging es fort und fort, weiter und 
weiter. Der Alte fafelte das Blaue vom Himmel her- 
unter, ſtützte fich nur auf die Millionen jeines Schwieger- 
ſohnes und hatte feine Ahnung davon, daß er mir dabei 
einen Einblid in die gefchäftlichen und familiären Ver- 
hältniffe des Haufe bot, bei welchem mir angft und 
bange wurde. Ob Martha ihren Mann Tiebte oder nicht, 
darüber konnte ich nicht Mar werden. War es nicht der 
Fall, jo bemühte fie fich, e8 zu verbergen. Das Paar 
hatte in der erften Zeit vecht gut gelebt; dann aber war 
Potter erfchienen und hatte die Bekanntſchaft Werners 
gemacht. Es kam mir ganz fo vor, als ob diejer Yankee 
e3 auf das Vermögen Werners abgejehen habe. Werner 
ſchien ihm alles Vertrauen zu ſchenken und nad) und 
nah in eine Falle zu gehen, in welcher er feinen ge- 
Tchäftliden Ruin finden mußte. Am wahrfjcheinlichiten 
fam es mir vor, daß Potter ihn ruinieren wolle, um 
mit dem Vermögen auch die fchöne, junge Frau zu er: 
langen. 

Was Fonnte ich da thun? Zur Entlarvung des 
Menfchen bedurfte e3 Zeit, höchſt mwahrfcheinlich langer 
Zeit, und dann war e8 wohl ſchon zu fpät. Ich mußte 
verjuchen, einen Einblid in die Gejchäfte zu geminnen, 
und dagegen fträubten fich jedenfall alle beide. Leicht 
fonnte ich dadurch daS Uebel ärger machen. Während 
der Alte redfelig erzählte, überlegte ich hin und ber und 
fam zu dem Reſultate, daß e8 am beiten fei, mich in 
diefe Angelegenheit nicht zu mifchen. 

Bald kam dann die Frau Vogel3, um und zum 
Effen zu rufen. Martha hatte Teinen Diener gefchidt, 
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weil ſie wünſchte, daß wir ganz allein und freundſchaftlich 
unter uns ſein ſollten. Es gab ein einfaches Mahl, und 
ich bemerkte gar wohl, daß die junge Frau ſich nach 
langer Zeit wieder einmal innerlich wohl fühlte. Nach 
Tiſche durften wir uns im Speiſezimmer wieder eine 
Cigarre nehmen, und Martha begab ſich in den Neben— 
raum, welcher, wie ich bald hörte, das Mufilzimmer mar. 
Es erflangen einfache, einleitende Akkorde auf dem 
Pianino, und dann erfcholl die herrliche Stimme der 
einftigen Sängerin; fie fang ein deutfches Lied. 

Sch faß mit dem Rüden dem Eingange und mit 
dem Gefichte dem Mufilzimmer zugelehrt. Winnetou jaß 
mir gegenüber und lauſchte mit angehaltenem Atem. Er 
verjtand die deutfchen Worte nicht, war aber ganz ent- 
zückt von dem Gefange. Da nahm fein Geficht plößlich 
einen ganz andern Ausdrud an; ich jah, daß er fcharf 
nach der Thür blicte und eine Bewegung machte, al3 ob 
er vom Stuhle aufftehen wolle. Schnell drehte ich mich 
um. Hinter mir ftanden unter der geöffneten Thür zwei 
Männer, nämlich der Delprinz und Potter, wie ich nach- 
ber hörte. Der lebtere war ein junger Mann von gar 
nicht übler Figur; fein Geficht Hatte jebt den Ausdruck 
lauernder Spannung. Werners ſtark gerötete Augen waren 
jtier auf mich gerichtet. Er wankte hin und her. Man 
ſah fofort, daß er betrunten war. 

Da ich den mexikanischen Anzug trug, hatte er mich, 
ehe ich mich ummendete, nicht erkannt. Set aber ſah 
er mein Geficht, ballte jofort beide Fäuſte, taumelte auf 
mich zu und fchrie: 

„Das ift ja der Halunfe, der mir meine Frau ab- 
jpenftig machen wollte! Der ift da bei ihr? Und fie fingt 
ihm dieſes Lied? Alle taufend Teufel! Potter, greif zu! 
Dem bauen wir die Knochen weich!“ 
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Potter folgte der Aufforderung; ich jtand auf. Noch 
hatten fie mich nicht erreicht, fo erſchien Martha. Sie 
hatte die Stimme ihres Mannes gehört und darum da3 
Lied unterbrochen. Site flog herbei, ftellte fich zwifchen 
mich und die beiden, breitete die Arme au3 und rief: 

„Keinen Schritt weiter! Du beleidigft nicht nur mich 
und meine Ehre, jondern auch dich felbit!“ 

„Weg mit dir!“ fuhr er fie an. „Ich habe mit ihm 
zu reden. Mit dir fpreche ich dann auch!“ 

„sch weiche Feinen Schritt! Ich bin dem Herrn 
Doktor ganz zufällig begegnet und habe ihn natürlich ein- 
geladen. Willft du unfern Gaft befchimpfen!” 

„Saft? Gaft?” Lachte er höhniſch. „Potter ift mein 
Gaft. Den habe ich geladen! Diefem deutfchen Tinten- 
klexer aber werde ich den Kopf mwajchen. Potter, komm! 
Wir hauen ihn, bis er nicht mehr fchreien fann! Weg 
mit dir, Weib!” 

Er ergriff fie beim Arme, ließ denjelben aber fofort 
wieder los, denn neben ihm ftand Winnetou. Eine ein- 
zige gebieterifche Handbemwegung degjelben genügte, die 
beiden Angreifer einige Schritte zurüchweichen zu laſſen. 

„Wer von euch beiden tft der Mann, dem diejes 
Haus gehört?” fragte der Apatjche im reinften Englifch. 

„sch bin es,“ antwortete Werner, indem er fich Mühe 
gab, ohne Taumeln feitzuftehen. 

„Ich bin Winnetou, der Häuptling der Apatjchen. 
Haft du von mir gehört?“ 

„Alle Teufel! — Winnetou, Winnetou!” 

„sa, das iſt mein Name. Ich höre, daß du ihn 
fennft. Aber ich weiß nicht, ob du auch meine Eigen- 
Schaften und meine Thaten kennſt. Verſuche nicht, fie 
fennen zu lernen! Höre auf die Worte, welche ich dir 
jest fage! Hier fteht mein Freund und Bruder Old 


— 246 — 


Chatterhand, Wir find deiner Frau begegnet. Sie [ud 
ung hierher ein, und wir folgten ihr, um dir die Ehre 
unferer Gegenwart zu erweifen. Wir haben hier gegeffen, 
und fie hat ein Lied gejungen. Das ift alles, mas ge- 
fchehen if. Wenn du fie das entgelten Läffeft, wird 
Winnetou fie rächen. Meine Macht reicht bis in die 
Mitte diefer großen Stadt und bis in den hinterften 
Mintel des tiefften Kellers des entlegenften Haufes. Ich 
werde dich beobachten laſſen. Sage nur ein zorniges 
Wort zu ihr, fo wird einer meiner Apatjchen dir mit 
feinem Meffer antworten. {yet weißt du, was ich will. 
Handelft du nicht darnach, fo ift e8 um dich gefchehen!* 

Dann griff er in feinen Gürtel, zog ein Goldftücd 
heraus, legte e8 auf den Tiſch und fügte hinzu: 

„Hier ift der Preis für das, was wir bei dir ge- 
geffen haben. Old Shatterhand und Winnetou mögen 
nicht8 von dir geſchenkt haben, denn fie find reicher, als 
du bift. Ich habe gejprochen !“ 

MWerner wagte nicht ein Wort zu erwidern. Er ftand 
da wie ein Schulknabe, der eine Züchtigung befommen 
hat. Botter ſchien fich darüber zu ärgern und dennoch 
heimlich Freude darüber zu empfinden. Ich legte meine 
Hand auf feinen Arm und fragte: 

„Majfter, Ihr habt meinen Namen gehört und mißt 
alfo, wer ich bin?” 

„Ja,“ antwortete er. 

„sh durchſchaue Eure Abfichten. Macht eg gnädig 
mit Eurem Compagnon, fonft findet Ihr auch feine Gnade 
vor mir. Ich werde wiederfommen und Euch richten, 
nicht nach den Paragraphen Eurer Bücher und Alten, 
fondern nach dem ftrengen Gefege der Prairie Euer 
Compagnon wird Euch von mir erzählt haben. Glaubt 
ja nicht, daß er mich kennt! Und glaubt auch nicht, daß 
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ich hier ebenfo nachfichtig handeln würde, wie ich drüben 
gegen ihn geweſen bin. Und damit Ihr jeht, daß es 
mein Ernſt ift, will ic) Euch Old Shatterhands Petſchaft 
in die Muskeln drücden.“ 

Ich legte ihm die rechte Hand um den Oberarm und 
preßte denfjelben zufammen. Er ftieß nicht etwa einen 
Schrei, ſondern ein fürmliches Geheul aus. Dann ging 
ich mit Winnetou nach der Thür. Wir fehritten, ohne 
una nur einmal umzufehen, zu derfelben hinaus in da3 
Empfangszimmer und traten in den SFahrftuhl. Ein 
Drud auf den Knopf feßte denjelben nach unten in Be- 
mwegung; dann verließen wir den Palaft, welcher nach 
meiner Anficht dem Schickjale entgegenfah, ein Haus des 
Elends zu werden. 

Am nächften Tage ritten wir von San Francisco 
fort, und drei Monate fpäter nahmen wir am Hole in 
Rod für dreißig Monate Abjchied voneinander. Er be- 
hielt daS Pferd, welches ich geritten hatte, zurüd, und 
ehe wir uns trennten, wurden, wie es auch früher jtet3 
gewejen war, der Ort und die Zeit genau befprochen, 
an welchem und zu welcher wir uns wieder treffen wollten. 

Einige Monate blieb ich daheim; jodann ging es 
wieder fort, diefes Mal nach dem Orient, in welchem ich 
zwanzig Monate blieb. Nach meiner Rückkehr von dort 
verftechte ich mich für einige Zeit zwiſchen meine Bücher 
und fam nur wenig unter Menfchen. Wöchentlich ein- 
mal aber befuchte ich einen Gefangverein, dejjen Ehren: 
mitglied ich war und heute noch bin. Das war meine 
Erholung. 

Eines Sonnabends ſaßen wir nach der Uebungs⸗ 
ftunde beifammen, um über ein Konzert zu milden Zwecken 
zu verhandeln, da kam der Wirt in unjer feparates 
Zimmer und teilte mir mit: 
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„Es ſind zwei Herren da, welche mit Ihnen ſprechen 
wollen.“ 

„Wer iſt's?“ 

„Ich kenne ſie nicht. Der eine iſt ein junger, ſehr 
anſtändiger Herr, der andere aber ein ganz eigentümlicher 
dunkelfarbiger Menſch. Er ſpricht kein Wort, nimmt den 
Hut nicht ab und ſieht einen mit ſeinen Augen an, daß 
man ſich ganz unheimlich fühlt.“ 

„Scharlieh!“ rief es da unter der offen gebliebenen 
Thür. 

Ich ſprang ſchnell auf. Scharlieh pflegte Winnetou 
meinen deutſchen Vornamen auszuſprechen. Und da ſtand 
er unter der Thür! Winnetou, der berühmte Häuptling 
der Apatſchen in Dresden! Und wie ſah der gewaltige 
Krieger aus! Eine dunkle Hoſe, eine ebenſolche Weſte, 
um welche ein Gürtel geſchnallt war, einen kurzen Sacco⸗ 
rock; in der Hand einen ſtarken Stock und auf dem Kopfe 
einen hohen Cylinderhut, den er nicht abgenommen hatte! 
Ich erzähle die Thatſache in einfacher, kurzer Weiſe, 
brauche aber wohl kaum zu verſichern, daß meine Ueber⸗ 
raſchung, mein Erſtaunen, ihn hier zu ſehen, wenigſtens 
ebenſo groß wie mein Entzücken darüber war. 

Ich ſprang auf ihn zu; er kam mir ebenſo raſch 
entgegen; auf halbem Wege fielen wir uns in die Arme. 
Wir küßten uns wieder und immer wieder, betrachteten 
uns in den Zwiſchenpauſen und brachen ſchließlich in ein 
herzliches Gelächter aus, was bei dem Apatſchen noch nie 
vorgekommen war. Die Geſtalt, in welcher er ſeinen 
Shatterhand vor ſich ſah, war gar ſo zahm, und die 
Figur, welche der tapferſte Krieger der Apatſchen bildete, 
mar jo friedlich und fo drollig, daß ein Herenmeifter da- 
zu gehört hätte, fich des Lachens zu enthalten. 

Er hatte nicht auf die Rückkehr des ihn anmelden: 
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den Wirtes gewartet, fondern mar demfelben gefolgt. 
Nun kam auch der junge Herr, der bei ihm gewefen war; 
das war fein anderer al3 — Franz Vogel, der frühere 
Schüler meines KRapellmeifters. 
Die anweſenden Sänger kannten den Apatfchen alle 
aus meinen Erzählungen. Welch ein Hallo, al3 ich fei- 
nen Namen nannte! Zunächſt wollten fie es nicht glau- 
ben. Sie konnten fich ihn nicht anders denken, al3 in 
feiner befannten Kleidung und mit der berühmten Silber: 
büchje. Ich ahnte, weshalb er den Hut nicht abnahın ; 
er hatte die Fülle feines veichen, dunfeln Haares unter 
denjelben verborgen. Ich nahm ihm den Cylinder ab; 
da wurde es frei und fiel ihm wie ein Mantel über die 
Schultern und weit auf den Rüden herab. Jetzt glaubten 
fie, daß es der Apatjche ſei. Alle Hände ftrediten fich 
ihm entgegen, und als fo ein begeiiterter Baſſiſt das 
„Dreimal hoch!” anjtimmte, fielen alle braufend ein. 
Wie oft Hatte ich Winnetou gebeten, einmal mit mir 
nach Deutjchland zu gehen oder mich dort zu befuchen! 
Es mar ftet8 vergeblich geweſen. Daß er jetzt fam, fo 
ganz unerwartet, mußte einen höchit wichtigen Grund 
haben. Er ſah es mir an, daß ich denfelben gern er- 
fahren hätte, jehüttelte aber den Kopf und fagte: 
„Mein Bruder Lafje fich nicht ftören. Die Botfchaft, 
welche ich bringe, ift wichtig; aber iſt eine Woche und 
mehr darüber vergangen, jo kann auch noch eine Stunde 
vergehen.“ 
„Wie aber haft du mich hier finden Tönnen ?* 
„Winnetou tft doch nicht allein. Das junge Bleich- 
geficht, melches Vogel heißt, ift mitgefommen. Diefer 
fannte deine Wohnung und führte mich hin. Wir hörten, 
du jeift dorthin gegangen, mo gefungen wird; da mollte 
ich auch gern fingen hören. Später fehren wir in deine 
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Wohnung zurüd, und dort werde ich dir jagen, aus 
welchem Grunde ich über das große Waſſer gelommen 
bin.” 

„But, ich gedulde mich alfo bis dahin, und du jollit 
nun deutfchen Gefang zu hören bekommen.“ 

ALS die Sänger von dem Wunfche des Apatjchen 
hörten, waren fie natürlich gern bereit, denſelben zu er- 
füllen. Wir ſetzten uns mit Vogel an einen abgelegenen 
Heinen Tiſch und beitellten Bier, welches Winnetou fehr 
gern, aber auch jehr mäßig trank. Dann begannen die 
Vorträge, welche nicht anders al3 Konzert genannt wer- 
den mußten. Die Leute waren ftolz darauf, fich vor die- 
jem berühmten Manne hören lafjen zu dürfen. 

Er hielt meine Rechte in der feinigen und ich feine 
Linke in der meinigen. Ich war ganz glüdlich, ihn ein- 
mal bei mir in der Heimat zu haben, und er war ebenjo 
glücklich darüber, mir dieſes Glück bereiten zu können. 
Ich glaube, wir haben in den Augen der Zufchauer ein 
ganz rührendes Paar gebildet. Aber jeder, der und drü- 
ben in der Savanne oder auf dem Gebirge begegnet war, 
hätte uns heute bier nicht wieder erfannt. Winnetou 
fam mir wie ein ſchwarzer Banther im Schafspelze vor, 
und ihm mochte es mit mir nicht viel anders gehen. 
Kleider machen auch hier wie überall Leute. 

Es war wohl gegen Mitternacht, al3 der Apatjche 
erklärte, daß er nun genug gehört habe. Die eifrigen 
Notenbrüder hätten ihn noch gern bis morgen früh und 
auch noch länger unterhalten. Er bedankte fich bei ihnen, 
und dann gingen wir. Gr fagte ein Wort über daS, 
was er gehört hatte, aber da ich feine Eigenart Fannte, 
mußte ich gar wohl, meld einen tiefen und unauslöfch- 
baren Eindrud der deutfche Gejang in feiner Seele zu- 
rückgelaſſen hatte, 


— 251 — 


. AS wir daheim bei mir angelommen waren, fah er 
fich fehr genau um, betaftete jeden Gegenjtand und fchloß 
von Zeit zu Zeit die Augen, um fich alles tüchtig ein- 
zuprägen. Ich nahm zwei Friedenspfeifen von der Wand, 
ftopfte fie und gab ihm eine. Bogel befam eine Cigarre. 
Als ich dann mit dem beften, treuejten und edelften mei- 
ner Freunde rauchend auf dem Sofa faß, fagte er: 

„Wir fommen wegen der fehönen meißen Squam, 
die ich mit dir in San Sfranci3co befucht habe.“ 

„Ab, von Martha, Ihrer Schmeiter?” 

„Leider ja!“ antwortete Vogel. „ES ift nichts Er: 
freuliches, wa3 wir Ihnen von ihr erzählen können. Ich 
mar jest vier Monate drüben.“ 

„Eine kurze Zeit!“ 

„sa, aber für mich lang genug. Dieje Monate find 
mir zu fahren geworden, denn fie haben mir nicht al3 
die bitterfte Täufchung gebracht. Mein Schwager ijt 
bankerott.“ 

„Ah! Meine Ahnung! Wie ſteht es mit Potter, dem 
Compagnon?“ 

„Der iſt natürlich auch bankerott.“ 

„Das glaube ich nicht. Er hat Ihren Schwager 
ausgeſogen und wird eine ſehr erkleckliche Summe in 
Sicherheit gebracht haben. Iſt der Bankerott etwa als 
ein betrügeriſcher anzuſehen?“ 

„Nein. Es verliert kein Menſch einen Pfennig.“ 

„Niemand hat einen Pfennig verloren und doch iſt 
das Falliſſement erklärt worden? Alſo wurde das große 
Vermögen in dieſer kurzen Zeit vollſtändig an gemirt 
Ichaftet? Wie war das möglich ?* 

„Durch falfche Spekulationen, welche Botter gemacht 
bat. Mein Schwager hatte ihm alle gefchäftlichen Be- 
ftimmungen allein überlaffen.“ 
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„Das war vorauszufehen. Potter jchloß fich gleich 
von vornherein Ihrem Schwager in der Abficht an, ihn 
gejchäftlich zu ruinieren. Wenn dies nicht der Fall ge- 
weſen wäre, hätte das große Vermögen nicht in jo jehr 
furzer Zeit alle werden können. Er wird fcheinbar alles 
verfpefuliert, in Wirklichkeit ſich aber einen vollen Beutel 
erwirtfchaftet haben. Ich hoffe, daß der Mann aber noch 
zu paden jein wird.“ 

„Das glaube ich nicht, denn wäre dies der Fall, 
jo hielt er fich nicht noch in San Francisco auf, jondern 
wäre verſchwunden. Mein Schwager ift natürlich an den 
Bettelftab gebracht. Das Wenige, was ihm geblieben ift, 
hat er der Familie entzogen und in die eigene Zafche 
geſteckt. Damit geht er nun von Spelunke zu Spelunte 
und trinkt, bis er mit dem lebten Heller auch noch den 
Verſtand vertrunten haben wird.“ 

„Und was thut die Familie nun?“ 

„Das iſt eine ſchlimme Sache. Als ich hinüber kam, 
ahnte noch niemand etwas, Ich Hatte mich auf Werner 
verlaffen. Durch feine pekuniäre Unterftüßung dachte ich, 
Ichnell vorwärts zu kommen. Da aber brach fchon nad) 
drei Wochen der Krach herein. Ich war nur gelommen, 
um ein Eſſer zu viel zu fein. Die Eltern und Gefchwiiter 
wollten verzweifeln. Martha allein behielt die Befinnung 
und dachte über Mittel nach, fich zu retten. Ich Half ihr. 
Wir famen auf die “dee, Konzerte zu geben. Zunädjt 
veichte das Geld, welches fie für ihre wenigen überflüffigen 
Sachen Löfte, für das Notwendigite aus. Wir dachten 
auch an Sie Wir hatten Ihnen fchon foviel zu ver- 
danken. Wären Sie drüben geweſen, jo hätten Sie fich 
unjer gewiß mit Rat und That angenommen; aber Sie 
waren eben nicht da. Da führte uns Gott Winnetou in 
da8 Haus.” 
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„Wie? Er kam zu ihnen ins Haus?“ 

„Ja.“ 

„Das tft ein Wunder. Nach dem, was wir darin 
erlebt haben, jtand nicht zu erwarten, daß er e3 jemals 
wieder betreten werde.” 

„Es war nicht dasjelbe Haus. Wir waren aus dem 
Palaſte förmlich geworfen worden; wir hatten ein ganz 
fleines Logis bezogen. Glüclicherweife war der Apatjche 
nach San Francisco gekommen, hatte an ung gedacht, fich 
nach uns erlundigt, unjere neue Wohnung erfahren und 
fam nun, uns zu tröften. Saft ſchäme ich mich, es zu 
jagen: Er gab uns Geld. Wir zögerten, e8 zu nehmen; 
er aber verficherte uns, wir würden bald in die Lage 
fommen, e8 ihm wiederzugeben. Er jprach davon, daß er 
ein ernftes Wort mit Potter jprechen wolle, und ließ ihn 
von da an nicht aus den Augen. Da Tam ein amtliches 
Schreiben auS New Orleans, daß unfer Obeim dort ge- 
ftorben jet; der Bruder meiner Mutter.“ 

„Ab, ich befinne mich. Ihre Großmutter hat mir 
erzählt, daß fie einen Sohn gehabt habe, der nach Amerika 
gegangen jei, ohne jemals wieder etwas von fich hören 
zu lafjen. Sie war überzeugt, daß er unterweg3 ver- 
unglüdt und gejtorben ei.” 

„Sp ift es. Er war aber nicht tot, fondern nur 
undantbar. Er ift erft vor kurzem als ein Millionär 
geftorben. Wenigſtens Hat die Behörde mir das mit: 
geteilt.” 

„Ich gebe nicht viel auf folche Neichtümer. Sie 
haben ja erfahren, welchen Wert fie befiten, wenn fie in 
unrechte Hände kommen. Wie aber hat die Behörde in 
New Orleans Ihre Adreſſe in San Francisco willen 
können ?“ 

„Sie hat aus alten Schreibereien und Aufzeichnungen 
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des Verſtorbenen erfehen, woher ex ſtammt, und infolge: 
deffen in unjere Heimat gejchrieben. Von dort her ift 
unſere Adreffe mitgeteilt worden.“ 

„Run, jo ift Ihnen ja geholfen. Wenn die Beweife 
vorliegen, daß Sie die einzigen Erben find und die Hinter⸗ 
laffenfchaft Ihnen alfo nicht ftreitig gemacht werden kann, 
wird fie Ihnen ſehr bald ausgefolgt werden.“ 

„Das wäre allerdings fehr gut; aber die Sache hat 
doch einen Halen. Wir find nämlich die einzigen Ver- 
wandten und doch vielleicht auch nicht die einzigen. Der 
Verſtorbene hat einen Sohn gehabt, welcher verjchollen iſt.“ 

„Das iſt allerdings ein fchlimmer Halten. Pie An- 
gelegenheit kann fich da gewaltig in die Länge ziehen.“ 

„Das iſt's ja eben!” 

„Der Sohn muß in den Zeitungen aufgerufen werden, 
und erft wenn er fich nach einer gewiſſen Anzahl von 
Ssahren nicht meldet, wird er als verftorben betrachtet. 
Da werden Sie leider warten müfjen.” 

„ja, wir müjjen warten. Wenn man und nur 
wenigftens einen Teil auszahlen wollte!“ 

„Das geht nicht. Entweder alle oder nichts.” 

„Und dazu fommt, daß in New Orleans fich ein Ad- 
vokat des Verjchollenen annimmt. Er ift ein Freund von 
ihm und behauptet, daß er jedenfalls noch lebe. Der 
Sohn des Berftorbenen hat einen fehr erfahrenen und 
zuverläffigen eifebegleiter bei fich gehabt, und dieſer, 
fo behauptet der Advokat, würde es jedenfall gemeldet 
haben, wenn der Verfchollene nicht nur verfchollen, fon- 
dern geftorben wäre. Der Rechtsanwalt nimmt nun um- 
fangreiche Nachforjchungen vor, zu denen er die Frift 
befommen hat.“ 

„Das zieht die Sache noch weiter in die Länge. Was 
ift denn Ihre Mutter für eine Geborene ?* 
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„Jäger war ihr Mädchenname.” 

„Aljo hieß auch der alte Millionär Sfäger. Was 
war er denn?“ 

„Urſprünglich Schuhmacher. Als Geſell ift er aus: 

gewandert, hat dann in New York es zu einem Laden 
gebracht, wohl jedenfalls Durch eine gute Heirat, und ilt 
dann immer weiter vorwärts gefommen.“ 

„Schuhmachergefel? New York? Laden? Neiche 
Heirat? Ah, da fommt mir ein Gedante, da fällt mir 
etwas ein!“ 

„Was? Was?“ 

„Warten Sie nur, warten Sie! Ich muß mich be: 
ſinnen.“ | 

Sch Itand vom Sofa auf und ging eine Weile im 
Zimmer auf und ab. Ich dachte an den Brief, den ich 
unter Meltons Effekten gefunden hatte. Sein Neffe hatte 
ihn gefchrieben. Ich ging nach meiner Bibliothel und 
nahm den Brief, den ich mir aufgehoben hatte, aus dem 
betreffenden Sache, um ihn zu leſen. 

„sa, da ftand es deutlich gejchrieben. Sollte der 
Brief fich auf den Fall beziehen, den wir jeßt beiprachen ? 
Sch mußte Gemißheit haben und fragte deshalb weiter: 

„Jäger brachte es alfo zu einem Schuhmwarenladen 
in New York. Iſt er denn nicht Armeelieferant ge- 
worden?” 

„Ja.“ 

„Und hat da nicht nur Fußbekleidungen, ſondern 
auch andere Bedarfsartikel in Auftrag bekommen?“ 

„sa, ja. Dadurch hat er fich die Millionen verdient. 
Aber woher willen Sie da3? Was für ein Schreiben 
haben Sie da in der Hand?“ 

„Rachher! Sagen Sie mir noch, ob er ſtets nur 
feinen deutjchen Namen Jäger geführt hat!“ 
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„Rein, er hat ihn in das englifche ‚Hunter‘ ameri- 
kaniſiert.“ 

„Warum ſagten Sie das nicht gleich! Warum 
nannten Sie nur den deutſchen Namen!“ 

„Ich dachte, es käme nichts darauf an.“ 

„Es kommt ſogar viel, ſehr viel, womöglich alles 
darauf an! Wiſſen Sie, wie der verſchollene Sohn ge⸗ 
heißen hat?“ 

„Ja, Small. Ein ſonderbarer Name! Nicht wahr?“ 

„Ja; aber das iſt nur vorteilhaft für Sie, denn je 
ſonderbarer er iſt, deſto weniger kann der Träger des⸗ 
ſelben mit einem andern Menſchen verwechſelt werden. 
Alſo Small Hunter. Er iſt verſchollen. Und wo?-Natür- 
lih im Oriente! Oder nicht?“ 

„sa, im Oriente!” rief Vogel ganz erflaunt aus. 
„Auch das willen Sie, Herr Doktor?“ 

„Auch das! Sie find an den rechten Mann ge: 
kommen, lieber Freund.“ 

„Das fagte auch Winnetou!“ 

„Aha. Er hat einen Leinen, winzigen Stapfen der 
Spur erkannt, welcher Sie folgen müfjen, und dann gleich 
alles mögliche gethan, damit fie dem Auge ja nicht 
wieder entgehen möge. Seen Sie ihn nur erft auf eine 
Fährte, dann ift er unermüdlich und zeigt eine unerreich- 
bare Meifterfchaft.* 

„Sie haben alfo eine Spur von dem Verſchollenen ?“ 

„sa. Aber vorher muß ich noch fragen: war denn 
in dem behördlichen Berichte nicht zu lefen, mo man ihn 
vermuten kann?“ 

„Doch! Ich befinne mid, Man hat einen Brief 
gefunden, welchen er von Kairo aus an feinen Bater ge- 
fchrieben bat.“ 

„Das ift gut! Wie alt ift der Brief?“ 
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„Das war nicht erwähnt.” | 

„Schade! Es ift gerade ganz nötig, die Zeit zu 
willen, wann Small Hunter in Kairo geweſen ift.” 

„Er bat dort im Hotel du Nil gewohnt, deſſen be- 
rühmten Palmengarten er ausführlich bejchreibt.“ 

„st noch etwas aus dem Briefe ermähnt worden ?” 

„Rein! Und aber doch! Ich befinne mich. Er bittet 
feinen Vater, die Antwort nad) dem amerilanifchen Kon⸗ 
julate zu adreffieren.” 

„Das iſt wichtig, ehr wichtig! Die Spur haben 
wir. Der Gejuchte ift nun mit Sicherheit zu finden, aber 
freilich als Leiche.* 

„Sie halten ihn für tot?” 

„sa. Und dennoch wird er fi) zu der Erbichaft 
melden.” 

„Ein Toter meldet fich doch nicht zu einer Erbſchaft!“ 

„Manchmal doch! Allerdings nur unter ganz bes 
jondern Umftänden, welche Sie erfahren werden, wenn 
ich erſt mit Winnetou gefprochen habe.” 

„Sie machen mich höchſt mwißbegierig!“ 

„sh werde Sie nicht lange auf die Folter ſpannen 
und darum mit dem Apatjchen nicht indianifch, fondern 
englijch |prechen. Berftehen Sie das?” 

„Sanz gut. Bon dem Tage an, an welchem meine 
Familie nach Amerita zog, habe ich jehr eifrig Englifch 
getrieben.” 

„So hätten wir uns jetzt dieſer Sprache anitatt 
der deutjchen, von welcher der Apatfche nur wenig 
verjteht, bedienen jollen. Ich brauchte mich nun nicht 
extra an ihn zu wenden. Aber jagen Sie mir doch, ob 
Sie nicht wiſſen, ob die Behörde in New Orleans fich 
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„Die Behörde und auch der Advokat, von welchem 
ich vorhin ſprach.“ 

„Welche Antwort ift erfolgt?” 

„Noch feine; die Zeit ift zu kurz dazu.“ 

„So weiß ich jebt alles, was ich willen muß, um 
Ihnen den Rat geben zu können, den Gie von mir er- 
warten werden. Sie find ja Doch nur deswegen zu mir 
herübergelommen ?” 

„sa; ich geitehe das offen. Meine Schweiter machte 
und darauf aufmerffam, da Sie den Drient Tennen 
und — —* 

Er ſtockte. 

„Und — nun fprechen Sie weiter!” forderte ich ihn 
auf. „Wenn Sie Rat und That von mir verlangen, 
müfjen Sie vollftändig aufrichtig zu mir fein.“ 

„Sie haben das Wort fchon felbjt ausgefprochen, al3 
Sie von Rat und That redeten. Meine Schwefter meint, 
Sie kennen den Orient und wären wohl der richtige oder 
gar der einzige, den Verjchollenen lebendig oder tot nad): 
zuweiſen.“ 

„Hm! Ich bin Ihrer Schweſter ſehr dankbar für 
das Vertrauen, welches ſie da in mich ſetzt. Alſo nicht 
bloß raten ſoll ich, ſondern auch thaten! Wiſſen Sie, was 
das heißt?“ 

„Ja. Wir haben uns dieſe Frage beantwortet. Wir 
fordern Zeit und Mühe von Ihnen.“ 

„Vielleicht noch mehr, unter Umſtänden ſogar das 
Leben.“ 

„Doch nicht?“ fragte er erſchrocken. 

„Ja, das Leben. Die Spur, welche wir haben, weiſt 
nämlich Hin auf eine großartige Schurkerei, welche ent⸗ 
weder jchon gejchehen ift oder noch gejchehen fol. Der 
‘Reifebegleiter, welchen Small Hunter bei fich hat, ift ihm 
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nämlich außerordentlich ähnlich, faft wie ein Ei oder ein 
Tropfen dem andern. Ich vermute aus jehr guten Grün- 
den, daß dieſe Nehnlichleit die Urfache zu einem Morde 
werden fol oder fchon geworden ift.“ 

„Sie erjchreden mich!“ 

„Der Neifebegleiter ermordet Small Hunter, um, da 
er ihm fo ähnlich fieht, an feiner Stelle als Small auf- 
zutreten und den alten Hunter zu beerben. Der Reife: 
begleiter ift ein Berbrecher, und jein Vater und fein 
Oheim, an den dieſer Brief gerichtet war, find doppelte 
und dreifache Mörder. Ich werde Ihnen das noch aus: 
führlich erzählen. Mit feiter Beſtimmtheit fann ich freilich 
noch nicht von einem Morde reden; aber wie ich die Be- 
treffenden fenne, werden fie unbedingt auf den Gedanken 
fommen, den Tod des alten Hunter auf diefem gräßlichen 
Wege für fich auszunügen. Doch nun vor allen Dingen 
zu Winnetou.“ 

Diefer Hatte, da wir bis jetzt deutſch gejprochen 
hatten, und nur wenig veritanden, war aber unfern Mienen 
und Bewegungen mit großer Aufmerkſamkeit gefolgt. 
Vorher war der Ausdrud der Spannung auf jeinem Ge- 
fihte zu leſen gemefen; feit ich aber den Brief geholt 
hatte, war diefe verfchwunden, um einem Zuge der Befrie- 
digung Pla zu machen. Als er fah, daß ich mich nun 
auch an ihn wenden wolle, fam er mir mit den Worten 
zuvor: 

„Mein Bruder Old Shatterhand hat meine Ver— 
mutungen beftätigt gefunden. Das verfchollene Bleichgeficht 
ift mit dem Neffen Meltons nach der Gegend gereift, 
melche die Weißen den Orient nennen.” 

„Winnetou bat uns beide richtig beobachtet. Der 
Schärfe feines Auges bleibt nicht verborgen.” 

„Dazu bedurfte es keiner großen Schärfe Old 
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Shatterhand Hat mir damals den Brief gezeigt und vor» 
gelejen ; ich merkte mir ihn. Nun kam ich nach SFran- 
cisco, um die fchöne, junge Frau zu jehen, deren Mann 
und damals jo fchmwer beleidigte, daß ich die Drohung 
ausfprah, an ihm Rache zu nehmen, wenn ich fpäter 
feine Squaw im Unglüde finden follte. Ich erfuhr von 
dem Unbeile, welches fie betroffen hat, und ging zu ihr, 
um fie zu tröften. Sie hatte Bertrauen zu mir, weil ich 
dein Freund und Bruder bin, und erzählte mir alles. 
Gie lad mir auch das Schreiben vor, welches fie aus 
New Drleans erhalten bat. Darin ftand der Name 
Hunter und noch anderes, was mit dem Inhalte deines 
Briefes jtimmte. Da war es leicht, auf die richtige Fährte 
zu fommen. Wer fie verfehlt hätte, wäre blind und taub 
gewejen. Die Squamw hat dir einft ihr Vertrauen gefchentt. 
Sch befchloß, ihr zu helfen. Du allein warft der Mann, 
durch den ich helfen konnte; darum mußte ich zu dir. 
Den jungen Mann babe ich mitgenommen, weil er die 
Angelegenheit Fennt und die Sprache deines Vaterlandes 
verfteht, deren ich nicht mächtig bin. Welche Gedanfen 
beabfichtigt nun mein Bruder, zu befolgen ?“ 

„Jonathan Melton fchreibt, daß er feine Aehnlich- 
feit mit Small Hunter ausnugen werde. Was meint 
Winnetou, worin diefe Ausnugung beftehen wird? Etwa 
nur in Fälfchungen und Betrügereien ?* 

„Kein. Small Hunter wird fterben, wenn nicht 
rechtzeitig ein Netter erjcheint.” 

„Davon bin ich auch überzeugt. An feiner Stelle 
wird Jonathan Melton erfcheinen und die Erbfchaft heben. 
E3 muß fogleich ein tüchtiger Mann nach Kairo, um beim 
Konſulate nachzufragen und die Spur dann weiter zu 
verfolgen.” 

„Diefer Mann find Sie!” fiel da Vogel ein, indem 
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er meine Hände ergriff. „Gehen Sie; reifen Sie; beeilen 
Sie fich, ehe es zu fpät wird!” 

„Hm! Die Sache intereffiert mich allerdings un- 
geheuer; aber meinen Sie, daß ich nur fo bier file, um 
auf irgend eine Veranlafjung hin meine Arbeiten wegzu⸗ 
werfen und mich da drüben jenjeit3 des Mittelmeeres mit 
Verbrechern herumzufchlagen ?* 

„hun Sie es dennoch, thun Sie es! Wenn Sie Small 
Hunter retten, wird er Gie reich belohnen. Iſt er aber 
fhon tot und fie entlarven feinen Doppelgänger, fo find 
wir gern bereit, Ihnen einen Teil der Erbſchaft auszuzahlen.“ 

„Uff!“ rief der Häuptling zornig. „Old Shatterhand 
nimmt fein Geld, und folches Fährtenſpüren kann über: 
haupt fein Menfch bezahlen!” 

ch milderte diefen Einwurf durch die Erklärung ab: 

„Beruhigen Sie fich, ich war ſchon vorhin im stillen 
bereit, mich fogleich nach Kairo aufzumachen, wenn die _ 
Hindernifje, welche mir für heute und morgen entgegen- 
ſtehen, befeitigt find.“ 

Wie ſcharfdenkend und feinfühlend Winnetou war, 
zeigte er auch jet wieder, indem er mit einer mir jehr 
verjtändlichen Bewegung die Hand auf jeinen Gürtel legte 
und Dabei fagte: 

„Winnetou bittet Old Shatterhand, feine Hindernijje 
gelten zu laffen. Wie ift der Weg nad Kairo ?* 

„Bon bier mit der Bahn nach Brindifi und dann 
per Echiff nach Alerandrien.” 

„Wie lange fährt man mit der Bahn, und wann 
geht das Schiff ins Meer?” 

„Die Fahrten finden ganz regelmäßig an beftimmten 
Mochentagen ſtatt. Wer morgen von hier abreift und 
übermorgen in Brindifi anlommt, kann ſchon am nächſten 
Tage mit dem Dampfer in See ftechen,“ 
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„So fahren wir morgen. Howgh!“ 

Sch Hatte fo etwas geahnt. Winnetou war nicht 
herübergefommen, um mich nach Afrifa zu fchiden und 
allein wieder heimzufehren. Dennoch frappierte mich der 
fefte entjchloffene Ton, in welchem er diefe Worte ſprach. 
Ich fragte: 

„Aber Winnetou geht in ein Land, welches ihm 
freind iſt!“ 

„Mein Bruder Tennt das Land um fo bejfer. Er 
mag nicht verfuchen, mich irre zu machen! Haft du mir 
nicht hHundertmal erzählt, was du in jenen Ländern ge- 
jehen haft, und jodann gefagt, du wünfcheft, daß auch ich 
einmal hinkommen möge?“ 

„Ja.“ 

„Dieſer Wunſch wird dir jetzt in Erfüllung gehen; 
alſo ſprich kein Wort dagegen.“ 

Ein Apatſchenhäuptling in Kairo! Welch ein Ge— 
danke! So etwas war noch nie dageweſen. Ich freute 
mich darüber, denn erſtens fand nun ich auch einmal Ge- 
legenheit, feinen Lehrer zu machen, und zweitens lag für 
uns dic Möglichkeit vor, in Lagen zu fommen, mo da3 
Urteil diejes Scharfjinnigften aller Scharffinnigen mir von 
großen Nuten fein fonnte. Und drittens, und dag war 
momentan die Hauptfache, hatte er die Hand auf feinen 
Gürtel gelegt. Ich befand mich nicht in der Situation, 
ein jo bedeutendes Neifegeld, wie nötig war, vorrätig im 
Kajten Liegen zu haben; der Hinweis auf den Gürtel aber 
jagte mir, daß in demfelben des fchnöden und doch fo 
edlen Mammons genug vorhanden fei. 

Die Freude Vogels über unfern Entjchluß war groß. 
Er begann immer wieder, von neuem fich zu bedanten, bi3 
wir ihm dies rundweg und ftreng verboten. Er wurde 
ins Hotel gejchict; der Apatſche aber jchlief natürlich 
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bei mir, doch nicht lange, denn fchon zur frühen Dlorgen: 
itunde mußten wir den Zug befteigen. Das machte uns 
aber feine Schmerzen, denn umfangreicher Reifevorberei- 
tungen bedurfte e8 nicht, da ich alles, was dazu gehört, 
ftet3 für den augenblidlichen Gebrauch beifammen habe. 

Bogel war mit genügenden Mitteln zur Rückkehr nach 
San Francisco verjehen. Er verabjchiedete fih am Coupe 
von uns und erhielt noch ausführlich gejagt, wie er und 
jeine Verwandten fi) in gewiſſen Fällen zu verhalten 
hätten. 

Großen Spaß gewährte mir die Aufmerkfamleit, 
welche die Erjcheinung des Apatjchen überall erregte. 
Ich fcheue mich nicht, zu jagen, daß er für kurze und ober⸗ 
flächliche Blide wie ein neugefleideter Stromer ausſah. 
Aber wer auf feine Haltung und auf die edlen, ftolzen 
und meift unbeweglichen Züge feines hellbronzenen Ge- 
fichtes achtete, der war gezwungen, auf den Gedanten 
zu lommen, daß er feinen gewöhnlichen Menfchen vor fich 
habe. 

Kleine Erlebniffe, oft intereffanter und oft Iuftiger 
Urt, welche uns auf der Reife begegneten, gehören nicht 
hierher ; ich fage nur, daß Winnetou troß feiner gewohnten 
indianischen Zurücdhaltung nicht aus dem Staunen heraus- 
fam. Es gab gar viel Neues, Unbelanntes und Uner- 
martete3 zu jehen. In Alerandrien kaufte ex fich einen 
arabifchen Anzug, der ihm ganz vorzüglich ftand, aber um 
fo unbequemer vorfam. 

In Kairo angefommen, verfügten wir uns fofort 
nach dem Hotel du Nil, wo Small Hunter gewohnt 
hatte, Wir erfuhren, daß er vor ungefähr drei Monaten 
abgereift fei, und das ftimmte auch mit den Angaben, 
welche man ung auf dem amerilanischen Konfulate machte. 
Dort hörten wir noch meitered. Die Behörden von 
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New Orleans hatten Erkundigungen eingezogen, ebenſo 
auch der fchon erwähnte Advofat. Briefe waren zuerft 
nad Alerandrien und dann ſpäter nad) Tunis nachzu- 
fenden gemwejen. Der Vermittler in der lettgenannten 
Stadt mar ein jüdifcher Handelsmann Namens Mufah 
Babuam. 

Diefe Auskünfte beftimmten uns, nach Tunis zu 
gehen, und zwar Kairo ſchon morgen zu verlafjen, denn 
e3 galt, feine Zeit zu verlieren. Zu unfrer Beruhigung 
aber hatte man uns gejagt, daß Small Hunter ſehr wohl 
geweſen fei und mit feinem Reifebegleiter in einem fehr 
guten, fogar vertraulichen Einvernehmen geftanden habe; 
die Nehnlichkeit zwiſchen beiden fei geradezu frappant ge- 
mejen, zumal fie fich bis ins kleinſte gleich gekleidet 
hätten. 

Am Abende fpazierten wir einmal nach dem Hotel 
d’Drient, in welchem ich früher gewohnt hatte. Es führte 
mich Leine bejondere Abficht dorthin; man Tehrt ganz 
unwillkürlich und gern an Orte zurüd, welche man früher 
betreten hat. Wir traten in den hellerleuchteten Garten 
und festen und an einen leeren Tiſch, um ein Glas 
Limonade zu trinten. Man hatte uns bemerkt, denn 
Winnetou mußte auffallen, da er fein Haar ganz auf: 
gelöft im Nacken trug. 

Es gab mehrere Tifehe und viele Gäfte da, welche 
fih an der Fühlen Abendluft erfreuten. In ziemlicher 
Entfernung von uns hatte ein mufelmännifch gefleideter 
Dann gejejfen, welcher bei unſerm Erſcheinen aufgeftanden 
war. Er fam näher und immer näher und verwendete 
feinen Blid von und. Es wahr wohl irgend einer, der 
mich früher einmal in diefer Gegend gefehen hatte; ich 
achtete nicht mehr aufihn. Da zog er die Kapuze feine 
hellen Hait halb über das Geficht herab, fam ganz her: 
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bei, legte mir die Hand auf die Schulter und grüßte 
mich im ſchönſten Tehua⸗Indianiſch: 

„Oſeng⸗ge tah, mo Old Shatterhand!“ 

Das heißt ſoviel wie „guten Abend, Old Shatter— 
hand!“ Dann legte er ſeine Hand auch auf des Apatſchen 
Arm und wiederholte den Gruß, nur mit dem andern 
Namen: 

„Oſeng⸗ge tah, mo Winnetou!“ 

Der Araber kannte uns. Ich ſprang überraſcht auf 
und fragte in demſelben Indianerdialekte: 

„Toh⸗-⸗ah oh ſſe — wer biſt du, Mann?“ 

Da antwortete er in engliſcher Sprache: 

„Rate doch einmal, alter Löwentöter! Bin wirklich 
neugierig, ob du mich denn nicht an der Stimme erkennen 
willſt!“ 

„Emery, Emery Bothwell!“ rief ich aus, riß ihm 
die Kapuze über den Kopf zurück und ſchlang die Arme 
um ihn. Er that dasjelbe mit mir, drückte mich an feine 
mächtige Bruft und fagte im Tone tiefer Rührung: 

„Habe mich lange, lange gejehnt nach dir, alter 
Knabe! Bift aber nie, wenn ich unterwegs war, auf 
meiner Fährte zu finden geweſen. Jetzt bift du in dieſem 
gefegneten Garten beinahe über mich mweggejtolpert. Das 
hat das Kismet gewollt, und auch ich werde einen Willen 
haben, nämlich den, daß wir ung nicht fogleich wieder 
trennen. Bift du einverstanden ?“ 

„Sern, liebjter Freund! Alfo du Haft uns beide 
fogleich erkannt?“ 

„Dich fofort; aber der Häuptling machte mir zu 
Schaffen. Wer durfte in diefem Gewande den größten 
und berühmteften Krieger der Apatfchen vermuten! Wer 
hätte es für möglich gehalten, Winnetou bier in der 
fernen Kahira zu fehen. Ich bin fo eritaunt Darüber, 
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daß ich es, wenn ich nicht fo gute und treue Augen hätte, 
gar nicht glauben würde. Es muß ein ebenfo feltfames 
wie wichtiges Gejchäft jein, welches den Häuptling be- 
mwogen hat, den Llano eftacado mit der Iybifchen Wüſte 
und das SFelfengebirge mit dem alten Molattam zu ver- 
tauſchen.“ 

„Das tft es auch. Nimm Platz, fo wirſt du es er- 
fahren.” 

Er ließ fi) durch den Kellner feinen Scherbet und 
jeinen Stuhl bringen und fegte fich zu uns. 

Mer hätte daran gedacht, diefem meinem guten, 
fühnen und geradezu unbefiegbaren Kameraden aus der 
Prairie und der Sahara heute Hier zu begegnen! Und 
ich Hatte allen Grund, mich über diejes Zufammentreffen 
zu freuen; das werden diejenigen Leſer gern glauben, 
welche „Die Gum” *) gelefen haben. Es fei mir erlaubt, 
das zu wiederholen, was ich dort über feine Perjönlich- 
feit gejagt habe: 

„Drüben im ‚Farmeit‘ babe ich einen Mann ge- 
troffen, der ſich ebenfo wie ich aus reiner Abenteurerluft 
ganz allein in die ‚finftern und blutigen Gründe‘ des 
Indianergebietes gemagt hatte und mir bei allen Fähr- 
lichkeiten ein treuer Freund und Maat geblieben war. 
Sir Emery Bothwell war ein Engländer vom reiniten 
Kryftall, Stolz, edel, kalt, wortkarg, kühn bis zur Ver: 
megenbheit, voll Geiftesgegenmwart, ein ſtarker Ringer, ein 
gewandter echter, ein ficherer Schütze, und dabei voller 
Aufopferungsfähigkeit, wenn fein Herz einmal freund: 
Ichaftlichen Regungen zugänglich geworden war. Neben 
diefen zahlreichen Vorzügen bejaß der gute Emery aller’ 
dings einige Kleine Eigentümlichleiten, die ihn fofort als 


*) Karl May, Gefammelte Werte Bd, X „Drangen und Datteln.” 
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Engländer charafterifierten und einen Fremden wohl gar 
abjtoßen mußten. Mir gegenüber hatten fie Teinerlei 
Störung, fondern im Gegenteile öfters eine kleine, aller: 
dings heimliche und unfchuldige Beluftigung verurfacht.” 

Sa, jo, ganz jo war Emery Bothwell, der dann mit 
mir und wenigen Männern in der Sahara eine ganze 
Raubkarawane vernichtet hatte Daß er, der fonjt jo 
mwortfarge Mann, ung mit fo vielen Worten begrüßt 
hatte, war ein Zeichen der ebenſo großen wie aufrichtigen 
Freude, welche er bei dem gegenwärtigen MWiederjehen 
empfand. Er kannte Winnetou ebenfogut perfönlich wie 
mid, da wir mit ihm den Südmeften der Vereinigten 
Staaten fast drei Vierteljahre lang durchſtreift und dabei 
manches ungewöhnliche Vorfommnis erlebt Hatten, Ber 
Apatjche freute fich infolgedeffen wohl in demſelben Grade, 
wie ich über diefes ganz unerwartete Zufammentreffen, 
doch war es nicht feine Weiſe, fich dergleichen Regungen 
auffällig merfen zu laffen. 

Daß wir hier und in diefer Zeit mit ihm zufammen- 
trafen, war mir im hohen Grade willkommen. Er ftand 
fich fo, daß er ſtets über feine Zeit verfügen konnte, und 
ih war fofort überzeugt, daß er fich uns anfchließen 
werde. &3 handelte fich darum, nach einem Berfchollenen 
zu fuchen, vielleicht gar ein Verbrechen zu entdecken oder 
wenigſtens zu verhüten, und da3 war feiner Abenteurerluft 
eine hochwillkommene Aufgabe. Und da er alles Nötige 
befaß, fie zu löſen, fo konnte ich feinen befjern Begleiter 
finden, als ihn. Und wenn die Gefuchten fich noch fo 
ſchlau und forgfältig verftecht hätten, mit Winnetou, dem 
berühmteften Pfadfinder des Weiten, und mit Emery, 
dem fajt ebenjo berühmten BehlumwansBei der algerifchen 
Wüſte, mußten fie entdectt werden. 

Der letztere war jedenfalls in hohem Grade erftaunt, 
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den erſteren in Kairo zu ſehen. Er ſagte ſich, daß nur 
ein ganz außerordentlicher Umſtand den Indianer zu dieſer 
Reiſe veranlaßt haben könne. Winnetou hätte nicht ge- 
fragt, ſondern gewartet; Emery aber war ein Weißer; 
er legte feiner Wißbegierde Leine Schranfen an und 
wendete, al3 er bei uns Platz genommen hatte, fich mit 
verfchiedenen Fragen über das Woher und Wohin 
an mic). 

„Iſt's möglich!” rief er, „hr wollt nad) Tunis? 
Sch auch!“ 

„Wann?“ 

„Wann e3 euch beliebt.” 

„Schön! Wir reifen aljo zufammen. Was mwillit 
du dort ?* 

„Welche Frage! Abenteuer. Und ihr?“ 

„Wahrjcheinlich finden auch wir Abenteuer. Ich 
meinte nur, es müfje eine nähere Urfache, welche dic 
nach Tunis zieht, vorhanden fein.” 

„Richtig! Die Urſache heißt Small Hunter.” 

„Alf!“ rief der Indianer, dem diefer Name fo über: 
rajchend kam, daß er dadurch ganz wider Willen aus 
jeinem Schweigen geriffen wurde. 

„Small Hunter?“ fragte auch ich ſchnell. „Sit das 
möglih? Kennit du ihn?“ | 

„Yes. Du aud), wie es ſcheint?“ 

„Rein; aber ich fuche ihn in Tunis,” 

„Bit auf falfcher Fährte, Er ift in Megypten und 
zwar in Alerandrien.“ 

„Und von dorther kommen wir! Hätten wir da3 
gewußt! Wir haben uns hier nach ihm erkundigt und 
da erfahren, daß er fchon vor etwa drei Monaten nach 
Tunis abgereift fei.” 

„Unfinn! Iſt noch da,” 
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„Aber er hat Anweisung gegeben, ihm alle Boftfachen 
nad) Tunis nachzufenden, und es find ihm auch ſchon 
Briefe nachgefchict worden!” 

„hut auch nichts. Er ift doch noch da; aber er 
will fort, und zwar mit mir; er wartet in Alerandrien 
auf mich.” 

„So bift du fchon vorher mit ihm zufammenge- 
mejen ?* 

„ragen und immer wieder Fragen! Soll ich dir 
etwa eine Erzählung machen?” 

„Das wäre mir freilich das Liebſte.“ 

„Well! Gie wird aber fürzer fein, als du dentit. 
Bin da unten in Neghileh mit ihm zufammengetroffen ; 
haben miteinander einen Ausflug nach Berd Win ge- 
macht, zwei Monate lang. Hunter muß nun nad) Zunis, 
und ich gehe mit. Bin aber vorher nad) Kairo, um 
Kaffe zu holen. Er wartet in Alexandrien auf mic.” 

„Und du gehſt nur jeinetwegen nach Tunis?“ 

„Rein. Wäre auch ohne ihn Hingegangen. Habe 
mit dir die algerifche Sahara kennen gelernt und jetzt 
Aegypten angefehen. Wi nun auch wiflen, was da- 
zwifchen liegt; das ift Tunis und Tripolis.” 

„So jo! Wer war bei Hunter?” 

„Niemand.“ 

„Wirklich niemand? Aber er hat ja einen Begleiter 
bei jich Namens Jonathan Melton.” 

„Kenne den Mann nicht; habe ihn nicht gejehen.“ 

„Hat Hunter nicht von ihm gefprochen ?” 

„Kein Wort!” 

„Hm! Sonderbar! Aber von feinen Verhältnifjen 
bat er etwas verlauten lajjen ?* 

„Keine Silbe. Iſt mir nicht eingefallen, mich da- 
nach zu erfundigen.* 
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„Aber maiı pflegt doch nicht mit einem unbefannten 
Menſchen zu reifen!“ 

„Unbefannt? — Pshaw! Hunter trat ſehr anftändig 
auf. Iſt lange Zeit, wie ich mich überzeugte, im Oriente 
geweſen. Was willſt du mehr!“ 

„So ſcheint es, daß ich ihn beſſer kenne als du, ob- 
gleich ich ihn noch nicht gejehen babe. Wir fuchen ihn. 
Er fol nah Haufe kommen, eine großartige Erbichaft 
machen. Sein Vater ift geftorben. In melchem Hotel 
foljt du ihn in Alerandrien treffen ?* 

„sn feinem. Wohnt privat. Geht nach Tunis, um 
dort einen Freund zu bejuchen, den Kalaf Ben Urik, 
Rolarafi*) bei den tunefifchen Truppen.” 

„Kalaf Ben Urik? Sonderbarer Name! So kann 
eigentlich weder ein Araber noch ein Maure oder Beduine 
heißen! Der Name kommt mir wie ein felbftgemachter 
vor!“ 

„a3 Tann dich das intereſſieren?“ 

„Mehr als du denkſt. Weißt du vielleicht, wie alt 
Kalaf Ben Urik ungefähr iſt?“ 

„Bei guten fahren. Hunter erwähnte e3 zufällig. 
Er fagte auch, daß ich mit dem Rolarafi englifch ſprechen 
könne.“ 

„Engliſch? Ah! Wie kommt es, daß ein tuneſiſcher 
Hauptmann das Engliſche verſteht?“ 

„Weil er eigentlich ein Fremder iſt. Hunter ſagte 
mir, der Hauptmann ſei vor acht Jahren zum Islam 
übergetreten, als er nach Tunis kam.“ 

„Woher kam er da?“ 

„Weiß es nicht. Aber da er engliſch ſpricht, ſcheint 
der Maſter ein Landsmann von mir zu ſein.“ 

„Ein Engländer? Ich möchte ihn lieber für einen 
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Amerilaner halten, weil Hunter, der doch ein Yankee ift, 
ihn bejucht.” 

„Mag fein. Iſt mir auch lieber. Müßte mich 
darüber ärgern, wenn ein früherer Ehrift und jeBiger 
Mohammedaner in meinem Old England geboren wäre. 
Aber was macht du für ein Gefiht? Worüber denlit 
du nah? Solche abmejende und Doch Jtechende Augen 
habe ich nur dann bei dir gefehen, wenn du über eine 
Fährte nachdachteft.” 

„So? Wielleicht befinde ich mich auch gerade jeßt 
auf einer Spur, und zwar auf einer außerordentlich 
intereffanten und wichtigen. Sage mir nur eins: Hunter 
bat von feinen Verhältniſſen alfo fein Wort gejagt. Hat 
er nicht doch einmal gefprächsweife erwähnt, daß er 
außer zu diefem Kolarafi zu noch einer Perſon in Tunis 
in Beziehung ſteht?“ 

„Ja. Er befommt feine Briefe an einen dortigen 
Handelsmann nachgeſchickt.“ 

„Kennſt du den Namen desſelben?“ 

„Ex ift ein Jude, und wenn ich mich nicht irre, fo 
nannte er ibn — hm, wie war doch der Name!“ 

„Muſah Babuam?“ 

„Ja, richtig; ſo hieß der Mann! Aber wie kommt 
es, daß du dich nach ſolchen Nebendingen erkundigſt, nach 
denen ſonſt fein Menſch zu fragen pflegt?“ 

„Weil die Nebendinge mic) auf die Hauptfache 
bringen. Mir feheint, daß Hunter ein Betrüger ift.“ 

„Ein — Betrüger —?” fragte Emery im höchſten 
Grade erjtaunt. „Das — ift — ganz — unmöglich!“ 

„Es ift nicht nur nicht unmöglich, jondern fogar 
fehr wahrſcheinlich.“ 

Winnetou hatte bis jegt fein Wort gefagt, aber, da 
wir englifch ſprachen, alles veritanden. Jetzt meinte er 
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mit der Betonung eine® Mannes, der feiner Sache 
ficher ift: 

„Mein Bruder Old Chatterhand ift auf der richtigen 
Spur. Diefer Small Hunter ift nicht der richtige Small 
Hunter, jondern ein falfcher.* 

„Ein falfcher?” fragte Bothmell. Ihr meint, daß 
er nicht feinen echten Namen führt?“ 

„sa, das meinen wir,“ antwortete ih. „Er beißt 
Jonathan Melton.“ 

„Den Namen nannteft du doch vorhin als denjenigen 
ſeines Begleiters?“ 

„Allerdings. Er iſt eigentlich der Begleiter deſſen, 
für den er ſich ausgiebt.“ 

„Das ſind mir Rätſel. Erkläre dich!“ 

Später konnte er alles vollſtändiger hören; jetzt er- 
zählte ich ihm nur joviel, wie, um ihn zu unterrichten, 
nötig war. Er hörte mir mit fich immer mehr fpannen- 
der Aufmerkjamteit zu und zeigte fich, als ich fertig war, 
mit dem, was er gehört hatte, nicht zufrieden; ich mußte 
ausführlicher fein und ihm alles erzählen, von meiner 
damaligen Reife in Mexiko an bis auf den heutigen Tag. 
Als ich geendet hatte, hätte ein anderer feinen Gedanken 
oder Empfindungen wohl fofort lauten Ausdrud gegeben, 
er aber jaß lange wortlo3 da und blickte finnend vor fich 
nieder. Dann, als er den Kopf hob, fagte er, indem 
feine Augen glänzten: 

„Das wird eine hochintereffante Reife nach Tunis, 
weil du auf einer prächtigen Fährte bift. Mein Mafter 
Hunter ift wirklich fein anderer als Sjonathban Melton, 
der Begleiter.” 

„Woraus jchließeft du dag?” 

„Das fragſt du noch! Ah, du mwillft meinen Scharf: 
finn auf die Probe ftellen!” 
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„And weißt du, wer jener KRolarafi, jener tuneftiche 
Hauptmann ift ?* 

„Thomas Melton, den du vor neun Jahren von 
Fort Uintah bis nach. Fort Edward getrieben haft. Acht 
Jahre lang ift er in Tunis; e3 liegt aljo ein Jahr da— 
zwijchen, und das hat für ihn genügt, fich ſoviel Sprach⸗ 
fertigfeit anzueignen, daß er in das tuneſiſche Militär 
eintreten Tonnte. Was meinft du dazu?“ 

„sch bin ganz deiner Anficht.” 

„Warum läßt diefer Hunter, den ich kenne, feine 
Briefe an den Juden adreffieren und nicht an den Kola- 
tafi, den er doch kennt?“ 

„Weil er eben nicht Hunter, fondern Melton  ift. 
Der wirkliche Hunter kennt den Rolarafi nicht; er hat 
feine Briefe alfo an einen Gejchäftsmann richten lafjen, 
von dem er wußte, daß er ihn in Tunis bejuchen müſſe. 
Aber weiter! Warum logiert Hunter in Wlerandrien 
privat und nicht in einem Hotel?“ 

„Weil er fich nicht ſehen laffen, fondern verborgen 
bleiben will.“ | 

„And warum ift er nach drei Monaten noch in 
Aegypten, während man hier die Ueberzeugung heat, daß 
er fi) in Tunis befindet?“ 

„Weil er fich für den echten Hunter auögiebt, der 
in Wirklichleit nach Tunis iſt.“ 

„Rein! Hier in Wegypten hat er fich nicht für dieſen 
ausgeben, jondern verborgen bleiben wollen; daß er deine 
Belanntfchaft gemacht hat, war von ihm eine Unvor- 
fichtigkeit, welche er mwahrfcheinlich zu büßen haben wird.” 

„Aber warum ift er bier geblieben? Warum bat 
er den echten Hunter, dejjen Reifebegleiter er war, allein 
nach Zunis gelaſſen?“ 

„Das kannſt du dir nicht erklären ?” 

May, Eatan und Sfchariot II 18 
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„Wenigſtens nicht vollftändig.” 

„sch nehme unbedingt an, daß er den Tod des alten 
Hunter erfahren hat und dadurch auf den Gedanken ge- 
fommen ift, den er aber fehr mwahrjcheinlich fchon früher 
gehabt hat, der Erbe des Verjtorbenen zu werden. Das 
wird ihm durd) den Umftand erleichtert, daß er eine 
außerordentliche Aehnlichkeit mit dem jungen Hunter be- 
figt und während des langen Beifammenfeind mit dieſem 
die Gelegenheit gefunden hat, die Berhältniffe desſelben 
genau zu ftudieren. Es ift fogar zu denken, daß er fich 
Mühe gegeben hat, die Handfchrift feines Reifegefährten 
genau nachzuahmen. Auf die Nachricht von dem Tode 
des Alten hat er den ungen unter irgend einem Bor: 
wande nach Tunis zu dem Kolaraſi oder, um den richtigen 
Namen zu gebrauchen, zu feinem Vater Thomas Melton 
geſchickt, wo derjelbe aus dem Wege gejchafft werden, 
alfo verjchwinden fol. yet fährt er nah, um an die 
Stelle des Verfchwundenen zu treten, nach Amerika zu 
gehen und das Erbe einzuheimfen. Das find meine Ge- 
danken, und ich glaube nicht, daß fie mich trügen.“ 

„Dein Bruder Old Shatterhand hat recht,” flimmte 
Winnetou bei. 

Und auch Emery meinte: 

„So wie du es darftellft, kann ich nicht anders als 
dir beipflichten, Aber follte man fo teuflifche Dt für 
möglich halten ?* 

„Dente an Harry Melton, den ich den Satan nenne 
und von welchem ich dir erzählt babe. Hat er nicht 
eben folche und noch fchlimmere Pläne erdacht und auch 
ins Werk gefegt? Es giebt, Gott fei es geflagt, Menfchen, 
welche nur dem Namen nad) Menfchen find, und zu diefen 
gehören die drei Meltons, Vater, Sohn und Oheim.“ 

„sch bin, wie gefagt, ganz deiner Anficht. Sollte 


— 275 — 


fie die richtige fein, fo ift es unjere Pflicht, den jungen 
Hunter zu reiten, wenn das noch möglich ift. Aber wie?“ 

„Durch fchnelles Eingreifen. Wir dürfen ung auf 
feinen andern, auch nicht auf die Behörde, verlafien, 
fondern müſſen felbit handeln.” 

„fo nach Tunis?“ 

„Ja. Den jungen Melton haben wir ſchon in Ale— 
xandrien in der Hand, und ſeinen Vater werden wir, 
denke ich, ebenſo leicht bekommen.“ 

„Aber klug müſſen wir ſein!“ 

„Was das betrifft, ſo meine ich nicht, daß es großer 
Pfiffigkeit bedarf. Es iſt nichts weiter als ein wenig 
Energie notwendig.“ 

„Aber ohne Unterſtützung der tuneſiſchen Behörde 
können wir doch nichts thun!“ 

„Die wird mir gern jeden Gefallen erweiſen, den 
ich mir von ihr erbitte.“ 

„Ah,“ Tächelte er, „du haft wohl mit Mohammed es 
Sadok Paſcha, dem Gebieter von Tuneſien, Brüderfchaft 
getrunken?“ 

„Das nicht. Aber was noch beſſer iſt, ich kenne 
ſeinen ‚Herrn der Heerfcharen‘ ſehr gut.“ 

„Herr der Heerſcharen? Was für ein Titel iſt das?“ 

„Mein Freund Krüger-Bei wird ſo genannt, weil 
er der oberſte der Leibwache oder Leibſcharen iſt.“ 

„Krüger? Das iſt doch kein tuneſiſcher, en ein 
deutfcher Name!“ 

„Krüger ift auch ein Deutfcher von Geburt. Er hat 
eine Vergangenheit hinter fich, wie fie fein Romanfchreiber 
fih phantaftifcher ausfinnen könnte. Es ift eben das, 
was ich jo oft behaupte: das Leben ift der fruchtbarfte 
Romanjchriftiteller, den e8 giebt. Von Krüger felbft ift 
zwar über fein früheres Leben foviel wie nichts zu er- 
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fahren, aber ich glaube, daß er aus der Mark Branden- 
burg ſtammt und wahrſcheinlich Brauerburfche oder fo 
etwas ähnliches geweſen if. Auf der Wanderfchaft 
nach Frankreich verfchlagen, hat er fich in die SSremden- 
legion anmerben laſſen, ift in Algerien dejertiert, über 
die tunefifche Grenze entwichen und dort Sklave gemwor- 
den. Infolge feiner Anftelligkeit ſteckte man ihn fpäter 
unter da3 Militär; er hielt auS, avancierte, fam zur 
Leibwache und hat es fchließlich bis zum Oberſten der- 
jelben gebradt. Mohammed es Sadok Paſcha ſchenkt 
ihm ſein ganzes Vertrauen.“ 

„So iſt er alſo ein guter Soldat?“ 

„Ein tüchtiger Soldat, ein treuer Beamter und ein 
guter Menſch. Leider iſt er Mohammedaner geworden! 
Er hängt noch mit großer Liebe an ſeinem Vaterlande, 
mag aber von dem einzelnen Deutſchen nichts wiſſen. 
Mit mir hat er eine Ausnahme gemacht und mir die 
beiden Male, an denen ich bei ihm war, eine wirkliche 
herzliche Zuneigung erwieſen. Wenn du ihn kennen lernſt, 
wirſt du ihn auch achten lernen und doch auch vielen 
Spaß über ihn haben.“ 

„Wieſo?“ 

„Er hat die Eigenart, ſeinen jetzigen Glauben mit 
ſeinem früheren zu verquicken, Bibel und Kuran zu ver⸗ 
wechſeln und dabei allerlei Lächerlichkeiten an den Tag 
zu fördern. Das größte Meiſterſtück von ihm aber iſt 
ſein Deutſch. Da du der deutſchen Sprache mächtig biſt, 
wirſt du die helle Freude an ihm erleben. Er hat nur 
den allernotdürftigſten Schulunterricht genoſſen und als 
Brandenburger ſchon als Kind mit dem Mir und Mich 
im Streite geſtanden. In Frankreich eignete er ſich einen 
kleinen Vorrat von Franzöſiſch an, und in Algier und 
Tuneſien lernte er mit der Zeit arabiſch ſprechen. Da 
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aber jein Sprachtalent bei weitem nicht ausreicht, die drei 
Sprachen auseinander zu halten und er bejonder die 
Verfchiedenheiten des Satbaues nicht zu begreifen vermag, 
jo leiftet er im Syntax geradezu Unglaubliches. Arabijch 
hört er täglich fprechen und Spricht es felber täglich; Dies 
ift der Grund, daß er in diefer Sprache nicht nur die 
wenigften Böcke jchießt, fondern fich fogar eine außer- 
ordentlich bilderreiche, orientalifche Ausdrucksweiſe ans 
gewöhnt bat. Deutſch hat er nur in der Jugend, und 
da auch nur im Dialekte und fehlerhaft gejprochen, jpäter 
gar nicht mehr; daher ift dieje feine Mutterfprache am 
Tchlechteften meggefommen: Das giebt ungeheuern Spaß, 
fann aber unter Umftänden, gerade wenn e3 gilt, kurz 
und Kar zu fprechen, zum Beijpiel in der Nähe einer 
Gefahr, von großem Nachteile fein.” 

„Diefen Krüger-Bei oder — hm, wie nannteft du 
ihn ?* 

„Here der Heerjcharen. So nennt er ſich nämlich 
auch ſelbſt, arabifch Ratjis el Dſchijuſch. Sobald wir 
un3 an die Behörde zu wenden haben, was höchft wahr- 
fcheinlich der Fall fein wird, werde ich mir feine Hilfe 
erbitten. Ich babe fogar die Abficht, ihn Schon vorher 
aufzufuchen, und bin überzeugt, daß er fich darüber 
freuen wird.“ 

„Willſt du ihm vielleicht gleich den vermeintlichen 
Hunter übergeben ?” 

„Das wird wohl nicht nötig fein.” 

„Vielleicht dDoh. Wenn diefer Menfch unjere Ab- 
fichten durchfchaut, wird er und zu entlommen trachten. 
In diefem Falle müffen wir ihn in das Gefängnis jteden 
laſſen, und zwar fo lange, bis wir auch jeinen Vater 
haben.“ 

„Wir dürfen uns eben nicht durchichauen laſſen.“ 
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„Run, mir traut er feine Feindfchaft zu; wie aber, 
wenn er zufällig errät, wer ihr ſeid? Man weiß ja, 
welche Rolle die Zufälle jpielen.“ 

„Ss wäre ein wirklich unbegreiflicher Zufall, der 
ihm verriete, daß wir Winnetou und Old Shatterhand 
find!” 

„So müßt ihr euch andere Namen geben. E3 ift 
beſſer, wir wiſſen das fchon jeßt. Je eher wir euch da- 
mit nennen, defto ficherer find wir, ung nicht etwa zu 
ver|prechen.“ 

„Das ift richtig. Was mich betrifft, fo möchte ich 
mich nicht für einen Deutfchen ausgeben, denn er weiß 
gewiß, daß Old Shatterhand ein Deutjcher tft.” 

„Ja. Willft du vielleicht ein Landsmann von mir 
fein?” 

„ta, wenn du e8 erlaubjt.” 

„Sut! So fei ein Verwandter von mir, ein gemiffer 
Mr. Kones, den ich zufälligerweife bier getroffen babe 
und der in Tunis Gejchäfte hat. Und Winnetou? Für 
wen geben wir ihn aus?” 

„Er wird e3 fich gefallen laſſen müflen, einmal ein 
Afrikaner zu fein. Geben wir ihn für einen mohammes 
danifchen Somali aus, Ben Ara.” 

„Schön! Nur fragt es fich, ob er nicht dagegen 
einzuwenden bat.“ 

ALS der Apatjche diefe Worte hörte, jagte er: 

„Kennt Winnetou wie ihr wollt; er bleibt Doch der 
Häuptling der Apatfchen.” 

„Das ift richtig,” antwortete ich; „aber es ift Teines- 
wegs gleichgültig, für wen wir dich ausgeben, da du da- 
für zu forgen haft, daß man dich auch wirklich für den- 
felben hält. Ich werde dich alfo unterwegs darüber 
unterrichten, wer und was ein Somali ift und wie du 
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dich als ein folcher zu benehmen haft. Wir geben an, 
daß du das Arabifche nicht verſtehſt, was ja auch die 
Wahrheit ift, aber von Sanfibar aus einige Jahre in 
Indien geweſen bift und dort Englijch gelernt haft. Wann 
reifen wir von hier ab?“ 

„Morgen früh,“ antwortete Emery. „Dann kommen 
wir gerade furz vor der Zeit an, in welcher mein Mr. . 
Hunter ein Schiff nad) Tunis erwartet.” 

„Was für eins?” 

„Einen franzöfiichen Handelsdampfer.” 

„Alfo nicht Meffagerie? Das fällt mir auf. Er 
muß alfo von Tunis aus fehr wahrfcheinlich über diejen 
Dampfer verjtändigt worden fein.“ 

„Das denke ich auch. Vielleicht gelingt eg ung, etwas 
darüber zu erfahren.“ 

„Aber Winnetou und ich werden uns beim Kapitän 
desjelben zu legitimieren haben!” | 

„Das überlaß nur mir! Ihr feid unterwegs um 
eure Papiere gefommen, und ich denfe, daß es genügen 
wird, wenn ich meinen Paß vorzeige und für euch gut- 
Tage.” 

„Sodann bin ich neugierig, wie Hunter fich legiti- 
mieren wird. Der wirkliche und berechtigte Träger dieſes 
Namens hat doch, wenn wir uns überhaupt nicht ver- 
rechnet haben, feine Legitimationen jedenfall3 mit nad) 
Tunis genommen.“ 

„Werden fehben. Die Hauptſache ift, daß er Leinen 
Verdacht ſchöpft. Du bift in Indien gemwejen und haft 
dort Winnetou, alfo den reichen Somali Ben Ara ge: 
troffen. est geht ihr nach London, wo er Gejchäfts- 
beziehungen anfnüpfen will, und vermweilt unterwegs kurze 
Zeit in Tunis, wo du irgend etwas zu thun haft. So 
ift die Sache. Alles weitere aber müfjen wir abwarten.“ 
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Man fieht, daß Emery ſich unferer Angelegenheit 
ganz jo annahm, als ob es die feinige fei. Wir jagen 
noch einige Zeit, und dann trennten wir uns, um- 
und am nächſten Morgen zur Abreife wieder zu ver- 
einigen. 


Piertes Kapitel. 


Sn &unis. 


Ueber unfere Fahrt nach Alerandrien ift nichts zu 
jagen. Wir kehrten dort im Hotel ein, und dann ging 
Bothwell, um Hunter aufzufuchen. Wir hatten ange: 
nommen, daß es ihm gar nicht lieb fein werde, weitere 
Reifegejelichaft zu befommen, waren aber mit Diefer 
Vorausſetzung irre gegangen, denn er fam bald darauf 
mit Emery zu und, um uns zu jagen, daß es ihm an- 
genehm jei, mit ung fahren zu können. 

Wenn ich einmal nach reiflicher Weberlegung eine 
Meinung gefaßt babe, jo pflege ich diefelbe, ſelbſt wenn 
e3 Scheint, daß ich unrecht habe, wenigſtens im ftillen jo 
lange fejtzuhalten, bi3 ich volljtändig vom Gegenteile über» 
zeugt worden bin. Beſäße ich einen mwanfelmütigeren 
Charakter, jo hätte ich beim Anblicke dieſes jungen 
Mannes den Verdacht, den ich gegen denfelben hegte, jehr 
wahrjcheinlich fallen laſſen. Er machte nämlich einen 
geradezu vortrefflichen Eindrud, und ich munderte mich 
nun gar nicht mehr darüber, daß Emery ihn einen an» 
ftändigen Mann genannt hatte. Es war weder in feinem 
Gefichte noch in feiner ganzen Erſcheinung oder feinem 
Benehmen das Geringfte zu entdecken, was unjern Ver⸗ 
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dacht hätte beftätigen können. Er zeigte fich frei, offen 
und ohne alle Spur irgend einer Unficherheit oder gar 
Bangigfeit, wie man fie bei einem Menfchen, welcher auf 
unficherem Boden jteht, zu erwarten pflegt. Wir hatten 
und entweder in ihm geirrt, oder er war troß jeiner 
Jugend fchon ein vollftändig klargeriebener Gauner. 

Der Dampfer, den wir beftiegen, fam von den Pa: 
läftinahäfen und wollte von Alerandrierr aus über Tunis 
und Algier nach Marfeille zurüd. Als wir vier Per: 
fonen an Bord famen, trat uns der Kapitän jogleich mit 
der Bemerkung entgegen: 

„Das Schiff ift fein Bafjagierfchiff, Meffteurs. Sie 
müſſen fich alſo wieder zurückbemühen.“ 

Jetzt mußte es ſich zeigen, ob der Kapitän benach- 
richtigt worden war, und es zeigte fich auch, denn Hunter 
antwortete: 

„Nehmen Sie auch feinen Paſſagier mit, der Hunter 
heißt?” 

„Hunter? Sind Sie diefer Herr?“ 

„Ja.“ 

„Dann dürfen Sie allerdings mitfahren, denn ich 
bin von Kalaf Ben Urik aviſiert worden. Aber ich 
weiß nur von Ihnen, nicht aber auch von andern 
Paſſagieren.“ | 

„Diefe drei Herren find Freunde von mir, von denen 
Kalaf Ben Urik nicht gewußt hat, daß Sie fih mir an- 
jchließen würden. Wir würden Ihnen dankbar fein, wenn 
Sie auch für fie noch Plätze ermöglichten.“ 

„Da muß ich mich felbft und den erſten Offizier ein- 
ſchränken, denn ich bin nur auf Sie vorbereitet. Doch 
will ich dieſes Mal Kalaf Ben Urik zuliebe eine Aus- 
nahme machen und die Herren auch aufnehmen.“ 

Der franzöfifche Kapitän fühlte ſich alfo dem tuneft- 
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ſchen Hauptmanne verbunden. Es ſchien, daß der lebtere 
Verbindungen begte, welche jeinen Militärftand nichts 
angingen und vielleicht nebenbei allerlei heimliche Ge⸗ 
ſchäfte betrieb, welche die Deffentlichleit fcheuten. Denn 
auf welche andere Weife hätte der Führer eines Handels: 
fahrzeuge® dem Offizier anderd zur Dankbarkeit ver- 
pflichtet fein Lönnen? Dieſer Umſtand beftärkte mich in 
der vorgefaßten Meinung, welche ich über Kalaf Ben 
Urik hegte, und die Folge war, daß ich mich durch das 
fcheinbar ehrliche und rechtliche Wefen Hunters nun erft 
recht nicht irre machen ließ. 

Wir vier Perſonen befamen zwei Kleine Kajüten 
angewiejen, von denen jede nur Platz für zwei Dann 
hatte. Da fragte es fih nun, wer Hunter Gefellichaft 
zu leiften hatte. Einige Worte genügten, und darüber 
zu verftändigen, daß wir ihm da nicht vorgreifen, jon- 
dern ihm die Wahl zwijchen uns Iafjen wollten; feine 
Entjcheidung konnte und follte und als SFingerzeig dienen. 

Zunächſt wurden unfere Habjeligfeiten in die eine 
Kajüte gefchafft; dann machten wir, während das Schiff 
die Anker lichtete, e8 und auf dem Dede bequem. Wir 
faßen da rauchend unter der Sonnenleinwand beifammen 
und unterhielten uns über allerlei, wobei ich bemerkte, 
daß Hunter uns heimlich auszuforschen trachtete. Es 
fchien bejonders, da er Emery bereit3 kannte, feine Ab⸗ 
ficht zu fein, mich auch kennen zu lernen. Ich gab mid 
fo unbefangen wie möglich und war, um ihn zu ge: 
mwinnen, jehr höflich mit ihm. Es wäre mir lieb gemwejen, 
wenn er mich zu feinen LZogisnachbar gewählt hätte, da 
ich dadurch Gelegenheit finden mußte, ihn genauer zu 
beobachten. 

Meine Bemühungen fehienen aber nicht von Erfolg 
zu fein, denn ich bemerkte einigemal, daß er, wenn ich 


ihn plöglich und unerwartet anſah, fein Auge ſcharf auf 
mich gerichtet hielt und den Bli dann fchnell von mir 
wendete. {sch Hatte, wie ich genau wußte, nicht3 an mir, 
was ihm verdächtig vorlommen fonnte; das Mißtrauen, 
welches er zu empfinden jchien, Tonnte alfo nur eine Folge 
feines böfen Gewiſſens fein. 

Später, als Alerandrien längft hinter ung lag und 
wir uns auf offener See befanden, trat er zu mir, als 
ich allein an der Brüftung ſtand und daS Heben und 
Sinken der Wellen betrachtete. Vorhin hatten wir nur 
über Allgemeine3 gefprochen; Perſönliches war nicht be- 
rührt worden. Set aber war es mohl feine Abficht, 
fih über mich Klar zu machen. Nach einigen einleitenden 
Fragen und Antworten über gleichgültige Dinge erkundigte 
er ih: 

„Ich höre, daß Sie aus Indien kommen, Mr. ones. 
Waren Sie lange dort?” 

„Kur vier Monate. Gefchäfte riefen mich hin.” 

„Sind alfo wohl nicht engagiert, jondern jelbit Be: 
figer eines Gefchäftes ?* 

„30.“ 

„Würden Sie e3 für unbefcheiden halten, wenn ich 
mich dafür intereffiere, welcher Art diejes Gejchäft iſt?“ 

„Ich befafje mich nur mit zwei und zwar jehr pro- 
fanen Gegenjtänden: Pelz und Leder,” antwortete ich ab- 
fichtlich, weil der alte Hunter früher in Leder gearbeitet 
und gehandelt hatte. 

„Das ift ein allerdings jehr einträglicher Gejchäfts- 
zweig. Aber ich habe noch nie gehört, daß der Pelz- und 
Lederhandel auch Indien berührt!“ 

Da griff er mich allerdings an der ſchwachen Seite 
an; da ich aber einmal in Indien gewefen fein wollte, 
mußte ich mich herauszubeißen fuchen. 
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„Sie denken da wohl nicht an den ungeheuern Pelz— 
ertrag Sibiriens.“ 

„Sehen die Belze von dort nicht nach Rußland ?* 

„Rah Rußland und China; aber ich bin ja Eng: 
länder; China liegt mir zu weit und zieht zu hohe Pro- 
zente von feinem Zwiſchenhandel; Rußland aber ijt 
neidiſch auf England und verhält fich beinahe ablehnend 
zu unfern Anfragen. Da haben wir uns denn des Um- 
ftandes erinnert, daß unfere indifchen Befigungen weit 
nad) Hochafien auffteigen; eine Handelsitraße von dort 
aus nach dem Bailalfee war leicht zu fchaffen, und nun 
holen wir ung unfern Bedarf an ſibiriſchem Pelzwerke 
über Indien, ohne dem Zaren oder dem chinefifchen Kaiſer 
gute Worte zu geben.” 

„Ah, fo! Ihre Hauptbezugsquelle ift aber wohl 
Nordamerika?“ 

„Für Häute die La Blataftaaten und für Pelzwerk 
Nordamerita. ch habe manche Sendung von New Or: 
leans felbjt herübergeholt.“ 

„New Orleans? Natürlich haben Sie dort auch Be: 
fanntfchaften gemacht ?* 

„Kur gefchäftliche.“ 

„Sollten Sie troßdem nicht auch auf meinen Namen 
gefommen fein? Mein Vater hat fich zwar längft zur 
Ruhe gefegt, ift aber mit feinen dortigen Gejchäfts- 
freunden in ununterbrochenem perjünlichem Verkehr ge- 
blieben.“ 

Jetzt hatte er mich da, wo er mich haben wollte, ich 
ihn aber auch! Ich gab mir den Anſchein, nachzufinnen, 
und antwortete dann: 

„Ihr Name? Hunter? Hm! Hunter — Hunter — — 
fann mich auf Feine Firma dieſes Namens befinnen. 
Hunter — —“ 
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„Richt Firma, fondern Armeelieferant. Er bat viel, 
fehr viel in Leder gemadht.“ 

„Armeelieferant? Ah, das ift etwas anderes! Hunter, 
heißt das nicht auf deutſch Jäger ?* 

„a“ 

„Ich babe einen jteinreichen Herrn gejehen, welcher 
deutſcher Abftammung mar und Jäger geheißen hatte. 
Er war allerdings Armeelieferant geweſen und hatte den 
Namen Säger in Hunter verwandelt.” 

„Das war mein Vater! Sie haben ihn alſo gekannt?“ 

„Selannt eigentlich nicht. Ich bin ihm einmal vor» 
gejtellt worden. Das ift alles.“ 

„Wo? Wann ?* 

„Das ift mir leider nicht mehr erinnerlich. Bei 
einem jo vielbewegten Leben, wie das meinige ift, wird 
einzelneö leicht vergejfen. Es wird aber jedenfalls bei 
einem Gejchäftsfreunde geweſen fein.“ 

„Ratürlih! Und da Sie ihn nicht näher gekannt 
haben oder Fennen, fo wiſſen Sie wohl auch nicht, daß 
er geſtorben iſt?“ 

Mit dieſer Frage ſchoß er einen Bock, der gar nicht 
größer ſein konnte. Ich ſetzte ihm auch ſchnell den Fuß 
zwiſchen die Thüre, indem ich fragte: 

„Geſtorben? Er iſt tot? Seit wann denn, Mr. 
Hunter?“ 

„Etwas über ein Vierteljahr.“ 

„Sie befanden ſich alſo zur Zeit ſeines Todes im 
Oriente?, 

„Ja.“ 

„Haben Sie Geſchwiſter?“ 

„Nein.“ 

„So mußten Sie eigentlich ſofort heimkehren. Ein 
ſolches Erbe läßt man nicht ſo lange auf ſich warten!“ 
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Er errötete und z0g die Augenlider zufammen; er 
ſah jeßt ein, welchen Fehler er begangen hatte. Um den- 
jelben wieder gut zu machen erklärte er: 

„Sie willen nicht, daß ich die Nachricht von dem 
Todesfalle erit vor einigen Tagen erhalten habe.“ 

„So! Das ift freilicy etwas anderes. Sie gehen 
jedoch nicht direkt nach Haufe?“ 

Dieſe Frage brachte ihn abermals in Berlegenbeit. 

„Richt gerade direkt,“ antwortete er, „aber doch fo 
jchnell wie möglich. So jehr ich mich auch beeilen möchte 
und beeilen muß, ich bin doch gezwungen, Tunis zu be- 
rühren.” 

Mit diefer Bemerkung gab er filh eine noch viel 
größere Blöße als vorher. Der Zwang alfo, der Zwang 
führte ihn nah Tunis! Um ihn ja nicht zur Ueber: 
legung, zum Erkennen feines Fehlers kommen zu lafjen, 
fuhr ich ſchnell fort: 

„Sezwungen? Wohl dur Ihre Verbindung mit 
Ralaf Ben Urik?“ 

„Wie kommen Sie darauf?” fragte er erjtaunt, in» 
dem er mir einen fchnellen, mißtrauifchen Blid zumarf. 

„Auf die einfachite Weife von der Melt. Der Kapitän 
fprach ja von diefem Manne, den er zu Tennen jchien. 
Ralaf Ben Urik hat, wie ich hörte, ihm Auftrag gegeben, 
Sie von Alerandrien abzuholen. Daraus ift doch zu 
fchließen, daß Sie mit dem Kalaf in enger Beziehung 
fteben ?” 

Er war gefangen, mwenigjtend halb. Seine Stirn 
legte fich in Falten. Er blickte einige Augenblice vor 
fich nieder und ſprach dann: 

„Da Sie einmal gehört haben, was der Kapitän 
fagte, fo bin ich zu entjchuldigen, wenn ich gegen Kalaf 
eine Indiskretion begehe, indem ich Ihnen eine Bemer—⸗ 
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fung über denjelben mache. Sie werden ihn in Tunis 


jehen und — — reifen Sie von Tuni® aus direft 
nach Haufe?” 
„Wahrſcheinlich.“ 


„Und ich gehe über England. Es iſt alſo ſehr wahr: 
jcheinlich, daß wir dasfelbe Schiff benügen, und da Kalaf 
vermutlich auch mitfährt, jo würden Sie fpäter doch er- 
fahren, was ich Ihnen jet unnübermweife vorenthalten 
könnte. Kalaf ijt nämlich Kolaraſi.“ 

„Was ift das?“ fragte ich, mich unwiſſend ftellend. 

„Sffizier im Rapitänsrang. Er ftammt aus den 
Vereinigten Staaten.” 

„Wie? Was?“ vief ich verwundert aus. „Ein 
Amerilaner? So ift er alfo Ehrift? Wie kann er da 
tunefifcher Offizier fein?” 

„Er iſt zum Islam übergetreten.” 

„O weh! Ein Abtrünniger!“ 

„Verurteilen Sie ihn nicht! Er hat mir über ſein 
Vorleben nichts mitgeteilt; aber er iſt ein Ehrenmann 
und kann nur durch ſchwere Schickſalsſchläge zu dem 
Schritte, der Ihnen vielleicht unmöglich erſcheint, ge- 
zwungen worden fein.“ 

„Nichts, gar nicht auf der Welt, fein Leiden, feine 
Marter, keine Drohung könnte mich bewegen, meinen 
Glauben abzuſchwören!“ 

„Nicht jeder denft fo wie Sie. Ich verteidige Kalaf 
nicht, ich verurteile ihn aber noch viel weniger. Ich 
weiß nur, daß er fich fort fehnt und nicht fort Tann. 
Ich will ihm dazu behilflich fein; ich will ihn befreien !“ 

„Befreien? Er braucht ja nur um feinen Abjchied 
zu bitten!“ 

„Den befommt er nicht, weil man ahnt, daß er dann 
wieder zum Chriftentume übertreten werde.“ 
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„So nimmt er einen Urlaub und geht über die 
Grenze!” 

„Das ift leicht gefagt. Geſetzt, ex befäme den Ur⸗ 
Iaub und defertierte, mas dann? Er ift arm. Wovon 
follte er leben? Er braucht dann einen wohlhabenden 
Befchüßer, welcher fich feiner annimmt.“ 

„Der werden Sie fein!“ 

„Sa. Ich nehme ihn mit nach Amerika, wo fidh 
bei mir wohl ein Blat für ihn finden wird. Mit dem 
eriten Schiffe, welches den Hafen von Goletta verläßt, 
dampfe ich mit ihm ab, und da Sie dasjelbe auch be- 
nutzen und ihn aljo fehen werden, habe ich Ihnen Die 
Verhältniffe aufrichtig mitgeteilt. Vielleicht haben Sie, 
wenn ich eines Helfer bedarf, die Güte, mich zu unter⸗ 
ſtützen ?* 

„Mit größtem Vergnügen, Mr. Hunter,“ — 
ich, herzlich erfreut darüber, daß er gerade mich, feinen 
heimlichen Gegner, als Verbündeten engagierte. „In 
welcher Weife meinen Sie wohl, daß ich Ihnen behilflich 
fein könnte?“ 

„Das weiß ich jett noch nicht. Zunächſt möchte ich 
Sie bitten, den Boten zwifchen ihm und mir zu machen.” 

„Den Boten? Wollen Sie denn nicht direft mit ihm 
verkehren ?“ 

„Nein, wenigftens nicht zunächft und nicht öffentlich. 
Sie geben wohl zu, daß ich, da ich einen Offizier heim- 
lich entführen will, Urſache habe, im Berborgenen zu 
bleiben. Erführe man, daß ich feine Dejertion unter- 
ftüßt habe, jo könnte ich Tpäter unangenehme Weiterungen 
davon haben. Ich habe erfahren, daß er von Tunis ab- 
weſend war, und weiß nicht, ob er jet ſchon wieder zu- 
rück if. Das muß ich erfahren, ohne felbit u 

May, Satan und Iſchariot II 
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gungen darnach einziehen zu brauchen. Würden Sie die 
Güte haben, daS an meiner Stelle zu thun?“ 

„Mit großem Vergnügen natürlich.“ 

„So will ich Ihnen jagen, daß ich nicht in Goletta, 
dem Vorhafen von Tunis ausfteigen werde. Der Kapitän 
hat vielmehr die Weifung, mich ſchon bei Ras Chamart 
ans Land zu ſetzen. Von da aus begebe ich mich heim- 
lich nach dem jüdlich von Tunis gelegenen Dorfe Zag- 
huan zu einem Freunde des Kolaraſi; er iſt Pferdehändler 
und heißt Bu Marama. Bei ihm bleibe ich verborgen, 
bis ich mit dem Deferteur zu Schiffe gehe, denn niemand 
fol erfahren, daß ich dagemwejen bin und die Hand im 
Spiele habe. Sie aber fahren bis in den Hafen, erkun⸗ 
digen fi), ob Kalaf Ben Urik zurüd ift, und kommen dann 
nach Zaghuan zu Bu Marama, um mir zu jagen, was 
Sie erfahren haben. Oder ift das zuviel von Ihnen 
verlangt?” | 

„Kein, gar nicht. {sch bin zwar Gefchäftsmann und 
handle mit Leder und Pelzwerk, bin dabei aber noch ein 
wenig romantijch angelegt, ſodaß ich mich Ihnen mit 
größtem Vergnügen zur Verfügung ſtelle. Es joll mich 
freuen, wenn e8 mir erlaubt ift, einen Fleinen Beitrag 
zur Befreiung des Hauptmanns zu liefern.” 

„So find wir alfo einig; Sie unterjtügen mich. Sie 
find Freund mit Emery Bothmell ?” 

„Ja.“ 

„So will ich Sie nicht von ihm trennen. Wohnen 
Sie alſo mit ihm zuſammen, während Ihr Somali meine 
Kajüte mit mir teilen mag. Iſt Ihnen das recht?“ 

Ich gab meine Zuſtimmung, da ich befürchtete, ſein 
Mißtrauen zu erregen, falls ich mich ihm als Genoſſen 
anbieten würde. Uebrigens hielt ich es jetzt nicht mehr 
ſo wie vorhin für notwendig, ihn zu beobachten, weil ich 
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ibm bei der Befreiung des Kolarafi helfen jollte und 
dabei jedenfalls viel bejjer erfahren konnte, was ich wiſſen 
wollte. 

est war ich mehr al3 vorher überzeugt, mit wen 
ich e3 zu thun Hatte. Der junge Mann war Jonathan 
Melton, und der tunefifche Hauptmann war fein Vater 
Thomas Melton, der damals auf Nimmermiederjehen 
verfchwunden war. Hätte dieſer Jonathan gewußt, daß 
ih den Brief bei mir in der Tafche trug, den er feinem 
Oheim Harry Melton, dem Satan, gefchrieben hatte! 

Er wollte in Tunis verborgen bleiben, angeblich um 
jpäteren Mißhelligfeiten infolge der Dejertion des Haupt- 
mann? auszumeichen; ich aber kannte den eigentlichen 
Grund, welden er mir natürlich nicht mitteilte. Der 
eigentliche Small Hunter war auf irgend eine Weiſe 
nach Tunis zu dem Hauptmanne gelockt worden, um von 
diefem auf die Seite gebracht zu werden; ehe ex ver- 
ſchwunden war, durfte natürlich jein Nachfolger, der fich 
für ihn ausgeben wollte, nicht erjcheinen. Die Abmefen- 
heit des Hauptmanns ftand mit der Ermordung Hunters 
in engfter Beziehung. Solange fie währte, war Hunter 
vielleicht noch zu retten ; befand fich aber der Hauptmann jetzt 
wieder in Tunis, jo war Hunter tot. Jetzt brannte mir das 
Dec des Schiffes unter den Süßen; ich hätte am liebften 
den Hafen von Goletta vor mir jehen und über Bord 
fpringen mögen, um feinen Augenblid zur Rettung des 
Bedrohten zu verlieren. 

Ebenſo erging es Emery, als er von mir hörte, was 
ich von dem falfchen Hunter erfahren hatte. Winnetou 
war infolge feines fühleren Naturelles bedeutend ruhiger 
und ging, als es Abend geworden war, mit dem gefähr- 
lichen Menfchen jo ruhig und unbedenklich jchlafen, als 
ob diejer der größte Ehrenmann jei. 
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Die beiden Kajüten, welche uns angewieſen worden 
waren, lagen nicht nebeneinander; ſie waren vielmehr 
durch zwei kleine Räume, deren Zweck ich nicht kannte, 
voneinander getrennt; alſo konnten diejenigen, welche ſich 
in der einen befanden, nicht beobachten, was in der 
andern vorging. Dennoch ſprachen wir, als ich mich mit 
Emery über unſere gegenwärtige Aufgabe unterhielt, nur 
leiſe miteinander; es geſchah dies aus einer Vorſicht, 
welche wir aus Gewohnheit übten, obgleich ſie höchſt 
wahrſcheinlich nicht notwendig war. Trotz allem, was 
ich von Hunter, den ich noch immer ſo nennen will, ob⸗ 
gleich er nicht Hunter, ſondern Jonathan Melton war, 
erfahren hatte, bedauerte Emery es lebhaft, daß dieſer 
mich nicht zu ſich einquartiert hatte; er meinte, ich hätte 
ihn, falls ich mit ihm dieſelbe Kajüte bewohnt hätte, 
noch weit mehr ausfragen können, als es mir bis jetzt 
möglich geweſen war. Er behauptete, Winnetou könne 
uns als Schlafgefährte Hunters gar nichts nützen. Auch 
ich war dieſer Anſicht; aber wir ſollten ſehr bald er- 
fahren, daß wir uns geirrt hatten. Wir fchliefen näm- 
lich ſchon längft, als ich — es mochte zwei Stunden nach 
Mitternacht fein — durch ein leifes Klopfen an unjerer 
Thür aufgewecdt wurde. BDasjelbe war fo leife, daß 
Emery ruhig weiterfchlief; meine Ohren waren geübter als 
die feinigen. 

Sch lauſchte. Das Klopfen wiederholte fich; ich 
ſtand auf, ging zur Thür und fragte, ohne diefelbe zu öffnen: 

„Wer ift draußen?“ 

„Winnetou,“ wurde leife geantwortet. 

Jetzt öffnete ich. Der Apatfche trat ein. Er mußte 
uns etwas Wichtiges mitzuteilen haben. 

„Es ift dunkel bier,” jagte er. „Können meine 
Brüder fein Licht anbrennen?“ 
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„So wilft du ung nicht nur etwas jagen, fondern 
auch etwas zeigen?” fragte ich. 
Ja 4 


„Iſt es von Wichtigkeit?“ 

„Vielleicht. Ich weiß es nicht. Hunter ging jo 
heimlich und jorgfältig damit um. Es iſt ein ledernes 
Ding, welches die Bleichgefichter eine Brieftafche nennen. 4 

„Du haft fie ihm heimlich abgenommen ?” 

„ch habe fie ihm geftohlen, um fie jo bald mie 
möglich wieder an die Stelle zu legen, von welcher ich 
fie genommen babe.“ 

„Hatte er fie einſtecken?“ 

„Rein. Meine Brüder haben den Kleinen Koffer ges 
fehen, den er bei fich hat. Als ich mich gelegt hatte, 
ftellte ich mich fchlafend. Da öffnete er den Koffer, um 
die Gegenftände, welche fich darin befanden, zu ordnen. 
E3 gab da auch eine Brieftafche, welche er aufjchlug. 
Er nahm mehrere Papiere heraus, welche er las und 
dann wieder hineinlegte. Dabei betrachtete er mich fo 
aufmerkfam und mißtrauifh, daß ich annehmen mußte, 
die Brieftaſche enthalte Heimlichkeiten, die niemand wiſſen 
dürfe. Sch nahm mir fogleich vor, fie ihm zu ftehlen. 
Er legte die Tafche in den Koffer zurück, verfchloß ihn 
und ftecte den Schlüffel ein. Dieſen aljo mußte ich 
haben. Als er dann eingefchlafen war, hat e3 lange, 
fehr lange gedauert, ehe ich ihm denfelben aus der Hofe 
ziehen konnte.“ 

„Ale Wetter! Du fcheinft ganz bedeutende Anlagen 
zum ZTafchendiebe zu haben!“ 

„Ein Dann muß alles fönnen, was er will; er darf 
e3 aber nur dann thun, wenn es gut und nüßlich if. 
Ich babe dann, während er weiterfchlief, den Koffer ge- 
öffnet und die Brieftafche herausgenommen. Hier ift fie. 
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Meine Brüder mögen jehen, ob fie etwas enthält, was 
fie brauchen können.“ 

Wir hatten an der Kajütendede ein Kleines Lämpchen 
hängen, welches vorhin, als wir ung jchlafen legten, aus⸗ 
gelöfcht worden war; dieſes brannten wir jetzt wieder 
an. Es braucht wohl nicht gefagt zu werden, daß Emery 
jest auch munter geworden war. Ich hatte natürlich die 
Thür wieder zugemacht und fie von innen verviegelt. 
Nun machten wir uns an die Durchficht der Brieftafche. 

Sie enthielt neben Wert: und anderen Papieren, 
welche uns nicht intereffieren fonnten, einige forgfältig 
eingefchlagene Briefe, welche ich öffnete. Gleich der erfte 
war geeignet, unjere ganze Aufmerkſamkeit in Anfpruch 
zu nehmen. Er war in englifcher Sprache gefchrieben 
und lautete in deutjcher Üeberjegung ungefähr: 

„Lieber Jonathan! 

Welch ein Glück, daß du hinter Hunter Rüden 
feine Poſtſachen vom Konfulate in Kairo holteft! Welch 
eine Nachricht! Sein Bater ift tot, und er foll nach 
Hauje fommen! Daß es in Wirklichkeit jo ift, wird da- 
durch bemiejen, daß ſowohl die Behörde, ald auch der 
junge Advokat, fein Freund, gefchrieben haben. Natürlich 
wirft du dich in den Beſitz des Erbes ſetzen; es wird 
das jehr leicht gelingen, und dann giebt es für mich die 
Mittel, mein trauriges Exil zu verlaffen und anderswo 
ein beſſeres Dafein zu führen. 

Ob ich mit deinem Plane einverjtanden bin? Ich 
fage dir, er könnte gar nicht bejfer fein! Wir Ioden 
Hunter durch den Brief, den du im Namen des Advo⸗ 
taten gejchrieben Haft, nach Tunis. Du bift ein Tauſend⸗ 
fünftler. Die Handfchrift des Advokaten ift jo täufchend 
nachgeahmt, daß es Hunter gar nicht einfallen kann, 
daran zu zweifeln, daß fein vechtögelehrter Freund fich 
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jegt in Tunis befindet und in jehr wichtigen Angelegen- 
heiten mit ihm jprechen will. Er wird fofort aufbrechen 
und die nächite Gelegenheit nach Tunis benüßen. 

Aber natürlich darfft du nicht mit ihm hierher fommen, 
denn da würde eure ungeheure Nehnlichkeit jo auffallen, 
daß diefer Umstand fpäter zur Entdedung führen könnte. 
Du mußt einftweilen in Aegypten zurücdbleiben. Um 
einen Grund dazu wirft du nicht verlegen fein; du kannſt 
ja plößlich Trank werden. Wenn du dich dann in Ale— 
randrien bei dem Griechen Michalis einlogierit, wird 
mein nächfter Brief dich dort treffen. In demjelben jage 
ich dir, was du weiter zu thun haft. 

Höchſt ſchlau ilt e8 von dir, daß du in dem ge: 
fälfchten Briefe Small Hunter an mich adreifierft, indem 
du fchreibit, daß der Advokat Fred Murphy bei mir 
wohne. Da fommt Hunter natürlich direkt zu mir, und 
ich werde dann Gelegenheit finden, ihn ſchnell und heimlich 
verjchwinden zu laſſen. Dann rufe ich Dich, und du 
trittft an feine Stelle. Da du alle feine Verhältnifje jo 
fehr genau und eingehend ftudiert haft, wird es dir nicht 
fchwer werden, drüben in den Vereinigten Staaten als 
Small Hunter aufzutreten, wenigſtens jo lange, bis das 
Erbe ausgezahlt worden iſt.“ 

Dies war der größere Teil des Briefes, und Ddiejer 
bezog fich, wie man fieht, auf unfer Unternehmen. Es 
folgten nun noch verfchiedene andermweite Bemerkungen, 
welche uns gleichgültig fein fonnten, für den Adrefjaten 
aber wohl jolchen Wert gehabt hatten, daß er ihretwegen 
das Schreiben aufbewahrt Hatte. Sonft wäre es nicht 
nur unverjtändlich, jondern geradezu unbegreiflich ge: 
mwejen, daß dieje für ihn fo gefährlichen Blätter nicht 
vernichtet worden waren. Sie enthielten den verbreche- 
rifchen Blan mit folcher Deutlichkeit verzeichnet, daß jeder 
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Leſer, dem fie durch einen Zufall, eine Unvorfichtigteit 
in die Hände gerieten, fofort jehen mußte, um was e8 
fich handelte, und dann förmlich gezwungen war, Anzeige 
zu erftatten. 

Ganz ebenfo verhielt es fich mit dem zweiten Briefe, 
welcher noch jüngeren Datum war und ungefähr fol- 
gendermaßen begann: 

„Lieber Sohn! 

Du Haft deine Sache jehr gut gemacht. Es Tlappt 
alles vortrefflid. Small Hunter ift hier angetommen, 
hat mich aufgefucht und wohnt bei mir. Nur das eine 
paßt mir nicht recht, daß er in Kairo die Weifung hinter- 
laſſen bat, ihm etwaige Boft- und andre Sachen an Mufah 
Babuam hier nachzufenden. Er hat mir von dir erzählt 
und bedauert es lebhaft, daß er gezwungen geweſen ilt, 
dich Frank zurückzulaſſen. Natürlich hat er feine Ahnung 
davon, daß fein Vater gejtorben ift. 

Ganz felbitverftändlich hat er mich jofort nach dem 
Advokaten Fred Murphy, feinem Freunde, gefragt. Ich 
war darauf vorbereitet und hatte mir eine glaubhafte 
Antwort ausgefonnen. Sch brauchte diefelbe aber nicht, 
denn der Zufall kam mir zu Hilfe. 

Es haben fich nämlich die Uled Ayar gegen den 
Bei von Tunis empört, weil ihnen die Ropffteuer, welche 
er erhebt, zu hoch ift, und ich habe den Befehl erhalten, 
mit meiner Atly bälüjü*) jofort gegen fie aufzubrechen, 
um fie zu züchtigen und zur Strafe die doppelte Steuer 
zu erheben. Da nehme ich Small Hunter mit. Ich 
machte ihm daS dadurch plaufibel, daß ich ihm jagte, 
der Advokat habe ihn nicht fo fchnell erwartet und einen 
Ausflug in diefe Gegend gemacht. Er ift jo dumm ge- 
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weſen, dies zu glauben, trogdem die Uled Ayar wenig. 
ften3 bundertfünfzig Kilometer jüdlich von Tunis wohnen. 
Morgen geht es fort; e8 wird Kämpfe geben, und ich 
finde dabei die trefflichite Gelegenheit, dafür zu forgen, 
daß er nicht zurückkehrt. 

Nach meiner Berechnung wird die Expedition vier 
bis fünf Wochen dauern; dann kehre ich nah Zunis 
zurüd. Du magft dich fo einrichten, daß du um dieſe 
Zeit dort eintrifft. Mein Freund, der franzöfijche Ka⸗ 
pitän Billefort, dampft von hier nach Alerandrien und 
wird dich dort aufnehmen. Er hat mir verfprochen, dich 
nicht im Hafen, jondern ſchon vorher am Kap Chamart 
ans Land zu jehen, denn du darfit dich natürlich nicht 
eher öffentlich jehen lafjen, al3 bis ich mit dir gefprochen 
habe. Erlundige dich, ehe du zu mir fommit, ob ich 
fchon wieder zurüd bin. Iſt dies nicht der Fall, jo 
mußt du im Verborgenen auf mich warten. Zu dieſem 
Zwecke habe ich mit Bu Marama, dem Pferdehändler, 
gejprochen. Er wohnt im Dorfe Zaghuan, füdlich von 
Zunis und ift mir ſehr zu Dank verpflichtet. Er wird 
dich gern bei fich aufnehmen und dich fo heimlich halten, 
daß fein Menjch von deiner Anweſenheit erfährt. Den 
Grund kennt er natürlich nicht. 

Es verfteht ſich ganz von jelbft, daß ich Small 
Hunter alles abnehme, was er bei fich trägt, und es dir 
mitbringe, damit du Dich legitimieren kannſt. Dann fällt 
es mir gar nicht ein, um Urlaub oder gar um meinen 
Abſchied einzulommen, fondern ich defertiere einfach. Wir 
gehen mit dem nächiten Schiffe über England nach den 
Vereinigten Staaten. In England möchten wir eine 
kurze Zeit lang bleiben; ich habe Gründe dazu. Wir 
müſſen nämlich unterwegs einige gute Belanntjchaften 
zu machen juchen, wo möglich vornehme Perfonen, welche 
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dich als Small Hunter kennen lernen und nötigenfalls 
dann für deine Echtheit eintreten können.“ 

Nach diejen Zeilen folgten noch einige Seiten, welche 
Verbältniffe und Umftände behandelten, die uns nichts 
angingen; fie waren wohl der Grund, daB auch diefer 
Brief nicht vernichtet worden war. 

Die übrigen Schreibereien enthielten nichts, was uns 
intereffieren konnte. Wir Hatten übrigens vollftändig 
genug an diefen beiden Briefen. Sie waren jo ausführlich, 
fo klar, daß es gar nichts nachzudenken gab. Wir fahen 
den jchändlichen Plan jo offen vor uns liegen, als ob 
der Rolarafi ihn uns mündlich mitgeteilt hätte. 

„Alſo nun wiffen wir genau, warum er fchon am 
Rap augfteigen will," meinte Emery. 

„And warum er deine Belanntjchaft gejucht Hat,“ 
fügte ich Hinzu. 

„Yes. Ich habe ihn als Small Hunter Tennen ge- 
lernt und fol, falls es notwendig jein jollte, für die 
Echtheit diefes Namens eintreten. Der Halunte fol 
von mir fehr deutlich hören, was an ihm echt oder unecht 
it! Natürlich behalten wir diefe beiden Briefe!“ 

„D nein! Wenn er fie vermißt, jo fchöpft er Arg- 
wohn und fpielt uns irgend einen unangenehmen Streich !* 

„Meinft du, daß du fie jpäter wiederbekommſt?“ 

„Ja.“ 

„Und wenn er ſie aber inzwiſchen vernichtet?“ 

„Ich denke, hat er fie bisher jo ſorgfältig aufbewahrt, 
jo werden die Gründe, infolge deren er dies gethan hat, 
wohl auch noch einige Zeit fortwirten. Wir laſſen ihn 
ja nicht aus den Augen; er ift uns ficher, und mir 
werden zu jeder Beit wieder zu den Briefen kommen 
können.“ 


„Haft recht! Es gilt zunächit, ihn nicht mißtrauifch 
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zu machen. Winnetou mag die Brieftafche wieder in 
den Roffer thun und diefen verfchließen.“ 

Das war freilich feine leichte Aufgabe; aber hatte 
der Apatjche eine jo große Gefchidlichkeit bei der Ent- 
wendung des Schlüffels entwickelt, jo ftand zu erwarten, 
daß er beim Zurückgeben desfelben fich auch nicht ertappen 
laffen werde. Er nahm aljo die Brieftafche wieder zu 
fich und fchlich fort. Am andern Morgen berichtete er ung, 
daß der faljche Hunter gejchlafen und alfo nicht davon 
gemerkt habe, daß der ebenfo faljche Somali Ben Aſra 
während der Nacht in feinem Koffer geweſen fei. 

Auch den ganzen Tag über war Hunter ganz un- 
befangen gegen uns, doch wartete ich vergeblich, daß er 
die Rede wieder auf unjere Abmachung bringen möge; 
er that‘ dies nicht. Jedenfalls fürchtete er meine Wiß- 
begierde; er wollte nicht durch Fragen in Berlegenheit 
gebracht werden. Die folgende Nacht verging, und als 
der nächſte Morgen anbrach, näherten wir uns dem Ziele. 
Jetzt kam er doch endlich zu mir und fragte: 

„Sind Sie noch willens, mir den Gefallen zu thun, 
von welchem wir gejprochen haben?“ 

„Natürlich!“ antwortete ih. „Was ich einmal ver- 
fpreche, das pflege ich auch zu halten.“ 

„Sie wollen fich erkundigen, ob der Kolarafi in 
Zunis anwejend ift, und dann nach Zaghuan kommen, 
um es mir zu jagen?” 

„Ja.“ 

„Sie können es am beiten erfahren in den Kaſernen 
nördlich von der Stadt. Wann darf ich Sie da wohl 
Draußen in Zaghuan erwarten ?* 

„Wahrjcheinlich ſchon am frühen Nachmittag.” 

„Shön! Dann habe ich nur noch eine Bitte. Da 
ich den weiten Weg von Rap Chamart bis nach Zaghuan 
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zurüclegen muß und dabei fo wenig wie möglich auf- 
fallen darf, ift eg für mich nicht geraten, meinen Koffer 
mit ans Land zu nehmen. Würden Sie die Güte haben, 
denfelben bis in den Hafen in Ihre Obhut zu nehmen 
und dann durch einen Rofferträger zum Pferdehändler 
nach Zaghuan zu jenden?” 

„Recht gern.“ 

„So will ich mich jebt von Ihnen verabjchieden. 
Alfo bis auf Wiederfehen am Nachmittage!* 

Er gab mir die Hand und ging nach feiner Rajüte. 
Auf einen Wink von mir folgte ihm Winnetou dorthin, 
was gar nicht auffallen konnte. Der Apatjche meldete 
mir jodann, daß Hunter die Brieftafche aus dem Koffer 
genommen und zu fich geiteckt habe. Das war’3, was 
ich wiſſen wollte. 

Am Rap lich der Kapitän beidrehen, um ihn in 
einem Boote and Land bringen zu lafjen; dann dampften 
wir weiter nach dem Hafen, wo ich nicht verfehlte, den 
Koffer einem Hammal”) zu übergeben. 

Es fiel mir gar nicht ein, die verjprochene Erkun⸗ 
digung in einer Kaferne einzuholen, fondern ich wollte 
gleich an die richtige Schmiede gehen, nämlich zu meinem 
Freunde Krüger-Bei. Wo diefer zu finden war, wußte 
ich genau. Er hatte zwei Dienftwohnungen, eine in der 
Kasbah, dem Palafte des Herrjchers in der Stadt, und 
eine in Bardo, einer vier Kilometer von der Stadt ge- 
legenen ftarten Burg, welche der Sit der Regierung tft. 
Meine Gefährten in einem Hotel der untern Stadt 
laffend, ging ich zunächft nach der Kasbah, wo er nicht 
war; darum jpazierte ich dann hinaus nach dem Bardo. 
Jeder Schritt war mir befannt, denn ich hatte während 
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meiner beiden frühern Aufenthalte diefen Weg fehr oft 
hinaus zu ‚meinem ebenjo lieben wie originellen „Herrn 
der Heerſcharen“ gemacht. 

Im Bardo angetommen, ſah ich, daß in Beziehung 
auf die Lokalitäten, nach denen ich wollte, nichts verändert 
worden war. Im VBorzimmer faß ein alter Unteroffizier, 
welcher, wie ich wußte, die Kommenden anzumelden hatte, 
Er rauchte feinen Tſchibuk und hatte den Säbel gemütlich 
abgefchnallt und neben fich liegen. 

„Was willft du?“ fragte er mechanisch, ohne mich 
anzufehen. 

Ich kannte ihn fehr gut, diefes alte Inventarſtück des 
„Hexen der Heerſcharen“. Er war mein Liebling gemefen, 
damals noch Onbajchy,*) jebt aber, wie ich fah, zum 
Tichaufch **) aufgerüct. Der biedere, graubärtige Moslem 
mußte jet weit über fechzig Jahre zählen, ſah aber noch 
fo rüftig aus wie damals, als er meinen Führer zu den 
Uled Said gemacht Hatte Er hieß eigentlich Selim, 
wurde aber ftet3 nur der alte „Sallam“ genannt, weil 
er dieſes Wort ftet8 im Munde führte und ihm, wie 
man bald fehen wird, alle möglichen und unmöglichen 
Bedeutungen unterlegte. Wenn er „o Sallam!* ausrief, 
fo konnte dies ebenfomohl o Wonne, wie o Schande, o 
Freude, o Unglück, welche Schlechtigleit, wie herrlich, 
wie entzücend, wie armjelig, wie fchändlich und hundert 
anderes bedeuten. Es fam nur darauf an, wie er es 
ausſprach, welche Miene er dabei zeigte und welche Arm- 
bewegungen er dabei machte. 

„sit der Herr der Heerſcharen daheim?” antwortete 
ich auf feine SFrage. 

„Nein.“ 

*) Korporal. 

**) Feldwebel. 
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Er fah mich noch immer nicht an. Ich kannte daS. 

Er ließ feinen Oberften nie eher daheim fein, als 
bis er ein Backſchiſch erhielt. 

„Aber ich weiß, daß er da ift!” entgegnete ich. 
„Nimm diefe fünf Piafter, und melde mich an.” 

„Sut! Da Allah dir den Verftand fo hell erleuchtet, 
jolft du zu ihm dürfen. Gieb alfo her und —“ 

Er ftodte. Er hatte, indem er diefe Worte fprach, 
den Blick nun doc zu mir erhoben. Er ſah von der 
Hand, mit welcher ich) das Geld ihm entgegenhielt, in 
mein Geficht, ließ den angefangenen Sat fallen, jprang 
empor und rief freudig aus; 

„D Sallam, Sallam, Sallam, abermals Sallam und 
dreimal Sallam! Du bift es, o Wonne meiner Augen, 
o Glanz meiner Seele, o Entzücden meines Angefichtes! 
Allah führt dich zur rechten Zeit zu und; wir brauchen 
dich. Laß dich umarmen, und behalte dein Geld; behalte 
es! Lieber mag mir die Hand verdorren, als daß ich von 
dir ein Bakſchiſch nehme, wenigſtens heute; ſpäter kannſt 
du es mir doppelt geben.“ 

Er umarmte und küßte mich und rannte dann ins 
Nebenzimmer, wo ich ihn laut „o Sallam, Sallam, 
Sallam!“ rufen hörte. Man denke ja nicht, daß ich 
zornig darüber war, von einem einfachen Unteroffizier 
umarmt und geküßt zu werden, o nein! Seine Freude 
war aufrichtig. Zwar hatte er ſein Geſicht wohl wochen⸗ 
lang nicht gewaſchen; ſein grauer Bart hing voller 
Hammelfett, welches beim Eſſen auf denſelben tropfte 
und nie entfernt wurde, wenn es nicht von ſelbſt abfiel, 
und ſein Mund roch nach dem Safte der Pfeife, die wohl 
nie gereinigt worden war; aber ich wiſchte mir die Lippen 
erſt mit dem rechten Aermel ab, wiſchte dann mit dem 
linken tüchtig nach und freute mich herzlich darüber, meinen 
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alten Sallam jo wohl und munter wiedergefunden zu 
haben. Der Menjch darf fich nicht überheben. Vielleicht 
giebt es Perſonen, welche, wenn ich fie füßte, fich den 
Mund ebeno abmifchen würden — bejonder8 wenn mir 
vorher der alte Sallam einen Ruß gegeben hätte! 

Nun war ich gejpannt auf das Wiederſehen mit 
Krüger:Bei. Ich durfte überzeugt fein, von ihm fogleich 
mit einem feiner deutfchen Rattenkönigſätze empfangen 
zu werden. Die Thür wurde aufgerijjen. Sallam trat 
heraus, pacdte mich beim Arme, fchleuderte mich hinein 
und rief dabei: 

„Da iſt er, der von Allah Gefandte! O Sallam, 
Sallam!* 

Dann machte er die Thür hinter mir zu. {ch befand 
mich im Selamlüf des Herrn der Heerfcharen, welcher vor 
mir ftand, etwas gealtert, etwas gebeugter als früher, 
aber mit leuchtenden Augen und lachendem Angefichte. 
Er ſtreckte mir beide Hände entgegen und begrüßte mid) 
mit den fchönen deutſchen Worten: 

„sonen bier? Ihnen bier im Tunis? Ich bitte 
Ihnen, zu wollen nehmen den Empfang auf herzliche Will: 
tommen zu richten die edle Freundfchaft desjelbiges Ge- 
fühle in Ueberrafchung den fchönen Augenblick auf Anficht 
der Gegenwart wegen taufend Grüßen bei hundert Em- 
pfindungen zu fein gewejen und wollen zu bleiben Ihnen 
der Freund und Sie der Bruder wegen Deutjchland und 
trogdem immer Afrika!” 

Wer diefe Worte fo jchnell mie möglich lieft, be- 
fommt wenigſtens einen ungefähren Begriff van der vir- 
tuofen Art und Weife, in welcher der liebe Krüger-Bei 
feine Mutterfprache zu handhaben pflegte. Er umarmte 
und füßte mich ebenfo herzlich oder noch herzlicher als 
der alte Sallam, 30g mich auf feinen Teppich nieder, auf 
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melchem er gejejjen hatte, und fuhr eifrig fort; aber ich 
fann feinen Satzbau meinen Leſern nur etwas Torrigiert 
bieten, jonft veritehen fie Feine Zeile davon. 

„Seten Sie Ihnen nieder! Seen Sie Ihnen, ſetzen 
Sie! Mein alter Sallam werden bringen Pfeife und 
Kaffee mit gefchnellter Ungeheurigfeit, um Sie zu bemeijen 
den verzüdten Zuſtand, daß Sie heute jo plöblich hieher- 
gefommen find. Wann find Ihnen angelommen?” 

„Soeben erſt aus Aegypten.” 

„Haben Sie Wohnung im Hotel zu nehmen gefonnen 
fein ?* 

„Noch nicht feit, wenigftens für mich nicht. Weine 
Freunde aber haben jehr wahrjcheinlich jet eingemietet. 
Ich habe zwei Begleiter mit.“ 

„em?“ 

„Erinnern Sie fich noch meiner Erlebniffe in der 
algerifchen MWüfte ?* 

„sa. Die Raublaramwane, die famofer Engländer 
tot zu jchlagen und Gefangener befreit nach Haufe ge- 
führt.” 

„Richtig! Diefer famofe Engländer, Emery Both: 
well, ift mit bier. Und erinnern Sie ſich aus meinen 
früheren Erzählungen des Apatfchenhäuptlings Winnetou ?* 

„Mit genauer Unvergänglichkeit für das Andenken 
Ihrer amerikanifcher Indianer, bei denen Winnetou Ihr 
Hauptfreund.” 

„sa. Und diejer Indianerhäuptling ift auch mit da. 
Sch werde Ihnen erzählen aus welchem Grunde und 
zu welchem Zwecke ich mich mit diefen beiden außer: 
gewöhnlichen Männern vereinigt habe.“ 

„sa, Sie werden mir alles jagen,“ begann er und 
erfundigte jich angelegentlih, ob Winnetou auch feine 
Silberbüchje und ob ich meinen Yömentöter und meinen 
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Henryftugen mitgebracht habe. Er bediente fich jetzt der 
arabifchen Sprache, in welcher er Teine Fehler machte. 
Ich bejahte und fragte fodann: 

„Aber warum fragen Sie fo angelegentlich nach unfern 
Waffen ?“ | 

„Weil wir fie gebrauchen können.“ 

„Wieſo denn ?“ 

„Weil ich morgen aufbrechen werde gegen die Uled 
Ayars, die fi) wegen der Kopffteuer empört haben.” 

„Die Uled Ayars haben fich empört? Davon habe 
ich freilich jehon gehört. Ste wollen die Kopffteuer nicht 
zahlen. Aber ich denke, Sie haben fchon Streitkräfte 
gegen Gie gejchickt ?* 

„Doch, aber geftern ift ein Bote gekommen, um zu 
melden, daß meine Reiter nicht nur ihren Zweck nicht 
erreicht haben, fondern fogar von den Ayars umzingelt 
worden find, Der Bote ift der einzige, welcher ent: 
kommen ift.” 

„Wo find Ihre Leute umzingelt worden?“ 

„Bei den Ruinen von Mudher.” 

„sch kenne den Ort nicht, aber e3 ift jedenfalls eine 
Gunft des Umftandes, daß fie nicht auf freiem Felde ein- 
gefchloffen worden find. In den Ruinen finden fie Dedung 
und können fich möglichermweife fo lange halten, bis Hilfe 
fommt. €3 ift da überhaupt ein ganz unverzeihlicher 
Fehler begangen worden. Die Uled Ayars find ein tapferer 
Stamm, und nach dem, wa3 ich von ihnen weiß, vermute 
ich, daß fie gegen taufend Reiter zufammenbringen können. 
Iſt das richtig gerechnet ?“ 

„Bielleicht neunhundert.” 

„Hundert mehr oder weniger bleibt fich gleich; eine 
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alle Fälle zu wenig. Hat die Schmadron denn tüchtige 
Offiziere?“ 

„D ja! Der Kapitän oder Rittmeilter ift wegen feiner 
Klugheit und Tapferkeit mein Liebling geworden. Er heißt 
Ralaf Ben Urik.“ 

„Ein Araber, Türke, Maure oder Beduine?“ 

„Keins von allen vieren. Er ift in England geboren, 
in Aegypten unters Militär getreten und nach Tunis ge- 
fommen, bald Unteroffizier geworden und dann immer 
jchneller avanciert. Er hat ſich fortwährend ausgezeichnet 
und iſt endlich Kolarafi geworden und mit der jebigen 
Expedition gegen die Uled Ayars betraut.“ 

„Ein fo tüchtiger Mann ift diefer Kalaf Ben Urik? 
Hm! Wie fommt es da, daß er die Unvorfichtigfeit be- 
gangen Hat, den gefährlichen Zug mit nur einer einzigen 
Schwadron zu unternehmen? Wollte der Paſcha nur ſoviel 
hergeben ?“ 

Ja.“ 

„Oder hielt ſich Kalaf Ben Urik für ſo tüchtig, ſeine 
Aufgabe mit ſo wenigen Streitkräften löſen zu können.“ 

„Auch. Er ſagte, daß jeder feiner Leute die Geſchick⸗ 
lichkeit und den Mut befige, um es mit zehn Feinden 
aufzunehmen.” 

„Wo brach er zu dem Zug auf?“ 

„m Uneka.“ | 

„Aljo auf der Raramanenftraße nach dem Süden, Syit 
nicht vielleicht ein Fremder bei ihm geweſen?“ 

„0.“ 

„Wer war der Mann? Willen Sie es?“ 

„Nein.“ | 

„sch denke doch, daß der Kalaf Ben Urik Sie hat 
um Erlaubnis fragen müfjen, wenn e8 feine Abficht ge- 
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wefen tft, einen Fremden, welcher nicht zur Truppe gehört, 
mitzunehmen ?* 

„ALS oberiter Kommandant der Truppe hat er die 
Erlaubnis, mitnehmen zu dürfen, wen er will.“ 

„So! Mfo brauchte er nicht zu fragen. Mit wie- 
viel Leuten wollen Sie denn nun zu feinem Entfage nach: 
ziehen?“ 

„Drei Schwadronen. Morgen nachmittag geht es 
los.“ 

„Alſo wohl zur Zeit des Ar?” *) 

„Ja.“ 

„Leider glauben die Moslemin, daß jeder Zug miß- 
glückt, welcher nicht zur Zeit des Aſr begonnen wird; 
dadurch aber geht ein ganzer Tagesmarfch verloren. Man 
follte bedenken, daß gerade diefer Zeitverluft, jo kurz er 
iſt, das Verderben derer, die fie retten wollen, herbei: 
führen fann. Ich würde feinen Augenblid zaudern, fon: 
dern fofort aufbrechen, und wenn e3 mitten in der Nacht 
wäre.“ 

„Sie haben fehr recht; aber das Aſr hat immer das 
Aſr zu bleiben und dem Befehle des Pafcha darf fein anderer 
Wille entgegentreten.“ 

„Wenn Mohammed e8 Sadof Paſcha es fo befohlen 
hat, dann ift allerdings nicht zu ändern. Sie müſſen 
warten bi3 morgen nachmittag.“ 

„Und Sie reiten doch jedenfall3 mit uns? Und aud) 
Ihre beiden berühmten Begleiter?” 

„Hm! Sch Habe nichts dagegen. So ein Kriegs— 
zug ift mir eben recht. Und was Winnetou und Emery 
betrifft, jo denke ich, daß fie fich auch mit anfchließen 
werden.” 


*) Air — die Zelt des Nachmittaggebete3 um 3 Ubr. 
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„Es freut mich ungemein, das zu vernehmen. Die 
zwei Herren dürfen natürlich nicht im Hotel bleiben, 
fondern ich lade fie hiemit ganz dringend ein, fich fogleich 
al3 meine lieben Gäfte zu mir zu begeben.” 

„But, lajjen Sie die beiden Freunde holen. Da fie 
fein Gepäd bei fich haben, fo genügt es, ihnen zwei 
Pferde zu jenden. Ich Habe natürlich auch Fein Pferd. 
Wenn wir Sie auf Ihrem Zuge gegen die Uled Ayars 
begleiten follen, müſſen Sie uns aljo beritten machen. 
Dabei brauche ich wohl nicht zu erwähnen, daß Winnetou 
und Emery Bothmwell verwöhnt find und nicht etwa nie- 
drige Anforderungen an ein gutes Reitpferd jtellen.” 

„Sanz fo wie Sie audy. Aber machen Sie fich feine 
Angft. Sie kennen mich und haben die Sicherheit, daß 
Ihnen die allerbeiten Pferde zur Verfügung ſtehen.“, 

„Das nehmen wir dankbar an. Und da wäre es mir 
lieb, wenn Sie mir ein Pferd gleich jet geben ließen. 
Ich muß natürlich nach der Stadt zurüd und habe auch 
einen Fleinen Ritt nach Zaghuan vor.” 

„gu welchem Zweck?“ 

„Das werde ich Ihnen fpäter mitteilen, wenn mehr 
Zeit dazu vorhanden ift. Dann werden Ste auch er- 
fahren, was wir drei Männer eigentlich in Tunis wollen. 
Set bitte ich Sie um Beantwortung einiger Fragen. 
Haben Sie Bemeife, daß Kalaf Ben Urit Engländer 

gemwejen iſt?“ 
„Rein.“ 

„Was für ein Unterthan ift er jetzt?“ 

„Tuneſiſcher.“ 

„Geſetztenfalls, er verübte ein Verbrechen, ſo hätte 
alſo nicht der Vertreter ſeines Heimatlandes, ſondern der 
Paſcha darüber zu richten.“ 

„Ja. Aber Kalaf Ben Urik iſt der größte Ehren⸗ 
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mann und ftrengfte und gläubigfte Moslem; ich ſchwöre 
jeden Eid auf ihn und dulde feinen Angriff auf meinen 
Liebling.“ 

Er hatte diefe Worte in einem fo ftrengen und nach: 
drüclichen Tone gefprochen, daß ich wohl einfah, wie 
hoch Kalaf Ben Urif in feinem Anfehen ftand. Barum 
murde dad, was ich mir gleich erſt vorgenommen hatte, 
zum feiten Beſchluſſe: Ich wollte Krüger-Bei jet noch 
nicht mitteilen, was wir gegen feinen „Liebling“ vor: 
hatten. Da er in diejer Weiſe von demfelben eingenommen 
war, fo ftand zu erwarten, daß der alte Herr der Heer: 
Scharen uns einen recht unzeitigen Strich durch die Rech— 
nung machen würde. Ich brach aljo fehnell von dieſem 
Thema ab und Ienfte das Gejpräh auf andere Dinge. 
Mir teilten und unfre Erlebniffe mit, rauchten einen 
föftlichen Tfchebeli und tranten dazu den Kaffee, den der 
alte Sallam immer wieder erneuerte, und unterhielten ung 
von allem möglichen, aber nur nicht von dem, was ich 
auf dem Herzen hatte. 

Endlih mußte ich aufbrechen, doch nur, um bald 
mwiederzufommen. Krüger-Bei begleitete mich, was er nur 
mit hohen Reſpektsperſonen zu thun pflegte, bis hinaus 
vor die Thür, wo ein herrlicher Fuchshengſt jtand, den 
er für mich hatte fatteln laſſen. Auf diefem ritt ich zu: 
nächſt ins Hotel, um meinen Gefährten zu melden, daß 
fie als Rrügers Gäſte abgeholt werden jollten, und ihnen 
zu jagen, daß ich in Beziehung auf Kalaf Urik eigentlich 
einen Mißerfolg zu verzeichnen hatte. Es war nicht an⸗ 
zunehmen gemefen, daß der raffinierte Menſch gerade auf 
den für uns fo hinderlichen Gedanken kommen merde, 
fich fo tief in die Gunft meine alten Herrn der Heer: 
Scharen einzufreffen. So lieb mich diefer hatte und fo 
große Stüce er auf mich hielt, ich wußte dennoch, daß 
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ich mit einer bloßen Anklage nichts ausrichten, ſondern 
ihm gleich mit den unmiderleglichiten Beweijen in3 Haus 
fallen müfje. Ber alte, fonft fo liebe und gute, aber 
überaus hartnädige Oberſt der Leibwache war im ftande, 
fich feines Liebling3 auf eine Weife anzunehmen, daß ung 
diejer vollftändig entzogen wurde. Er mußte aljo über- 
rumpelt werden. 

„Aber wie fol das gefchehen? Wie wollen wir ihn 
überrumpeln?*“ fragte Emery. 

„Durch den faljchen Hunter.” antwortete ich. 

„Wieſo?“ 

„Indem ich jetzt hinaus zu dieſem reite und ihn 
überrede, nicht in Zaghuan auf die Rückkehr feines 
Baterd zu warten, fondern den Zug gegen die Uled 
Ayars mitzumachen. Ich bin überzeugt, daß das plöß- 
liche und jo ganz unerwartete Wiederfehen feinen Vater 
Ralaf Ben Urik fo außerordentlich überrafchen wird, daß 
er fi) ganz gewiß eine Blöße giebt, die ung befähigt, 
ihn feitzunehmen.“ 

„Kein übler Gedanke! Aber wodurch willft du den 
Sohn bewegen, mitzugehen?” 

„Das überlaffe mir nur! Ich werde ihm die Sache 
jo plaufibel machen, daß er mir felbit anbietet, mitzu- 
reiten. Den? dir den Schreden des Kolarafi, wenn er 
ihn fieht, und das Entſetzen, wenn ex mich erfennt, Old 
Shatterhand, der ich von feinem Vorleben ganz genau 
unterrichtet bin. Es müßte ihm geradezu der Teufel bei» 
ftehen, wenn er dabei nicht etwas thäte oder wenigſtens 
etwa3 jagte, was den Herrn der Heerjcharen überzeugte, 
daß er einem NRaubtiere in Menjchengeftalt feine Liebe 
gefchenft hat. Jetzt veite ich nach Zaghuan; ihr werdet 
bald abgeholt werden.“ 

„Warte noch einen Augenblic! Es giebt dabei einen 
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Umftand, an den du nicht zu denken jcheinft und der doch 
von großer Wichtigkeit ift. Krüger-Bei weiß natürlich, 
daß du ein Deutſcher bift und fennt auch deinen wirklichen 
‚Namen ?* 

„Ratürlich !” 

„Auch Haft du ihm gejagt, daß Winnetou, der 
Apatſche, bei dir iſt?“ 

„Auch das.“ 

„Und da fol diefer falfche Hunter mit uns reiten? 
Da wird er ja erfahren, daß du ihn belogen halt!” 

„Wieſo?“ 

„Weil wir ihm weisgemacht haben, du ſeieſt ein 
Engländer Namens Jones, und Winnetou hält er gar 
für einen Somali, welcher Ben Aſra heißt.“ 

„Was ſchadet das?“ 

„Was es ſchadet? Sonderbare Frage! gift doch ſonſt 
nicht ſo ſchwer von Begriffen! Es ift ja unterwegs ganz 
unauöbleiblich, daß er eure richtigen Namen hört. Dann 
wird und muß er Verdacht jchöpfen.* 

„Brauchteit du gar nicht zu erwähnen. Ich werde 
ihn glauben machen, daß wir nicht ihn, fondern den Herrn 
der Heerfcharen täufchen.” 

„Hm, mag fein! Aber ob dir da3 gelingen wird ?* 

„Sanz gewiß. sch jage dir, je raffinierter ein 
Menſch im Böjen tft, defto Leichter ift er zu übertölpeln.“ 

Da wurde an die Thür geflopft, und der alte Sallam 
trat ein. Er war von feinem Herrn mit zehn Reitern 
geichielt worden, um Winnetou und Emery abzuholen, 
eine Ehrenermweifung, welche bewies, wie gern Krüger-Bei 
uns bei fich ſah. Emery bezahlte die kleine Hotelrechnung, 
und dann fette fich die Ravalfade nad) dem Bardo in 
Bewegung; ich aber ritt hinaus nach Zaghuan. 

Dort angefommen, war e3 mir gar nicht ſchwer, die 
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Wohnung Bu Maramas zu erfragen. Zu ihm als Pferde: 
händler famen gewiß viele Leute, und jo konnte wohl 
auch meine PBerfon niemanden auffallen. Ich hielt vor 
einem langen, jcehmalen, niedrigen, mweißgetünchten Haufe, 
welches nur aus dem Erdgefchojje beitand und ein plattes 
Dach Hatte. Marama kam ſelbſt heraus, öffnete das 
Thor und ließ mich in den Hof reiten, wo in mehreren 
eingehegten Abteilungen Pferde zum Berfaufe ftanden. 
Er betrachtete erſt meinen Fuchs und dann mich mit ver- 
mwundertem Blicke und fragte dann, mich, indem ich abitieg, 
mit jtechendem Blicke betrachtend: 

„Kommft du, diefes Pferd zu verlaufen ?* 

„Nein.“ 

„Das iſt gut, denn dann wärſt du ein Pferdedieb. 
Ich kenne den Fuchs. Er iſt ein echter, mauriſcher 
Henneſchah-Hengſt und das Lieblingspferd des Herrn der 
Leibwache unſers Paſcha. Er muß dir ein jehr großes 
Vertrauen ſchenken, da er dir dieſes koſtbare Tier zum 
Reiten anvertraut.” 

„Er ift mein Freund.“ 

„Dann ſage ihm, daß ich fein und auch dein ge- 
ringfter Diener bin! Welchen Wunſch Tann ich dir 
erfüllen?” 

„Es tit heut ein Fremdling bei dir angekommen, 
welcher verborgen bleiben will?” 

„Davon weiß ich nichts. Wer hat dir das gejagt?“ 
fragte er, fichtlich betroffen darüber, daß ein Freund 
Krüger⸗Beis nach der PBerjon fragte, welche er bei fich 
verſteckt hielt. 

„Sage immer die Wahrheit; du darfſt mir vertrauen. 
Ich bin mit dem Fremden zu Schiff gefommen und habe 
dir durch einen Hammal feinen Koffer geſchickt. Sage 
ihm, daß ich mit ihm fprechen möchte.“ 
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„Se wird dich wohl ſchwerlich empfangen,” meinte 
er noch immer mißtrauifh. „Mein Gajtfreund will ge- 
tade vor dem, deffen Freund du bift, verborgen bleiben. 
Wie kann er fih da deinen Augen zeigen! Ich werde 
gleich erfahren, ob du wirklich derjenige bift, den er 
erwartet. Woher und wann bift du mit dem Schiff ge- 
fommen ?“ 

„Bon Alerandrien, heute früh.” 

„Bo ift der Fremdling, mit dem du reden willſt, 
gelandet?” 

„Am Ras Chamart.“ 

„Aus welchem Lande ftammft du?“ 

„Aus dem Belad el Ingeliza.)“ 

„Und mie ift dein Name?“ 

„Jones.“ | 

„Deine Antworten ftimmen, und ich muß dich alſo 
zu ihm führen. Doch fage mir, ob der Oberit der Leib- 
wache weiß, wohin du geritten biſt.“ 

„Er weiß es nicht.“ 

„Aber du wirft e8 ihm jagen?” 

„Das fällt mir nicht ein. ch weiß, daß du ein 
Freund des Kolaraſi Kalaf Ben Urik bift und nur diefem 
zu Gefallen den Fremden bei dir aufgenommen haft. Ich 
ſchenke dem Kolarafi eine fehr große und ſehr Iebhafte 
Teilnahme; ich Tenne feinen Willen, feine Wünfche und 
Abfichten noch viel genauer, als du fie fennft, und jo 
bitte ich dich, dein Mißtrauen fallen zu lafjen und mich 
zu deinem Gaſte zu führen. Ich habe ihm fehr wichtige 
Dinge mitzuteilen, welche feinen Auffchub erleiden dürfen.” 

„So fomm! Sch werde dich zu ihm führen.” 

Es war allerdings kein Wunder, daß der Pferde- 
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händler mir nicht traute. Er mar, wenn auch nicht 
geradezu von Thomas Melton in das Geheimnis gezogen, 
aber doch jedenfall® von dieſem mehr oder weniger unter: 
richtet worden und wußte alfo, daß die Obrigkeit von 
der Anmejenheit feines Gaftes nichts wiſſen jollte. Ich 
fam nun auf dem Pferde eines Beamten geritten, welcher 
zu den höchiten Perſonen der Obrigkeit gehörte, und je 
wertvoller daS Pferd war, in defto größerem Bertrauen 
mußte ich bei diefem Herrn jtehen. Dies war freilich 
geeignet, ihn zur Vorſicht zu veranlaffen. 

Ich ließ mein Pferd ftehen und folgte ihm. Der 
fcheinbare Zweck meines Bejuches mar, Jonathan Melton 
davon zu benachrichtigen, daß der Kolarafi, jein Bater, 
noch nicht von feinem Zuge zurüdgelehrt ſei; meine 
eigentliche Abficht aber beitand darin, ihn zu veranlajjen, 
nicht hier in Zaghuan verborgen fteden zu bleiben, jondern 
mit uns zu reiten, damit wir ihn ficher hätten und er 
uns nicht entgehen könne. 

Wie aber daS anfangen, ohne feinen Verdacht zu 
erregen? Der munde Punkt war der, daß er mich für 
einen Mr. ones hielt und, wenn er mit un3 ging, von 
Krüger-Bei und anderen unbedingt erfahren mußte, daß 
ich ein Deutfcher war. Ich mußte ihm diefen Wider: 
ſpruch in einer Weiſe, welche feinen Verdacht nicht erregte, 
zu erklären juchen. 

Der Pferdehändler führte mich durch einige Tleine 
Räume und ließ mich in einem ftehen, um mid) anzu=- 
melden. Daß er dies felbjt jetzt noch für notwendig 
hielt, war ein Zeichen, daß es mir nicht gelungen war, 
fein Mißtrauen zu zeritreuen. Es dauerte auch wirklich 
eine längere Zeit, ehe er wiederkam und mich aufforderte, 
einzutreten, worauf er fich entfernte. 

Der falfche Hunter ftand im nächjten Zimmer, mic) 
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erwartend. Es war, wie es ſchien, der am beften aus— 
geftattete Raum des Haufes. Er reichte mir die Hand 
und jagte: 

„Da find Sie ja! Faft wären Sie nicht zu mir ge: 
laffen worden. Nicht ?* 

Aus feinem Tone und feinem Gefichte ſchloß ich, daß 
e3 dem Pferdehändler nicht gelungen war, ihn gegen mich 
einzunehmen, und ich antwortete: 

„Allerdings. Ihr Wirt ſchien Mißtrauen gegen 
mich zu hegen.“ 

„Das iſt wahr. Und wiſſen Sie vielleicht, warum?“ 

„sh hoffe, es von Ihnen zu erfahren.“ 

„Weil Sie den Fuchshengit des Kommandanten der 
Reibgarde reiten. Er fagte, Sie müßten ein VBertrauter 
des Oberſten der Heerjcharen fein.” 

„ah jo! Hm! Da Hat er richtig und auch falfch 
geraten.“ 

„Wieſo?“ 

„Ein ganz eigentümlicher Umſtand! Ich war zu— 
nächſt ganz erſtaunt, dann aber raſch entſchloſſen, ihn 
mir zu nutze zu machen. Setzen wir uns! Ich muß es 
Ihnen erzählen. Es iſt eine Art von Abenteuer, und 
ich halte es für wahrſcheinlich, daß noch mehr Abenteuer 
darauf folgen.” 

„Wiefo? Ach bin ganz gefpannt. Reden Gie!“ 
forderte er mich auf, indem er fich mit mir niederſetzte 
und mir eine Cigarre nebjt Feuer gab. 

„Denken Sie!” begann ich. „Ich begab mich Ihrem 
Auftrage gemäß nach der Kaſerne, um mich nach dem 
Rolarafi zu erfundigen. Mehrere Soldaten faßen plaudernd 
vor dem Thore, und eben wollte ich meine Fragen an 
fie richten, al3 fie aufjprangen und Honneur machten. 
Sch Jah mich um. Es kamen mehrere Reiter, an deren 


— 316 — 


Spibe fich ein hoher Offizier zu befinden fchien. Natürlich 
trat ich ſchnell zurück. Im Vorüberreiten fiel jein Blick 
auf mich; er hielt fofort fein Pferd an, ftieß einen Auf 
der Freude aus und begrüßte mich, indem er mich Kara 
Ben Nemfi nannte.” 

„AH! Sonderbar! Sie fcheinen alfo demjenigen, 
welcher jo heißt, ähnlich, jogar jehr ähnlich zu fein. Sie 
fagten ihm doch, daß er ſich irre?“ 

„Das that ich allerdings; aber er lachte dazu und 
nahm e3 für Scherz.“ 

„Dann ift die Nehnlichfeit eine ganz außerordentliche ! 
Mer war der Offizier?” 

„Eben Krüger:Bei, der Herr der Heerjcharen.” 

„Das ift höchſt intereffant. Erzählen Sie weiter! 
Was thaten Sie nun? Sie überzeugten ihn doch, daß 
er fich irre ?* 

„Das wollte ich; aber er fchnitt mir durch ein 
weiteres luſtiges Nachen die Rede ab, nahm mich beim 
Arme und forderte mich auf, den Scherz doch nicht zu 
meit zu treiben. ch mußte ihm in die Kaferne folgen, 
wo er mich in eine DOffiziersitube brachte und mich bat, 
bier auf ihn zu warten, bis er die dienftliche Angelegen- 
heit, welche ihn Hierher geführt hatte, erledigt habe. 
Damit ich mich indeſſen nicht langweile, ließ er einen 
alten Feldwebel bei mir, welcher Sallam hieß.“ 

„Das klingt freilich ganz wie ein Abenteuer !“ 

„Es Tommt noch beffer! Der Feldwebel behauptete 
nämlich auch, mich genau zu kennen, und nannte mich 
auch Kara Ben Nemſi.“ 

„Aber es iſt Ihnen gelungen, wenigſtens dieſen zu 
überführen ?” 

„Rein. Fiel mir auch gar nicht ein. Es fam mir 
nämlich ein Gedanke, welcher zwar fühn war, mir aber 
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außerordentliche Vorteile verfchaffen kann, Sie wiſſen 
doch, daß ich Pelz- und Lederhändler bin; ebenfo werden 
Sie wiljen, daß die tunefifchen Beduinen außerordentlich 
viel Felle erzeugen, und daß dort große Mengen Maro— 
quin und Saffian ausgeführt werden?“ 

„Das weiß ich freilich.“ 

„Schön! Wie alfo, wenn ich als Lederhändler mix 
meine Aehnlichleit mit diefem Kara Ben Nemfi zu nutzen 
machte?“ 

„In welcher Weiſe könnte das gejchehen?” 

„Auf die einfachite Weiſe der Welt. Es fteht doc) 
feit, daß die SFreundfchaft, die Empfehlung Krüger:Beis 
einem Großhändler von ungeheurem Nuten fein kann, 
denn diefer Mann ift die rechte Hand des PBajcha von 
Zuni3 und Tann einem Freunde zu großen Vorteilen ver: 
helfen. Ich habe mich alfo entfchloffen, Gejchäftsbeziehungen 
mit Tunis anzufnüpfen und bedeutende Einkäufe an 
Fellen und Leder zu machen. Dabei hoffe ich, daß meine Aehn⸗ 
lichkeit mir ſchätzenswerte Vergünftigungen bringen wird.“ 

„Das würde,” meinte ex nachdenklich, „ein vortreff- 
licher Gedante fein, wenn — wenn nicht —“ 

„Run? Wenn nicht — was meinen Sie?“ 

„Wenn e3 nicht ein ganz bedeutendes Bedenken dabei 
gäbe.” 

„Welches Bedenten?” 

„sch vermute, Sie wollen Krüger-Bei bei dem Ge— 
danken lafjen, daß Sie Kara Ben Nemfi find?“ 

„Ja.“ 

„Und doch ſoll die beabſichtigte Geſchäftsverbindung 
für Sie, den Mr. Jones, eingeleitet werden. Wie reimen 
Sie aber dann beides zuſammen? Sie können doch nicht 
Mr. Jones ſein und zu gleicher Zeit als Kara Ben Nemſi 
auftreten!“ 
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„Das werde ich auch nicht. Der Widerfpruch ift 
außerordentlich Leicht zu Löfen. Sch bin Kara Ben Nemſi; 
Mr. Jones ift ein Freund von mir und hat mich beauf- 
tragt, feine Intereſſen hier zu vertreten. Verſtehen Sie 
mich ?* | 

„Sa; in diefer Weife könnte es fich freilich machen; 
aber ich bezweifle, daß Sie e3 fertig bringen werden, weil 
es Ihnen unmöglich fein wird, Ihre Rolle als Kara Ben 
Nemfi durchzuführen.“ 

„Was das betrifft, jo bin ich andrer Anficht.“ 

„Die Anficht ift jedenfalls eine falfche. Sie begeben 
fih in eine Gefahr, in welcher Sie leicht umlommen 
können. Es ift-nicht nur leicht möglich, jondern jogar 
ſehr wahrjcheinlich, daß Sie entlarot werden.” 

„O, was das betrifft, jo ift mir nicht im geringiten 
bange. Die Aehnlichkeit jcheint jo groß zu fein, daß ich 
mich unbedenklich auf fie verlafjen kann.“ 

„Dennoch muß ich Ihnen raten, nicht allzu ficher zu 
fein. Die Aehnlichleit genügt nicht allein. Wenn Kara 
Ben Nemfi ein Freund des Herrn der Heerjcharen ift, fo 
kennt legterer nicht bloß ihn, jondern auch alle feine Ver⸗ 
bältniffe genau. Sie haben fich kennen gelernt und mit 
einander verlehrt; wie das gefchehen ift, was dabei vor- 
fam, was gefprochen und gethan wurde, das alles müſſen 
Sie ganz genau wifjen, wenn Sie fich nicht verraten wollen. 
Ein einziges falfches Wort, eine unrichtige Bemerkung, 
eine Kleine Unmwifjenheit kann Sie zu Falle bringen. Dann 
fommt die Rache, und Sie wiſſen ja wohl, daß der 
Moslem dann ohne Nachficht und Barmherzigkeit iſt.“ 

„Was Sie da gejagt haben, ift alles gut und mwohl- 
gemeint, und dennoch machen Sie mir damit nicht bange. 
Es iſt viel leichter, al8 Sie denten, die Nolle des Kara 
Ben Nemfi durchzuführen. Nämlich als ich mich mit dem 
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alten Feldwebel allein in dem Offizierszimmer befand, 
babe ich mich fehr lebhaft mit ihm unterhalten und ihn 
dabei, ohne daß er es im geringften bemerkte oder auch 
nur ahnte, nach allen Seiten bin ausgefragt. Ich weiß 
alfo nun, woran ich bin. Als Krüger-Bei fam und ich 
mich nun nicht mehr weigerte, Kara Ben Nemfi zu fein, 
fonnte ich das, was ich von dem Feldwebel erfahren 
hatte, gleich auf das vortrefflichite verwerten und habe 
nachher im Verlaufe des weiteren foviel erfahren, daß 
ich getroft die beabfichtigte Rolle zu fpielen vermag.” 

„Das Llingt ganz fchön, erfordert aber ungeheure 
Vorficht und ebenfo großen Scharffinn. Sie fcheinen feit 
entjchlofjen zu fein, das beabfichtigte Vorhaben wirklich 
auszuführen, und ich will aljo nicht dagegen fprechen, 
weil dies vergeblich wäre, aber jagen Sie, nicht wahr, 
Krüger⸗Bei ift ein Deutſcher?“ 

„Ja.“ 

„Und dieſer Kara Ben Nemſi ſcheint derſelben Natio— 
nalität anzugehören, denn Nemſi heißt ja ‚ein Deutjcher‘ ?“ 

„Auch das ift richtig.” 

„So nehmen Sie fih ja in acht! Es fällt mir zwar 
nicht ein, die Deutjchen für lauter Pfiffituffe zu halten, 
aber ein dummes Bolt find fie auch nicht. Krüger-Bei 
hat es zu einer fo hervorragenden Stellung gebracht und 
fann alſo unmöglich ein dummer Kerl jein. Die Gefahr, 
von ihm durchſchaut zu werden, ift alfo ganz bedeutend. 
Dazu kommt, daß er auf den für Sie höchft gefährlichen 
Gedanken Tommen wird, mit Ihnen deutſch zu reden. 
Was werden Sie dann thun?“ 

„Was thun? Mitthun werde ich natürlich.” 

„Ah! Sie fprechen deutſch?“ fragte er erjtaunt. 

„Leidlich. Ach bin früher einige Zeit in Deutjchland 
gewejen und habe da von der Sprache diejes Landes joviel 
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gelernt, wie ich bier brauchen werde. Krüger:Bei bat 
feine Mutterfprache faft verlernt, fo daß ihm ein Urteil, 
ob ich Diefelbe gut oder fchlecht fpreche, unmöglich ift. 
Ich habe mich mit ihm ſchon deutſch unterhalten und 
dabei bemerkt, daß ihm meine Ausfprache ganz und gar 
nicht auffällig gemefen ift.“ 

„Dann haben Sie freilich Glück; aber nehmen Gie 
ſich troßdem in acht! Wenn Sie entdect oder vielmehr 
entlarvt werden, möchte ich mich nicht an Ihrer Stelle 
befinden. Iſt denn der Nuten, welchen Sie aus diefer 
Zäufchung ziehen fünnen, fo groß, daß Sie das Wagnis 
nicht zu bedeutend finden?“ 

„Allerdings. Es laſſen fich, wie ich wohl befjer als 
Sie zu beurteilen weiß, Hunderttaufende verdienen.” 

„So müfjen Sie wohl längere Zeit bier bleiben und 
können nicht, wie e8 beabfichtigt war, mit mix abreifen ?“ 

„Leider werde ich wohl auf Ihre Gefellfchaft ver- 
zichten müffen, denn ich begebe mich morgen in Das Innere 
des Landes.“ 

„Horgen? Das ift außerordentlich bald! Haben Sie 
auch an die Gefahren gedacht, welche Sie da laufen 
werden 2” 

„Rein, denn es wird keine geben, da ich unter aus⸗ 
gezeichnetem Schutze reifen werde.“ 

„Unter welchem ?* 

„Sie Emery reitet mit.“ 

„Der —? Wirklich — 2?” dehnte er enttäufcht. „sch 
war ganz ficher, daß er mit mir zu Schiffe gehen werde!” 

„Das wird nun freilich nicht der Fall fein. Als er 
hörte, was ich beabfichtige, war er jofort entjchloffen, mit- 
zureiten. Natürlich freue ich mich darüber, denn er ift 
ein gewandter und fehr erfahrener Mann, deſſen Gejell- 
Ihaft mir von großem Nuben fein wird. Aber er ijt’s 
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nicht allein, mit dem ich gehe, jondern ich werde noch ganz 
andere Begleitung haben: Krüger: Bei.” 

„Diefen? Iſt das wahr?“ 

„ta. Und der Herr der Heerfcharen ift nicht allein, 
fondern wird Militär mitnehmen, Kavallerie. Sie fehen 
alfo, daß ich mich Teineswegs zu fürchten brauche,“ 

„Kavallerie? Wozu das?” 

„Um die Aled Ayar zu züchtigen.” 

„Sonderbar! Ich habe von diefen Beduinen gehört 
und denke, fie find jchon bejtraft! Kalef Ben Urif, der 
Rolarafi, ift Doch gegen fie gezogen, um fie zu demütigen!* 

„Das weiß ich wohl, und damit kommen wir endlich 
auf den Gegenftand unſers Beſuches. Ich habe mich 
natürlich nad dem Kolaraſi erkundigt, wie Sie mich be- 
auftragten.” 

„Kun? St er wieder da?” 

„Rein. Er hat Unglüd gehabt.“ 

„Wirklich 2” fragte ex erfchroden. 

„Ja. Anſtatt die Uled Ayar zu befiegen, ift er von 
ihnen umzingelt und eingefchloffen worden. Ein einziger 
Soldat ift entfommen und hat e8 hier gemeldet.“ 

„Da muß man fchleunigjt Hilfe fenden, fofort, jofort!“ 

Er mar aufgefprungen und fchritt jehr erregt im 
Zimmer hin und ber. Das war auch gar fein Wunder, 
da nach meinen Worten fein Vater fich in der größten 
Gefahr befand. ‘Freilich durfte er mir nicht jagen, daß 
der Kolaraſi fein Bater fei. Er fuhr fort: 

„Da Krüger-Bei Sie für feinen Freund hält, jo 
haben Sie jedenfall einigen Einfluß auf ihn. Können 
Gie es nicht bewirken, daß er dem Kolaraſi Hilfe ſende?“ 

„Die Frage iſt ſehr überflüffig, Mir. Hunter. Sie 
haben ja von mir gehört, daß der Herr der Heerjcharen 
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„Gegen die Uled Ayar ?* 

„sa. Sobald der entlommene Bote die Hiobspoft 
brachte, hat man fich fofort zum Aufbruche gerüftet. 
Krüger-Bei wird drei Schwadronen anführen.” 

„Drei? Meinen Sie, daß das genug ift, den Kola⸗ 
rafi zu retten?“ 

„Ja, wenn er nicht indefjen getötet wird. Die Ge- 
fahr ift groß, und die Entfernung beträgt ungefähr fünf 
Tagereifen. Der Bote fünf Tage ber, wir fünf Tage 
bin, das macht, von dem Augenblide an, an welchem er 
eingefchloffen wurde, bis zu unferer Ankunft dort volle 
zehn Tage.“ 

„Zehn Tage! Was kann nicht alles in zehn Tagen 
geſchehen!“ 

„Freilich, freilich! Er hat, um vom Waſſer gar nicht 
zu reden, auch gar nicht ſoviel Proviant mit, um es mit 
ſeiner Schwadron zehn Tage auszuhalten. Es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß er ſich ergeben muß.“ 

„Himmel! Was iſt da zu thun!“ 

Er rannte ſchneller hin und her als vorhin, fuhr ſich 
mit den Händen in das Haar, kratzte ſich, ſtieß unver⸗ 
ſtändliche Ausdrücke aus, kurz und gut, gebärdete ſich wie 
ein Menſch, deſſen ſich eine ganz außerordentliche Auf- 
regung bemächtigt hat. Ich ließ das gefchehen, ohne ein 
Wort zu fagen. Wenn ich ihn richtig beurteilte und mich 
nicht in ihm irrte, mußte er jebt zu dem Entſchluſſe 
fommen, auf den ich es abgefehen Hatte, nämlich mit uns 
zu reiten. 

Sch war fehr gefpannt, was er nun thun werde, ließ 
e3 aber nicht merlen. Da blieb er vor mir jtehen und 
fagte: 

„Sie fchließen fich alfo diefem Kriegszuge an und 
Sir Emery aud) ?* 
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„sa. Sogar Ben Ara, unfer Somali, geht mit.“ 

„Auch diefer? Was jagen Sie dazu, daß ich beinahe 
mwünfche, auch mitgehen zu dürfen ?* 

„Sie? Hm!” 

„Brummen Sie nicht, fondern reden Sie! Warum 
machen Sie ein Geficht, in welchem daS deutlichite ‚Nein‘ 
zu lejen ift?* 

„Weil Sie angewieſen worden find, bier zu bleiben, 
um auf den Kolarafi zu warten.” 

„Pah! Das Tann mic) nun nichts mehr angehen. 
Es war als felbftverftändlich vorausgefegt, daß er fiegen 
werde. &3 hat aber daS Gegenteil ftattgefunden, und 
da veriteht e8 fich ganz von jelbft, daß ich nicht mehr an 
diefe Weifung gebunden bin.“ 

Ich warf mit voller Abficht einen forfchenden Blick 
auf ihn. Als er denjelben bemerkte, meinte er: 

„Sie wundern fich über die Aufregung, in welcher 
ich mich befinde ?* 

„sch geftehe das allerdings. Der Kolarafi ift doch 
ein Ihnen fremder Menfch; er geht Sie gar nicht? an!“ 

„Das ift freilich wahr, aber ich bin einmal fo. Sie 
fennen mich noch nicht genau. Ich habe ihm meine Hand 
zur Befreiung geboten, und ich pflege Wort zu halten. 
Erft galt e8 die Befreiung aus einer Lage, welche ihn zu 
drüden begann, jegt aber befindet er fich gar in Lebens⸗ 
gefahr. Bin ich da nun nicht erſt recht verpflichtet, ihm 
zu belfen? Hoffentlich haben Sie die Güte, da3 Der: 
trauen, welches ich in Cie fee, nicht zu Schanden werden 
zu laſſen.“ 

„Hm! Sie wollen dem Rolarafi beiftehen und ver- 
langen jelbjt Beiſtand!“ 

„Laſſen Sie doch Ihr Brummen und Ihr immer- 
währendes ‚Hm‘! “gebt freue ich mich darüber, daß Gie 
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Ihre Aehnlichkeit mit dieſem Kara Ben Nemſi benutzt 
haben, Krüger-Bei zu täuſchen. Er hält Sie für feinen 
Freund und wird Ihnen keinen billigen Wunfch abjchlagen. 
Wollen Sie bei ihm für mid) bitten?“ 

„Welche Bitte meinen Sie?“ fragte ich, innerlich 
Darüber erfreut, daß er auf meine heimliche Abſicht ein- 
zugehen begann. 

„Die Bitte, mitreiten zu dürfen.” 

„Hm, ich bezweifle jehr, daß Krüger-Bei Ihnen die 
erbetene Erlaubnis geben werde. Auf militärifche Ex- 
peditionen nimmt man nicht den erſten beiten Givilijten 
mit.” 

„Sr nimmt doch Sie auch mit!” 

„Weil er mich für Kara Ben Nemft hält; fonft würde 
ex ſich wohl hüten, es zu thun.“ 

„Aber Sir Emery und fogar der Somali dürfen 
teilnehmen!“ 

„Weil fie feine Gäfte find, denen er nach dem Ge- 
brauche des Landes diefen Wunfch nicht abfchlagen darf.” 

„Ausrede, Mr. Jones, Ausrede! Sagen Sie mir furz 
und bündig, ob Sie fich für mich verwenden wollen oder 
nicht !* 

„Wohl! Sch werde es verjuchen.* 

„Schön, ich danke Ihnen. Alſo morgen wird auf- 
gebrochen ?“ 

„Morgen nachmittag nach dem Aſr.“ 

„So müſſen Sie mich bald benachrichtigen, welchen 
Erfolg Ihre Fürbitte gehabt hat. Wann und wie wird 
das gefchehen ?* 

„Joch heute, Durch einen Boten, den ich nicht an Sie, 
fondern an Ihren Wirt ſende. Aber ich muß doch dem 
Herrn der Heerjcharen jagen, wer und was Gie find. 
Welchen Namen und Charakter wollen Sie fich geben ?* 
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„Den richtigen; das iſt das allerbefte. Sagen Sie 
ihm, daß ich Small Hunter heiße, aus den Vereinigten 
Staaten ftamme und ein Bekannter des Kolarafi bin. 
Und nun gehen Sie! Sie dürfen feine Zeit verlieren. 
Ich bin überzeugt, daß Sie fi) Mühe geben werden, mir 
die Erlaubnis zu erwirken, und werde alfo meine Reije- 
vorbereitungen fofort treffen.“ 

„shren Koffer können Sie nicht mitnehmen.” 

„zalt mir auch gar nicht ein, ihn mitzufchleppen. 
Sch nehme nur das Allernotwendigfte mit und werde mir 
von meinem Wirte ein gutes Pferd geben laffen. Aber 
nun machen Sie endlich, daß Sie fortlommen! Sie find 
im ftande, die jchönfte, koſtbarſte Zeit zu verfäumen!“ 

Er jchob mich förmlich zur Thüre hinaus, und ich 
ging, um draußen auf das Pferd zu fteigen und nach der 
Stadt und dem Bardo zurüdzureiten. 

Der fonft jo fchlaue Menſch war jedenfalld über: 
zeugt, mich im Sade zu haben. Er hatte mich förmlich 
gezwungen, dahin zu wirken, daß er mitreiten durfte, und 
ahnte keineswegs, daß es gerade das war, was ich ge- 
wünſcht und beabfichtigt hatte. Der Gerechte iſt zulegt 
immer klüger al3 der Ungerechte. 

Im Bardo fand ih Winnetou und Cmery bei 
Krüger-Bei fitend. Sie unterhielten fi von ihren Er- 
lebniffen, wobei Winnetou allerdings, da er weder Ara⸗ 
bifch noch viel Deutſch verftand, den Schweigfamen fpielen 
mußte. Er hatte fich zwar während jeine® Umgange3 
mit mir verfchiedene deutfche Worte zu eigen gemacht, 
doch reichte das noch lange nicht aus, an einem lebhaften 
Geſpräche teilzunehmen. 

Es wurde mir natürlich ganz und gar nicht fchwer, 
für den falfchen Hunter die von diefem erbetene Erlaubnis 
zu erwirken, doch verlangte Krüger-Bei, daß derſelbe fich 
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von ihm und uns fernhalte mn nur zu den gewöhnlichen 
Soldaten fich gejelle. 

„Das ift mir lieb,“ antwortete ich; „feine Nähe wäre 
mir unangenehm gemwefen.” 

„Bodrum ?* fragte der Herr der Heerfcharen, welcher 
mit diefem Worte natürlich „warum“ jagen wollte. 

„Weil er mir unfgmpathifch ift, und meil er nicht 
wiſſen fol, daß fich der Häuptling der Apatfchen bei un? 
befindet.” 

„Hätten Sie gehabt einen Grund dafür?” 

„Allerdings habe ich einen Grund. Crlauben Sie 
mir indeffen, Ahnen dies bei einer fpätern Gelegenheit 
mitzuteilen !” 

„Bon! Ganz wie Ihnen wollen! Aber wenn er wird 
fragen nach Winnetou, was wünſchen Sie da zu fagen?” 

„Wir geben Winnetou für einen Somali Namens 
Ben Ara aus.” 

Damit war die Angelegenheit abgemacht, und ich 
ſchickte den verfprochenen Boten hinaus nad) Zaghuan. 
Ich ließ dem falfchen Hunter durch denfelben jagen, daß 
er fich morgen noch vor dem Aſr bei dem Dorfe Unefa 
einfinden folle, von welchem aus der Ritt beginnen werde. 

Wir verlebten bei dem braven Herrn der Heerjcharen 
einen hoch intereffanten Abend, deſſen Bejchreibung bier 
leider zu weit führen würde, mußten dafür aber ſchon 
am frühen Morgen auf feine Gejellichaft verzichten, da 
ihn die dienftlichen Obliegenheiten und Vorbereitungen fo 
in Anfpruch nahmen, daß er für uns auch nicht eine 
Minute erübrigen konnte. Auch beim Mittagefjen be- 
famen wir ihn nicht zu fehen. Nach demjelben ritten 
mir hinaus nach Uneka, wo er fich befand, um die Trup- 
pen, welche nach dem Nachmittagsgebete aufbrechen follten, 
zu befichtigen. 
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Die Leute waren recht gut beritten und mit Gäbel, 
Lanzen und Gewehren verjehen. Auf meinen Rat hatte 
Krüger-Bei auch für einige fchnelle Reitfamele geforgt, 
welche un3 unter Umjtänden jehr nötig fein fonnten. Es 
verfteht fich ganz von jelbft, daß auch Laſtkamele genug 
vorhanden waren, welche Proviant, Munition, Zelte und 
andere Bagage zu tragen hatten. Außerdem hatte man 
jedes der Tiere mit einem Waſſerſchlauche verjehen. Wir 
hatten zwar einen verlehrsreichen Weg vor ung, doch bot 
derfelbe auch genug Gegenden, in denen es fein Wafler 
gab; da mußten die Schläuche vorher gefüllt werden. 
Und außerdem war es ja möglich, daß wir gezwungen 
waren, längere Beit in der wafjerlojen Wüſte oder Steppe 
zu fampieren; da durfte es keinesfalls an Schläuchen 
fehlen. 

Kurz vor dem Air fam der falfche Hunter geritten. 
Er hatte zwei Pferde, von denen das eine ihn felbit und 
das andere jeine Mundvorräte trug. Er wollte fich fo- 
gleich zu uns gejellen; aber als Krüger-Bei dies bemerkte, 
jagte er zu mir: 

„Sagen Sie dem Menfchen, daß ich nicht erlaube, 
jede fremde Perſon an meiner Seite zu ſehen. Der Herr 
der Heerfcharen hat als Höchitlommandierender nicht die 
Abficht, fich herabzulaſſen.“ 

Sch ging dem Amerikaner alſo entgegen und meldete 
ihm im Sinne dieſer außerordentlich Haren Weifung mei- 
nes Freundes: | 

„Kreüger-Bei hat erlaubt, daß Sie uns begleiten, 
wünſcht Sie aber nicht in feiner Nähe zu haben.“ 

Die Mitteilung enthielt eigentlich eine Beleidigung 
für ihn, er nahm fie aber wider mein Erwarten ruhig 
hin und antwortete in zufriedenem Tone: 

„Das iſt mir lieb, außerordentlich Lieb,“ 
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„So? Wirklih? Freut mich ſehr. Ich glaubte be- 
reit8, Sie würden annehmen, meine Fürſprache für Sie 
ſei nicht Träftig genug geweſen.“ 

„O nein. Sie jollten ja nur erwirken, was Sie er- 
wirkt haben; mehr habe ich nicht verlangt. Es ift meine 
Abficht gar nicht, immer in der Nähe des Herrn der 
Heerfcharen zu fein und von ihm beobachtet zu werden. 
Das würde mir unangenehm fein. Wie wird fich der 
Zug geitalten?” 

„In den eriten Tagen einfache Marſchkolonne. Später, 
wenn wir auf feindlichem Gebiete angelangt find, wird 
es natürlich Vorhut, Nachhut und Seitenpatrouillen geben. 
Halten Sie fich, zu wen Sie wollen. Da Sie hinreichend 
arabifch jprechen, Tann es Ihnen nicht ſchwer werden, 
Anschluß zu finden.” 

Als die Zeit des Aſr nahte, ließ Krüger-Bei einen 
Kreis bilden, Iniete nieder und ſprach das Gebet. Dann 
wurde aufgeſeſſen und ausgerüdt. 

Es würde zu viel Raum einnehmen, den March zu 
bejchreiben; es genügt, zu jagen, daß wir bis zu den 
Ruinen von Tastur dem Medjcherdah-Fluffe folgten und 
dann über Tunkah, Teburſuk und Zauharim ritten. Syn 
der leßtgenannten Gegend treiben fich die Uled Ayun 
herum, welche fich ſtets noch mwiderfpenftiger als die Uled 
Ayar gezeigt haben und mit den legteren verfeindet find 
oder wenigftens damals waren. Es galt nun, vorfichtiger 
al3 bisher zu fein, denn der Nachmittag des vierten 
Tages war angebrochen und morgen erreichten wir das 
Gebiet der Uled Ayar. Es wurden Geitenpatrouillen 
ausgefandt und eine Vorhut vorausgejchict. Zu der 
legteren gejellte ich mich mit Winnetou und Emery. 

Wir ritten jebt durch fandige Wüſte, weshalb 
vorher die Schläuche gefüllt worden waren. Cmery 
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mufterte die weite Fläche mit ſcharfem Blide und fragte 
mid: 

„Du kennſt die Auinen, zu welchen wir wollen ?“ 

„Kur die Gegend im allgemeinen.” 

„Wie weit noch bis dort?“ 

„Bierzehn Stunden ungefähr.“ 

„Nur? Da gilt’3 vorfichtig fein! Was find Die 
Uled Ayar für Leute? Haben wir, nämlich du, Winne- 
tou und ich, fie zu fürchten?” 

„Kein. Ein einziger Apatfche oder Siou ift viel mehr 
zu fürchten als zehn oder zwanzig Ayars.“ 

„Well! Dennoch müſſen wir vorfichtig fein. Meinft 
du, daß fie bei den Ruinen geblieben find ?* 

„Mer Tann das wiljen! Hat der Kolaraſi fich er- 
geben müflen, fo find fie längft von dort fort; hat er 
aber ausgehalten, jo belagern fie ihn noch.” 

„Hm! Und der Bote, der ihnen entlommen ift?“ 

„An den babe ich auch jchon gedadt. Es Tommt 
fehr viel darauf an, ob fie von ihm wiſſen. Wifjen fie 
nicht8, fo werden fie jorglos fein. Willen fie aber, daß 
er nach Tunis ift, fo können fie fich denken, daß von 
dort her Militär kommen wird, um die Belagerten zu 
entjegen. In diefem Falle werden fie ung Kundſchafter 
entgegenfenden, vor denen wir uns in acht zu nehmen 
haben.“ 

„Well! Aber fie fich auch vor uns!“ 

„Meinft du? Aber dann müßten wir ganz zu der- 
ſelben Maßregel fchreiten und auch Kundfchafter aus: 
ſenden.“ 

„Aber wen? Trauſt du den Soldaten des Paſcha 
von Tunis gute Augen und Ohren zu?“ 

„Nein, und Klugheit noch weniger. Ich möchte mich 
auf ſie als Kundſchafter nicht verlaſſen.“ 
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„Well, fo gehen wir felbjt und Winnetou auch. 
Wird fich langweilen der Apatfche. Kann mit niemand 
reden al3 nur mit und. Müſſen ihm Befchäftigung 
geben. Mag mit mir reiten, da recht3 hinüber, und du 
links. Reiten jeder einen Biertellreis und Tommen da 
vorn wieder zufammen. Willſt du?“ 

„Natürlich! Ich Habe mein Pferd noch gar nicht 
vecht probieren können. Es ift feurig und fcheint auch 
ausdauernd zu fein. Der langfame Karawanenjchritt ge- 
fallt ihm nicht; werde e8 einmal jagen laffen. Alfo vor- 
wärts, Emery!“ | 

Wir trennten uns von der Truppe. Er ritt mit Winne- 
tou gegen Südweſt davon, während ich mich nach Süd- 
oft wendete. Ich war ganz jo wie er überzeugt, daß Die 
Uled Ayar wohl faum verfäumt Hatten, uns Spione ent- 
gegenzufenden; es galt alfo, denjelben zuvorzukommen, 
fie zu entdecken oder zu ergreifen. 

Mein Hennefchah-Hengft rechtfertigte das Vertrauen, 
welches ich in ihn gejegt hatte. Wenn er auch das nicht 
war, was mein belannter Rapphengſt Rih geweſen war, 
fo mußte ich mir doch jagen, daß er das zmeitbejte Pferd 
unjerer Truppe fei; das bejte ritt nämlich jelbitverftänd- 
lich Rrüger-Bei, einen Schimmel, den er fih aus dem 
Maritalle des Paſcha von Tunis genommen hatte. 

Mir flogen nur fo über die jandige Ebene, und da- 
bei hatte ich den Blicd immer voraus und nach beiden 
Ceiten, um irgend eine Begegnung womöglich eher zu be- 
merfen, als ich gejehen wurde. Es verging eine halbe 
Stunde, in welcher ich wenigftens eine deutjche Meile 
zurücgelegt Hatte; ich ritt eine zweite Meile und dann 
noch eine dritte, ohne etwas zu ſehen, und wollte mich 
eben wieder nach recht? wenden, um, unferm Zuge vor: 
aus, mit Emery zufammenzutreffen, als ich mehrere be= 
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wegliche Punkte bemerkte, welche in größerer Entfernung 
von mir abmechfelnd fich auf dem Boden befanden, in 
die Höhe gingen und dann fi) wieder auf die Exde 
niederfentten. Aus der Art ihrer Bewegung fchloß ich, 
daß e3 Geier jeien; wo aber Geier find, da giebt es Aas. 
Aas in diefer Entfernung vom Verkehrs⸗ ‚oder Kara- 
manenwege, das mußte mir auffallen. Ich ritt auf die 
betreffende Stelle zu. 

ALS ich noch weit über hundert, vielleicht zweihundert 
Pferdelängen davon entfernt war, glaubte ich, eine menfch- 
liche Stimme zu vernehmen. Dann, al3 ich die Hälfte diejer 
Entfernung zurückgelegt hatte, hörte ich ganz deutlich 
den Ruf: 

„Meded, meded! Ka Allah, ta’ al, ta’ al — zu 
Hilfe, zu Hilfe! O Gott, komm, komm!“ 

Es war eine weibliche Stimme. Und nun fah ich 
deutlich einen Gegenjtand, der eine menfchliche Geitalt zu 
fein fchien und an welchem mehrere Geier herumzerrten 
und hadten. Kurz hinter diejer Stelle faßen weitere 
Geier, welche etwas anderes gierig zu betrachten fchienen, 
fi) aber bei meinem Nahen in die Quft erhoben; auch die 
anderen Vögel flogen, als ich nahe genug herangefommen 
mar, davon, um fich gar nicht weit davon wieder nieder- 
zulaſſen. 

Ja, es war ein menſchlicher Körper, an welchem 
ſie gefreſſen hatten; das ſah ich jetzt ganz deutlich. Die 
Stimme, welche aus der Erde zu kommen ſchien, rief 
jetzt: 

„Betidſchi, betidſchi; ſuhhan Allah! — Du kommſt, 
du kommſt; Allah ſei geprieſen!“ 

Nun hielt ich da, wo die Stimme ertönte. Ein 
Kopf ſah aus dem Sande, ein menſchlicher Kopf! Ob 
es ein männlicher oder ein weiblicher ſei, war nicht zu 
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unterjcheiden, denn das Geficht war jo verjchwollen, daß 
die Züge nicht zu erkennen waren und ein blaues Tuch 
bedecfte das Haar. Bor dem Kopfe lag ein mit einem 
Hemde befleidetes Kind, melches die Augen gejchlojjen 
hielt und fi nicht bewegte; es mochte wenig über ein 
Jahr alt fein. Die Leiche, von welcher die Geier ge- 
freien hatten, lag nur zehn Schritte entfernt; fie 
beftand faſt nur noch aus den Knochen, welche aber auch 
ſchon auseinandergerifjen waren. 

Mich Schauderte. Sch ſprang vom Pferde und büdte 
mich zu dem Kopfe nieder; er hatte jet die Augen zu; 
die Perjon, der er gehörte, war ohnmächtig geworden. 
Das war mir zunächit lieb, da ich meine Hilfeleiftung 
beffer vornehmen konnte. Um das Kind und das abge- 
nagte Gerippe befümmerte ich mich zunächit nicht; der 
oder die Eingegrabene bedurfte meiner Hilfe weit mehr. 
Sch lüftete das Kopftuch und fah ein zufammenge- 
wiceltes, langes, wmeibliche8 Haar darunter. E3 war 
eine Fran! - 

Wie fie nun ohne pafjende Werkzeuge fchnell aus— 
graben! Ich nahm die Hände. Der Boden war feit- 
getreten worden, aber als ich tiefer kam, wurde er locerer. 
Glüclichermeife bemerfte ich bald, daß man ihr eine 
figende Stellung gegeben hatte. Im andern Falle hätte 
man das Loch tiefer machen müſſen, und daS war den 
Buben, welche das arme Weib hier eingegraben hatten, 
doch zu viel Mühe gewefen. Mir wurde dadurch Die 
Arbeit erleichtert. ALS ich den Oberkörper ziemlich be- 
freit Hatte, brauchte ich nur noch wenig von der Sand- 
decke, welche auf den Beinen lag, zu entfernen und 
fonnte dann die ganze Geftalt hervorziehen. 

Die Frau war, als ich fie nun niederlegte, noch 
immer ohnmächtig; fie war nur mit einem hemdartigen 
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Gewande bekleidet, wie es von armen Bebuininnen ge: 
tragen wird; das Geficht hatte fich ein wenig zum Bejjern 
verändert, und nun fah ich, daß fie nicht viel über 
zwanzig Jahre alt fein konnte. Ihr Puls bewegte fich, 
wenn auch nur leiſe. 

Auch das Kind war nicht tot. Ich Hatte einen 
Heinen Flajchenfürbis vol Waſſer am Gattelinopfe 
hängen, nahm ihn herab und flößte dem Kleinen von 
der belebenden Flüffigleit ein. Es jchlug die Augen auf, 
aber was für Augen! Die Augapfel waren wie mit einer 
grauen Haut überzogen; das Kind war blind. ch gab 
ihm mehr Waffer; es trant und trank und ließ dann 
die Lider wieder fallen; e8 war jo erjchöpft, daß es jo- 
gleich wieder in Schlaf verfiel. 

Die Geier hatten fi) wieder herangemadt. Wenn 
fie fih auch nicht bi her zu mir zu kommen trauten, jo 
mwagten fie fich doch an die Leiche und zerrten an den 
Knochen derjelben herum, ein geradezu fcheußlicher Anblic. 
Sch Iegte den Stuten auf fie an und erfchoß zwei von 
ihnen, worauf die andern mit heijeren Schreien davonflogen. 

Die beiden Schüſſe hatten die Frau erweckt. Sie 
fchlug die Augen auf, erhob den Dberförper, ſah zunächt 
nur ihr Kind, ſtreckte die Arme nach demfelben aus, riß 
es an fich und rief: 

„Weledi, weledi, ia Allah, ia Allah, weledi! — Mein 
Kind, mein Kind, o Allah, mein Kind!“ 

Dann drehte fie fich zur Ceite, jah die Weberreite 
der Leiche, ftieß ein herzzerreißendes Mehegefchrei aus, 
wollte aufjpringen, um hinzugeben, fiel aber vor Schwäche 
und Entjegen wieder nieder. Sie ſah mich nicht, weil 
ich auf der andern Seite ftand. Da aber jchien fie fich 
auf die legten Augenblicke, welche ihrer Ohnmacht vor: 
angegangen waren, zu befinnen, denn ich hörte den Auf: 
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„Der Reiter, der Reiter! Wo iſt er?“ 

Sie wendete ſich zu mir um, ſah mich und ſprang 
auf. Sie wankte, aber die Erregung gab ihr Kraft, nicht 
umzufallen. Nachdem fie mich einen Moment mit un- 
fiherem Blicke gemuftert hatte, fragte fie: 

„Wer bift du? Zu wem gehörft du? Bift du ein 
Krieger der Uled Ayun?“ 

„Rein,“ antmortete ich. „Du brauchft feine Angit 
zu Daben. Ich gehöre zu feinem hiefigen Stamme; ich 
bin ein Fremder von weit, weit her und werde dir gern 
meiterhelfen. Du bift ſchwach; fe’ dich; ich werde dir 
Waſſer geben.” 

„sa, gieb Waller, Wafjer, Wafjer!” bat fie, indem 
fie ſich mit meiner Hilfe niederließ. 

Sch reichte ihr den Kürbis, Sie trank mit vollen 
Zügen wie eine VBerfchmachtende; fie trank ihn ganz aus 
und gab ihn mir dann zurüd. Dabei fiel ihr Blid auf 
die Leiche; fie wendete fich ſchaudernd ab, bededte ihr 
Gejicht mit beiden Händen und begann, herzbrechend zu 
weinen. | 

Ich ſprach beruhigend auf fie ein; fie antwortete nicht 
und fchluchzte weiter. Da ich annahm, daß die Thränen 
fie erleichtern würden, ſchwieg ich und ging zu der Leiche. 
Der Schädel derfelben zeigte mehrere Löcher; der Mann 
war erfchofjen worden. Im Boden fand fich feine Spur; 
der Wind, fo leife er ging, hatte alle Eindrücke verweht; 
der Mord Tonnte aljo nicht heute gejchehen fein. 

Während ich diefe Beobachtungen anjtellte, hatte die 
Frau fich jo weit beruhigt, daß ich glaubte, nun Antwort 
zu befommen; ich Fehrte aljo zu ihr zurüd und fagte: 

„Dein Herz ift ſchwer und deine Seele wund; id) 
möchte dich nicht drängen, jondern dir Ruhe gönnen; aber 
meine Zeit gehört nicht mir allein, und ich möchte gern 
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willen, wie ich dir weiter helfen kann. Willft du mir 
Antwort auf meine Fragen geben?” 

„Sprich!“ ſagte fie, indem fie die noch immer thränen- 
den Augen zu mir erhob. 

„War diefer Tote dein Mann?“ 

„Kein; er war ein Greis, ein Freund meines Vaters, 
und wanderte mit mir nach Nablumah, um anzubeten.“ 

„Meinft du die Auinen von Nablumah, in denen 
fih da3 Grab eines wunderthätigen Marabu befindet?” 

„sa; an dem Grabe wollten wir beten. Als Allah 
mir das Kind gab, kam es blind zur Welt; es follte 
durch eine Wallfahrt nach dem Grabe des Marabu das 
Licht der Augen erhalten; der Greis, welcher mich be- 
gleitete, war auch auf einem Auge erblindet und mollte 
in Nablumah Heilung juchen. Mein Herr (Mann) er- 
laubte mir, mit ihm au gehen.“ 

„Aber euer Weg führte durch daS Gebiet der Uled 
Ayun, welche ſehr räuberifch find. Zu welchem Stamme 
gehöreit du?” 

„Zu den Uled Ayar.” 

„So find die Ayun Todfeinde von dir; ich weiß, 
daß fie in Blutrache mit euch leben. Es war von euch 
beiden fehr gewagt, die Wallfahrt ohne Begleitung zu 
unternehmen!“ 

„Wer follte uns begleiten! Wir find fehr arm und 
haben daher keinen Anhang, der mit uns hätte gehen 
follen, um uns zu ſchützen.“ 

„Aber dein Mann, dein Vater konnten dich begleiten!“ 

„Das wollten ſie auch; aber ſie mußten daheim 
bleiben, weil es plötzlich eine Fehde gab mit den Soldaten 
des Paſcha. Mein Herr und mein Vater hätten für 
immer als Feiglinge gegolten, wenn ſie mit uns gegangen 
wären.“ 
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„So hättet ihr mit der Wallfahrt warten follen, bis 
die Fehde ausgetragen war.“ 

„Das ging ja nicht. Wir hatten gelobt, an dem 
bejtimmten Jom ed dichuma*) die Wanderung zu be- 
ginnnen, und durften diejes Gelübde nicht brechen. Wir 
fannten die Gefahr, welche uns duch die Uled Ayun 
drohte, und machten deshalb einen Ummeg nach Süden, 
welcher uns durch das Gebiet der Meidfcheri führte, die 
mit uns befreundet find.“ 

„Warum habt ihr den Weg nicht auch zurüd ge- 
macht ?* 

„Mein Begleiter war alt und ſchwach; die Wande⸗ 
rung hatte ihn ermüdet, und er glaubte, den Ummeg nicht 
aushalten zu können; darum fchlugen wir die gerade 
Richtung ein.“ 

„Das war eine große Unvorfichtigfeit. Der Greis 
ift zwar alt, aber doch nicht weife geweſen. Seine 
Schwäche war gar fein Grund, den Ummeg zu vermeiden, 
denn er hätte fich bei den Meidfcheri, euern Freunden, 
ausruhen und erholen können.“ 

„Ich ſagte ihm dasfelbe; aber er antwortete mir, 
daß nach dem Kuran und allen feinen Auslegungen Pilger 
unantaftbar find und daß während einer Wallfahrt jede 
Feindſchaft zu jchmweigen hat.“ 

„sh kenne das Geſetz; es bezieht fich nur auf die 
Wallfahrt nach Mekka, Medina und Jeruſalem, nicht 
aber auf andere froinme Wanderungen, und es giebt 
Taufende, die fich felbft während der großen Hadſch nicht 
nach demfelben richten.” 

„Das habe ich nicht gemußt, fonft hätte ich mich 
geweigert, meinem Führer rückwärts auf dem gefährlichen 
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Wege zu folgen. Er fehien auch felber zweifelhaft zu 
fein, denn wir ruhten des Tags und gingen nur de3 
Nachts, bis wir an allen Zelten und Lagern der Uled 
Ayun vorüber waren.” 

„Und dann fühltet ihr euch ficher und murdet un- 
vorfichtig ?* 

„a. Wir befanden uns zmar noch immer auf feind- 
lichem Gebiete, doch war es bi3 zu dem unferigen nicht 
mehr weit; darum wanderten wir zulest auch am Tage.” 

„Ihr habt nicht daran gedacht, daß da, wo zwei 
feindliche Gebiete zufammenjtoßen, die Gefahr am größten 
ift. Mitten im Seindeslande ift man oft ficherer al3 an 
der Grenze. Das haft du leider zur Genüge erfahren.“ 

„sa, Allah Hat uns den falfchen Weg gehen laſſen, 
weil es im Buche des Lebens fo verzeichnet war. Als 
wir an diefe Stelle famen, wurden wir von den Wled 
Ayun überfallen. Eie ftachen mit Spießen und Meſſern 
nach meinem Begleiter, fchoffen ihm Kugeln durch den 
Kopf und raubten ihm die Kleider und wenigen Sachen, 
welche der arme Mann bei fich trug. Mich aber gruben 
fie ein, damit ich, wie fie fagten, mich an dem Anblide 
der Leiche meiden und dann auch von den Geiern ge: 
frefien werden möge. Wäre mein Kind nicht blind ge- 
mejen, jo hätten fie e8 auch getötet, meil es ein Knabe it.“ 

„Wann ift dies gefchehen?“ 

„Bor zwei Tagen.“ 

„Schrecklich! Was haft du da ausftehen müfjen!” 

„sa. Allah verfluche fie und ftoße fie in den tiefjten 
Grund der Hölle hinab! Ich habe Qualen ausgejtanden, 
welche nicht zu befchreiben find, um mich und noch viel, 
viel mehr um mein Rind. Ich konnte ihm nicht helfen. 


&3 lag vor mir im Sonnenbrande und im Dunfel der 
May, Eatan und Sfcariot II 22 
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Nacht, ohne daß ich es berühren oder befchügen Tonnte, 
weil meine Arme mit eingegraben waren. Und dort lag 
der Greis, der Gute und Ehrmwürdige. Die Geier famen 
und zerriffen ihn; ich mußte es ſehen; e3 mar entjeblich. 
Dann kamen fie zu mir und zu meinem Rinde; ich Tonnte 
mich nicht bewegen und vermochte nur, fie durch die 
Stimme zu verfcheuchen. Sch habe mich heifer gejchrieen ; 
fie aber merkten nach und nach, daß ich mich nicht ver» 
teidigen fonnte; fie wurden immer zudringlicher, und 
wenn du nicht gekommen wäreſt, hätten fie gewiß noch 
vor Abend ihre Schnäbel und Krallen in meinen Kopf 
und in mein armes Rind gefchlagen.” 

Sie drüdte das leßtere wieder und wieder an fidh 
und meinte dazu, mehr vor Aufregung, al3 vor augen- 
blicklichem Schmerz. 

„Tröſte dich!” bat ich. „Allah hat dich jehr geprüft; 
nun aber ijt dein Leid zu Ende Wäre der Greis eine 
Perſon gemwejen, welche deinem Herzen nahe jtand, fo 
hättet du noch viel mehr gelitten. Du wirft dich aber 
von den Qualen, welche du ausgeftanden haft, erholen; 
e8 lebt dein Kind, und wenn du heimkommſt, haft du 
nichts Liebes verloren und wirft von der Freude und 
dem Entzüden der Deinen empfangen.“ 

„Du haft recht, o Herr. Wie aber fomme ich heim? 
sch habe weder Speife noch Waſſer und bin fo ſchwach, 
daß ich nicht gehen kann.“ 

„Wirt du dich auf meinem Pferde halten Fünnen, 
wenn ich es dir gebe und nebenher gehe?“ 

„sh glaube nicht. Zudem habe ich das Kind bei 
mir.“ 

„Das werde ich tragen.“ 

„Deine Güte, o Herr, ift jo groß, wie mein Leid 
gemwejen ift; aber felbjt wenn du mir die kleine Laſt ab: 
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nehmen mwollteft, würde ich jebt noch zu ſchwach fein, mich 
im Sattel zu halten.“ 

„So bleibt nichts anderes übrig, al3 daß du dich 
mir anvertrauft. Ich nehme dich vor mir auf das Pferd, 
und indem du deinen Sohn in den Armen trägft, werde 
ich dich fo feit halten, daß du nicht herabgleiten kannſt. 
Iß diefe Datteln, die ich glüclichermweife bei mir habe; 
das wird dich ſtärken.“ 

Sie verfchlang fie mit Begier und fagte dabei: 

„Du weißt, o Herr, daß fein Mann ein fremdes 
Weib berühren darf, aber da Allah mir die Kraft ge- 
nommen hat, ohne fremde Hilfe zu gehen oder zu reiten, 
fo wird er mir e8 auch nicht anrechnen, wenn ich mich 
in deine Arme lege. Und mein Herr und Gebieter wird 
e3 mir ebenfo verzeihen.” 

„Wo gedenkſt du, ihn zu finden ?* 

„Das weiß ich nicht, da er in den Kampf gezogen 
ift. Allah möge in demjelben fein Leben befchügen! Aber 
unfer Lager, in welchem die Greife, Frauen, Kinder, 
Kranken und Schwachen zurücgeblieben find, das weiß 
id) zu finden. Es liegt am Dſchebel Ejchuir, den wir 
morgen erreichen werden. Willft du mich dorthin bringen? 
Die Unferigen werden dich mit SFreude empfangen. Sch 
bin zwar arm, aber ich heiße Elatheh, und alle haben 
mich lieb, fodaß fie meinen Netter mit Jubel bewill- 
fommnen werden.” 

„Auch wenn er ein Feind von euch it?“ 

„Ein Feind? Wie kannſt du ein Feind der Uled 
Ayar fein, du, der du mich von dem fchredlichiten Tode 
errettet haft!“ 

„Und doch bin ich es.“ 

„Das ift ja gar nicht möglich, denn du haft mir 
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gefagt, daß du von weit, jehr weit herfommft. Wie heipt 
der Stamm, dem du angehörjt ? 

„Es ijt fein Stamm, fondern ein Volk, ein großes 
Volk von wohl fünfzig Millionen Seelen.“ 

„O Mah! Wie groß muß da die Dafe fein, in 
welcher diefe vielen Menfchen wohnen. Wie werden jie 
genannt ?* 

„Das Land heißt Belad el Alman; ich bin alſo ein 
Almani oder, wenn du das Wort vielleicht gehört haben 
follteft, ein Nemfi und heiße Kara Ben Nemſi. Mein 
Vaterland liegt weit über dem Meere drüben.” 

„Und da fagft du, daB du ein Feind der Aled 
Ayar ſeiſt?“ 

„Eigentlich bin ich es nicht, und dennoch bin ich es 
jest. Ein Almani oder Nemfi ift feines Menfchen Feind; 
wir lieben den Frieden und halten Allah Gebote; aber 
ich bin gegenwärtig ein Freund und Geführte derer, 
welche ihr eure Feinde nennt, der Soldaten des Paſchas.“ 

„Wie ?” fragte fie erfchroden. „Du bift ein Gefährte 
diefer Peiniger, denen wir das Kopfgeld verweigert 
haben ?” 


„Ja.“ 
„So biſt du allerdings unſer Feind, und ich darf 
nicht mit dir gehen.“ 
„Willſt du hier bleiben und verſchmachten?“ 
„Allah 'l Allah! Du Haft recht. Wenn du mich 
nicht mitnimmjt, muß ich mit meinem Rinde hier elend 
verkommen. Was thue.ich!“ | 
„Das, was — vorhin beſchloſſen hatteſt; du ver— 
trauft dich mir an.“ 
„Aber du wirft mich nicht nach unjerm Lager 
bringen“ 
„Das Tann ich freilich nicht. Erſtens feid ihr beide 
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faft verfchimachtet, und ich habe nicht3 zu efjen und auch 
fein Waſſer mehr; wie könntet ihr e3 bis morgen oder 
gar übermorgen aushalten! Und zmweitend muß ich un: 
bedingt zu den Meinigen zurüd. Käme ich nicht, jo 
würden fie um: mich in Sorge fein und weit und breit 
nach mir fuchen. Gerade dadurch könnte es zu feindlichen 
Begegnungen mit den Eurigen fommen, und das tjt eg, 
was ich ſehr gern vermeiden möchte.” 

„So würdeft du mich aljo zu den Soldaten, zu unfern 
Feinden bringen? Glaubſt du wirklich, daß ich da mit- 
gehen werde?” 

„sa. Sich glaube e3 nicht nur, jondern ich bin über- 
zeugt davon. Willit du lieber umlommen ?* 

„Du haft reiht. Meine Seele ift im Widerftreite; 
ich weiß nicht, wozu ich mich entjchließen joll.“ 

„Du brauchſt dich nicht zu entjchließen, denn es fteht 
feft, daß du mit mir reiteft. Wenn du es nicht frei- 
willig thuft, werde ich dich zwingen.“ 

„Allah la jukaddir — Gott verhüte es!“ rief fie 
erfchroden aus. „Willft du ein ſchwaches Weib zwingen? 
Willſt du ebenjo ſchlimm fein, wie die Uled Ayun ge- 
weſen find?“ 

„sa, ich werde dich zwingen, aber ohne fo bös wie 
fie zu fein; ich beabfichtige vielmehr, dir nur Gutes zu 
thun. Wenn du bier bleibit, bift du verloren; du mußt 
mit mir fort, und da ich nur zu den Soldaten zurüd- 
fehren fann, mußt du mit zu ihnen. Aber du brauchit 
dich nicht zu fürchten oder gar zu entfegen. Ich meine 
e8 gut mit dir. Ich würde dich nur zwingen, um dic) 
zu retten. Betrachte mich nicht al3 deinen Feind. Als 
ich dich in der Erde ſtecken ſah, habe ich mir fofort ge- 
fagt, daß du zu den Uled Ayar, aljo zu meinen jeßigen 
Gegnern gehörft; dennoch habe ich dich aus der Erde 


gegraben. Du kannſt daran erjehen, daß ich Fein gefähr- 
licher Feind bin. Ich bin nur mitgezogen, um vielleicht 
Blutvergießen zu verhüten und, wenn es möglich tft, 
Frieden zu jtiften. Steh mich an! Habe ich das Geficht 
eined Menschen, vor welchem du dich fürchten mußt ?* 

„Nein,“ antwortete fie lächelnd. „Dein Auge blict 
freundlich, und dein Geficht ift mild und gut. Vor dir 
fürchte ich mich nicht, defto mehr aber vor den Soldaten.“ 

„Das ift nicht nötig; fie werden alle freundlich mit 
dir fein; wir führen nicht mıt Frauen Krieg.“ 

„Kannſt du ihnen denn befehlen, daß fie mich nicht 
feindlich behandeln ?* 

„sa, und fie werden gehorchen.” 

„Sp bift du ein Oberer von ihnen?” 

„Ein Oberer und Gaft, und das gilt, wie du weißt, 
noch viel mehr.“ 

„erde ich gefangen fein?” 

„sch verjpreche dir, daß du frei fein jollft und alles 
befommen wirft, was du brauchſt. Ich nehme dich unter 
meinen ganz befondern Schuß; du wirft ftet3 in meiner 
Nähe fein, und wer dich antajtet, den werde ich jtreng 
beitrafen.” 

„Und wann kann ich dann gehen?“ 

„Sobald die Verhältnifje e8 erlauben und ich erkenne, 
daß das, was du daheim von uns ählit, uns nicht 
mehr jchaden kann. Das kann fehr ba’I werden, vielleicht 
Thon übermorgen.” 

„Sch glaube deinen Worten, denn du fichit nicht 
aus wie ein Betrüger, fondern wie ein ehrlicher Mann. 
Und da du mir dies verfprichit, jo — doch fiehe,“ unter- 
brach fie fich, „dort kommen zwei Reiter!” 

Sie deutete in die Richtung, aus welcher ich ge- 
fommen war. Da ich mit dem Rüden nach derjelben 
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geitanden hatte, jo Hatte ich fie nicht gefehen. Auch die 
Frau war jo mit unjerm Gefpräche bejchäftigt gemefen, 
daß fie die beiden erft dann gefehen hatte, al3 dieſelben 
ſchon jo nahe waren, daß ich jehen konnte, wer fie waren, 
nämlich Emery und Winnetou. 

„Es werden doch nicht SSeinde von dir oder mir 
jein, o Herr!” meinte fie beforgt. 

„Es find Freunde von mir, welche mich juchen, weil 
meine Abmefenheit ihnen zu lange gewährt bat,” ant- 
wortete ich. „Du brauchit dich vor ihnen nicht zu fürchten; 
fie werden dich ebenjo bejchügen, wie ich; fie find auch 
fremd und gehören nicht zu dem Stamme der Ayun, Der 
eine ift ein Snglifi und der andere gar ein Mann aus 
dem fernen Belad Amierika.“ 

Als die beiden uns erreicht hatten, hielten fie an, 
und Emery fragte: 

„Warum jo lange fort? Hatten Sorge. Warſt 
über zwei Stunden weg; Fonnteft einen Unfall gehabt 
haben. Sind bis zu deiner Spur geritten und dann der- 

felben gefolgt. Natürlich wieder Abenteuer gehabt?” 
„sa, dieſes Weib befand fich mit ihrem Kinde in 
größter Gefahr.“ 

Sch erzählte ihnen das Vorkommnis, natürlich in 
englifcher Sprache, damit Winnetou es auch verftehen 
tonnte. ALS ich geendet hatte, fagte Emery: 

„Ganz entjeglih! Habe von Krüger-Bei gehört, daß 
Uled Ayun Halunten find. Weib mird natürlich nicht 
feindlich behandelt, armes MWejen! Werden ihr zu ejjen 
und zu trinken geben.“ 

Sie ftiegen ab. Sie hatten Wafjer bei fih. Emery 
gab ihr dazu Datteln und Winnetou ein Stüd Fleiſch, 
melches er aus der Satteltafche hervorzog. Er Hatte fich 
einen Vorrat auf Indianerweiſe gebraten. 
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Man ſah, die Frau hatte Hunger. Während ſie aß, 
ſah ich fern im Oſten einen weißen Punkt auftauchen, 
welcher immer größer wurde und dann eine zweifache 
Farbe annahm, unten dunkel und oben weiß. Als ich 
in die angegebene Richtung deutete, meinte Emery: 

„Ein Trupp Beduinen; unten Pferde dunkel, oben 
die Burnus hell. Sie fommen gerade hierher. Was thun?“ 

Die Frau fah, was wir beobachteten; jie blickte aljo 
auch gegen Oſten und rief erjchroden aus: 

„Allah befchüge uns! Wir find verloren, wenn wir 
nicht fo fchnell wie möglich fliehen! Das find Uled Ayun.“ 

„Es können auch andere jein.“ 

„Rein. Sie leben jet mit aller Welt in Unfrieden, 
und mer jo offen und am hellen Tage aus der Gegend 
ihrer Zeltdörfer fommt, der muß ein Uled Ayun fein. 
Laß uns fliehen, Herr, ſchnell, ſchnell!“ 

Sie ſprang auf. 

„Warte nur, warte!“ antwortete ih. „Ein Germani 
flieht nicht fo jchnell vor ſolchen Leuten.” 

„Aber e3 find ihrer mehr als zehn!” 

„Und wenn es zwanzig oder dreißig mwären, mir 
fürchten uns nicht.“ 

„So jeid ihr verloren, und ich bin es mit euch! O 
Allah, Allah, bejchüge uns in dieſer Angſt und Gefahr!” 

„Sei ruhig! Ich gebe Dir mein Wort, daß fie dir 
nichts thun werden. Ich denfe vielmehr, daß wir fie 
beitrafen werden für den Mord, welcher hier begangen 
worden ift, nämlich wenn fie wirklich zu den Uled Ayun 
gehören.” 

„Willſt bleiben?” fragte Emery in feiner kurzen 
Weiſe. 

Er hatte die Worte des Weibes und natürlich auch 
die meinigen verftanden. 
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„Auf alle Fälle,“ antwortete ich. 

„Und wenn es feine Uled Ayun jind —?” 

„Dann find e8 Uled Ayar, gegen welche wir ziehen, 
und die müſſen wir erſt recht bekommen.“ 

„Sefangen nehmen ?* 

„sa. Wenn wir fchießen müſſen, dann möglichit 
nur die Pferde, nicht die Menfchen, die ich lebendig haben 
möchte.“ | 

„Weiß fchon! Biſt ftet3 fparfam mit Menfchenblut; 
find es aber nicht wert, die zehnfachen Schurken.“ 

„Du meinst doch, daß wir ihnen überlegen find?“ 

„Weberlegen? Pshaw! Die paar Kerls nimmt ein 
jeder von uns allein auf fh. Macht mir großen 
Spaß!” 

Gein ſonſt jo ernjtes Geſicht ftrahlte vor innerem 
Vergnügen, als er zu feinem Pferde trat, um das Ge- 
mehr vom Sattel zu nehmen, mit welchem er gewohnt 
war, jedes Wild und jeden Feind in die Stirn zu treffen. 

Auch Winnetou griff nach feiner Silberbüchfe und 
fuhr dann mit der Hand in den Gürtel, in welchem das 
bewährte Bomwiemeffer und auch der Tomahamf ftedte. 
Er hatte auch diefen von drüben herübergebradt. 

„Das wird für dich vielleicht der erite Kampf in der 
afrikanischen Wüfte werden,“ bemerkte ich ihm. 

„Winnetou glaubt nicht, daB es zum Rampfe Tommen 
wird,“ antwortete er. „Die Furcht wird fie in unfere 
Hände treiben.“ 

Da rief die Frau noch ängftlicher als vorher: 

„DO Erbarmer, o Gnädiger, o Beſchützer! Es find 
wirklich Uled Ayun! Die fech!, welche mich eingruben, 
find bei ihnen.” 

„Du täufcheft dich nicht?” fragte ich. 

„Rein. Der mit dem großen, ſchwarzen Barte, wel- 
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cher voranreitet, war ihr Anführer. Wie wird e3 uns 
ergehen! O Allah, Allah, Allah !* 

Ich drüdte fie auf den Boden nieder und be- 
ruhigte fie: 

„Es wird Dir und deinem Kinde fein Haar gefrümmt 
werden. Nicht wir haben die Leute zu fürchten, fondern 
fie uns.” 

„Das iſt ja ganz unmöglih, ganz unmöglih! Es 
find ihrer vierzehn, und ihr feid doch bloß drei!” 

sch hatte Feine Zeit mehr, länger auf die Zaghafte 
zu achten, denn der Trupp war uns bis auf ungefähr 
dreihundert Schritte nahe gefommen, wo er anhielt, um 
ung zu betrachten. Die Uled Ayın kamen jedenfalld, um 
nachzujehen, ob die Frau tot jei oder nicht, und fih an 
ihrem Anblice zu meiden. Ohne daß einer von ung eine 
MWeifung gegeben oder erhalten hatte, ftanden wir fo, wie 
die gegenwärtige Yage e3 erforderte, nämlich ich bei dem 
MWeibe in der Mitte, Emery zwanzig Schritte weit rechts 
und Winnetou ebenjoweit links von mir, jodaß wir eine 
gerade, vierzig Schritt lange Linie bildeten. Die Pferde 
hielten hinter uns. 

Die Beduinen waren außer zweien mit langen Feuer: 
fteinflinten bewaffnet; dieje beiden aber trugen Lanzen. 
Beritten waren fie ohne Ausnahme fehr gut. Darum 
wurde es mir leid um die Pferde, und ich rief meinen 
beiden Genojjen zu: 


„Wenn wir fchießen müfjen, dann nicht die Pferde, 
wie ich vorhin fagte, fondern die Reiter, aber nur in die 
Arme oder Beine. Um die Pferde wäre es fchade, um 
die Mörder aber nicht.” | 

„Well, fol pünktlich gejchehen,” antwortete Emery, 
der, feine hohe Geftalt auf die nie verfagende Büchfe ge- 
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ftäßt, die feindliche Truppe mit hellen, erwartungsvollen 
Augen betrachtete. 

Die Beduinen bielten ungefähr zwei Minuten vor 
un3; fie teilten fich ihre Anfichten über ung mit; zumeilen 
lang ein lauter Ausruf der Bewunderung oder der An⸗ 
feuerung zu uns berüber. Sie hatten nicht erwartet, je 
mand bier zu treffen, und unjere Haltung erregte erſt 
recht ihr Erftaunen. Drei Beduinen wären ganz gewiß 
vor einer folchen Uebermacht beizeiten geflohen, und wären 
fie ja geblieben, jo hätten fie fich unbedingt auf die Pferde 
gefegt, um für alle Fälle zur Flucht bereit zu fein. Daß 
wir ganz im Gegenteile nicht nur nicht wichen, fondern 
ihnen fo bewegungslos und getroft entgegenblichten, war 
ihnen geradezu ein Rätſel; jo etwas hatten fie noch nie 
erlebt. Sie konnten fi unfer Verhalten wohl nur da» 
durch erklären, daß wir fie kannten und feine Urfache 
hatten, fie zu fcheuen, und doch kannten fte uns nicht und 
hatten uns noch nie gefehen! Nur eins jtand bei ihnen 
feft, und zwar gerade das, worin fie fich irrten, nämlich 
daß wir Mohammedaner feien, was feiner von ung war. 
Daß fie diefe Heberzeugung hegten, zeigte ihr Gruß. Nie 
wird nämlich ein ftrenggläubiger Mohammedaner einen 
Andersgläubigen mit „Sallam aaleitum” grüßen, ja es 
ift fogar Nichtmohammedanern verboten, einem Anhänger 
des Islam gegenüber diefen Gruß zu gebrauchen. Und 
doch trieb jet der fchwarzbärtige Anführer fein Pferd 
einige Schritte vor, legte die Hand auf das Herz und rief 
zu ung berüber: 

„Sallam aaleitum, ichwani — Heil fei mit euch, 
meine Brüder!“ 

„Sal — aal —* antwortete ich kurz. 

Indem ich nur die beiden erften Silben gebrauchte, 
gab ich jehr deutlich zu verftehen, daß ich nicht die Abficht 
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begte, zu dem Grüßenden in freundliche Beziehungen zu 
treten. Er that jo, al3 ob er dies nicht bemerkt habe, 
und fuhr fort: 

„Kef ſahhatak — wie befindeft du dich?“ 

sch entgegnete grob: 

„Ente e8 beddal; min hua — was willft du? wer 
bift du?“ 

Das war freilich gegen alle Regeln der Höflichkeit ; 
er langte auch jofort nach dem Kolben feiner Flinte und 
antwortete: | 

„Wie kannſt du wagen, dieje Frage auszusprechen! 
Bift du vom Ende der Welt hieher geflommen, daß du 
nicht weißt, wie man fich zu benehmen hat? Wiſſe, daß 
ich mich Farad el Aswad nenne und der oberfte Scheik 
der Uled Ayun bin, denen der Boden gehört, auf welchem 
dur dich befindeft. Du haft denjelben betreten, ohne uns 
um Erlaubnis zu fragen, und wirft die darauf ruhende 
Steuer bezahlen müſſen.“ 

„Wie hoch ift dieſelbe?“ 

„Für die Perſon Hundert tunefifche Piafter und 
jechzehn Karuben.” 

- Da3 waren einundfünfzig Mark für jeden von uns. 

„Wenn du fie haben willit, fo hole fie dir!“ forderte 
ich ihn auf, indem ich mein Gewehr erhob und über den 
gefrümmten Arm legte. 

Mit diefer Bewegung fagte ich ihm, daß er nichts 
befommen folle, 

„Dein Maul ift jo groß, mie dasjenige eines Nil- 
pferdes,* lachte er höhniſch; „aber dein Gehirn jcheint 
noch kleiner zu fein, als dasjenige der verachteten Djche- 
rada. Wie ift dein Name, und wie heißen deine Be- 
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gleiter? Woher kommen fie? Was wollen fie? MWelches 
ift ihr Beruf, und haben ihre Väter Namen gehabt, welche 
noch nicht vergeffen worden find ?“ 

Die legte Frage enthielt nach hiefigen Anjchauungen 
eine fehmere Beleidigung. Ich antwortete: | 

„Du fcheinft deine Zunge in den Schmuß eurer Ka— 
mele und Rinder getaucht zu haben, da diefelbe fo übel- 
riechende Worte ſpricht. Ich bin Kara Ben Nemſi aus 
dem Lande der Alman; mein Freund zur Rechten ift der 
weit berühmte Behluman-Bei aus dem Lande der Inkelis, 
und der Held zu meiner Linken tft Winnetou el Harbi 
w' Nafır*), der oberite Häuptling aller Stämme der 
Apatfchen im großen Belad Amierika. Wir find gewohnt, 
Mördern unfere Kugeln zu geben, aber feine Steuern. 
Ich wiederhole es: Wenn du das Geld haben willit, jo 
hole es dir!” 

„Dein Verſtand iſt noch viel Lleiner als ich dachte! 
Sind wir nicht vierzehn ſtarke und tapfere Männer, und 
ihr zählt nur drei? Mlfo würde jeder von euch fünfmal 
getötet, ehe er einen von uns töten könnte!“ 

„Verſucht e8 doch einmal! Ihr fommt nicht dreißig 
Schritte weit, fo haben unfere Kugeln euch gefreſſen!“ 

Drüben erjcholl ein allgemeines Gelächter. Man 
meine ja nicht, daß ich mit meinen Worten prahlen wollte. 
Nein! Gerade wie die altgriechifchen Helden ihre Kampf: 
thaten mit einem volltönenden Wortgefecht einzuleiten 
pflegten, fo Hat auch der Beduine die Gewohnheit, bei 
offen auszulämpfenden Streitigkeiten vor der wirklichen 
Waffe erit den Mund zu gebrauchen, und das thut er 
gewöhnlich in der ausgiebigiten Weife. Wenn ich in 
diefer Weiſe von uns fprach, folgte ich nur der Sitte 


*) Krieger und Sieger. 


— 350 — 


der Gegend, in welcher wir uns befanden. Das Hohn: 
gelächter der Uled Ayun konnte mich nicht ftören; es ge⸗ 
hörte unbedingt mit zur Sache. Als es verklungen war, 
fuhr der Scheil in fehr drohendem Tone fort: 

„Du ſprichſt von Mördern. Ich befehle dir, mir 
zu jagen, wen du meinft!“ 

„Du haft mir nichts zu befehlen, zumal ihr felbit es 
jeid, die ich meine!” 

„Wir follen Mörder fein? Beweiſe eg, du Hund!“ 

„Für den ‚Hund‘ werde ich dich bejtrafen, jo wahr 
ich bier jtehe, und zwar noch bevor daS Abendgebet ge- 
fprochen wird! Merfe es dir! Habt ihr nicht den Greis 
ermordet, dejjen Ueberrefte da vor uns Liegen?” 

„Das war nicht Mord, Sondern Blutrache.” 

„Und dann habt ihr dies Schwache Weib in die Erde 
gegraben. Ein Greis und ein Weib Fünnen fich nicht 
wehren; darum habt ihr euch an beide gewagt, ihr Feig⸗ 
linge und Memmen; an uns aber würde euer Mut zu 
Schanden werden.” 

Ein neues und viel lauteres Gelächter war die Ant- 
wort; dann höhnte der Scheik: 

„Kommt doch heran, und zeigt ung eure Tapferkeit, 
ihr Schafale, ihr Schakalsſöhne und Enkel von Schafal3- 
findern! Ihr wagt es nicht; ihr bleibt ftehen, weil ihr 
wißt, daß wir euch verfchlingen würden. Aber wenn wir 
zu euch fommen, werdet ihr dDavonfpringen und vor Angſt 
heulen wie die Hunde, die man peitfcht!” 

„Kommt doch ihr zuerft heran! Ahr feid fünfmal 
mehr al3 wir und bedürft alſo weniger Mut zum Ans 
griffe. Du ſprichſt von Flucht; aber ich fage dir, daß 
ihr euch zurückwenden werdet, um uns zu entkommen, 
doch wird es feinem gelingen. Merkt auf, was ich euch 
ſage! Ihr habt an diejer Stelle ein Verbrechen begangen, 
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welches wir bejtrafen werden. Ihr feid unjere Ge— 
fangenen; wer uns entfliehen will, den jchießen mir 
über den Haufen. Gteigt ab, und übergebt un3 eure 
Waffen!” 

Das Gelächter, in welches fie jebt ausbrachen, war 
ein homerifches, und ich gebe gern zu, daß fie mich für 
verrückt halten fonnten und wohl aud hielten. Das 
meinte auch der Scheik, al3 er dann jagte: 

„sebt tft dein Verſtand vollends zu Ende; dein Hirn- 
kaſten ift leer. Soll ich ihn öffnen, um es dir zu beweiſen?“ 

„Spotte nit! Sieh her, wie ficher und ruhig wir 
vor eurer Uebermacht ftehen! Müſſen wir unferer Sache 
nicht ficher fein? Ich wiederhole eg: Hütet euch, zu 
fliehen, denn unfere Kugeln würden euch einholen!“ 

Da wendete der Schwarzbärtige fich zu den Seinen: 

„Der Hund fcheint im Ernſte zu Sprechen; er redet 
von ihren Kugeln. In unfern Läufen ſtecken auch welche. 
Gebt fie ihnen jofort, und dann hin zu ihnen!” 

Er legte fein Gewehr auf un3 an; feine Leute folgten 
diefem Beiſpiele. Zwölf Schüffe Fnallten, aber feiner 
traf; ja, es gab nicht eine einzige Kugel, welche auch nur 
unfere weiten Gemwänder jtreifte, obgleich wir aufrecht und 
jtill ftehen geblieben waren und uns nicht bewegt hatten. 
Es war ihre Abficht gewejen, ſich auf uns zu jtürzen, 
aber das Erftaunen, un unverlegt zu ſehen, hielt fie am 
Plate zurüd. Da trat Emery einige Schritte vor und 
tief ihnen mit feiner mächtigen Stimme zu: 

„Habt ihr gefehen, wie ihr fchießt? Wir blieben 
getroft ftehen, weil wir wußten, daß ihr und nur aus 
Verſehen treffen würdet. Gebt mollen wir euch einmal 
zeigen, wie wir fchießen. Dort find zwei Männer mit 
Zanzen; einer mag die feinige emporheben, und ich werde 
fie treffen.” 
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Der eine der Lanzenträger gehorchte diefer Auf: 
forderung, als er aber ſah, daß Emery feine Büchfe 
zum Schuffe erhob, ließ er den Spieß wieder finten 
und rief: 

„D Allah, Allah! Was fällt dem Menfchen ein! Er 
will auf meine Lanze fehießen, wird aber mich treffen!” 

„Du fürchteft dich!” Tachte der Engländer. „Steig 
alfo ab und tele den Speer in den Boden! Wenn du 
dich dann entfernit, kann ich dich nicht treffen.“ 

Der Beduine that fo, wie ihm geheißen wurde. Emery 
legte an und drückte ab, ohne länger al3 einen Augen: 
blie® zu zielen. Die Lanze war gerade unter der eifernen 
Spitze getroffen; e8 war ein Meifterjchuß. 

Die Uled Ayun drängten ihre Pferde hin, um den 
Treffer in Augenschein zu nehmen. Keiner fagte ein 
lautes Wort; fie flüfterten nur leife miteinander, einen 
jo großen Eindruck hatte der Schuß auf fie gemacht. 
Da fragte mich Winnetou: 

„Wahrſcheinlich wird mein Bruder ihnen auch zeigen, 
wie er jchießt ?* 

„sa,“ antwortete ih. „Ich will fie ohne Blutver- 
gießen fangen und muß ihnen alſo durch einige Schüffe 
bemeijen, daß fie uns nicht entkommen können.“ 

„So braucht Winnetou feine Silberbüchſe nicht 
Iprechen zu laſſen; aber haben die Leute auch Tomahawks?“ 

„Rein. Sie würden ftaunen, wenn du ihnen den 
deinigen zeigen wollteft.“ 

„But! Ich verftehe nicht, mit ihnen zu jprechen, alfo 
mag mein Bruder ihnen jagen, Daß ich die Lanze, welche 
noch in der Erde fteckt, durch meinen Tomahamf gerade 
in der Mitte auseinanderfchneiden werde!” 

Noch hatten die Beduinen fi) von ihrem Erjtaunen 
nicht erholt, al3 ich ihnen zurief: 
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„Geht weg von der Lanze! Diefer mein Gefährte 
hat eine Waffe, melche ihr noch nicht gejehen habt. Es 
ift ein Balta el Kital*, mit welchem man die Köpfe 
ipaltet und im Wurfe jeden fliehenden Feind erreicht. 
Er wird es euch zeigen.” 

Sie gaben Raum. Winnetou warf den langen Hait 
ab, 309 den Tomahawk, ſchwang ihn einigemal um den 
Kopf und ließ ihn dann aus der Hand gleiten. Die 
Waffe flog, fich immer um fich felbjt wirbelnd, erjt nieder- 
wärts, berührte in einiger Entfernung den Boden, ftieg 
dann raſch und jäh empor, wirbelte in einer Bogenlinie 
weiter und ſenkte fich endlich nieder, um den Schaft des 
Speeres gerade in der Mitte zu treffen und mie ein Raſier— 
mefjer zu ducchjchneiden. 

Schon der Umftand, daß die Lanze auf eine fo be- 
deutende Entfernung gerade an der vorher bezeichneten 
Stelle getroffen worden war, erregte die Verwunderung 
der Uled Ayun; aber daß die Waffe ein Beil war, ver: 
größerte ihr Erftaunen; daS Unbegreiflichite dabei war 
ihnen jedoch die mwirbelnde Bewegung desjelben und die 
für fie ganz unerklärliche Bahn, welche es durchflogen 
hatte. Sie waren fait ftumm. 

Und da gejchah noch etwas, was ihnen noch viel 
wunderbarer vorkam, nämlich Winnetou legte feine Silber: 
büchje zur Erde nieder und ging fort, um fein Beil zu 
holen. Er wendete fich gerade auf fie, fehritt mitten durch 
fie hindurch bis nach der Stelle, an welcher fein Beil Iag, 
hob dasſelbe auf und kehrte auf ganz demfelben Wege 
zurüd, ohne nur einen einzigen von ihnen eines Blickes 
gewürdigt zu haben. Sie riffen die Augen und, um mid) 
diefes Ausdruds zu bedienen, auch die Mäuler auf und 
ftarrten zu uns herüber. 


*) Schladtbeil. 
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„Das war jehr gewagt!“ bemerkte ich dem Apatfchen. 

„Pshaw !” antwortete er in verächtlichem Tone. „Das 
find feine Krieger. Sie haben ja nicht einmal ihre Ge- 
wehre, die fie vorhin abjchoffen, wieder geladen.“ 

„Aber wenn fie fic) an dir vergriffen hätten?“ 

„So hatte ich meine Fäufte und mein Meffer, und 
dur hätteft mir mit deinem Stugen Luft gemacht.“ 

So war Winnetou, Taltblütig, vermegen und dabei 
von einer Weberlegung, die ihn felbit im gefährlichiten 
Augenblicde nicht verließ. Um die Beduinen nicht aus 
dem Staunen fommen zu lafien, rief ich ihnen jeßt zu: 

„Hei ia radſchal — auf, ihr Leute, ich will euch 
nun ein Zaubergewehr zeigen. Stedt die zweite Lanze 
in die Erde!“ 

Sie thaten es. Ich nahm den Stuben zur Hand 
und fuhr fort: 

„Diejes Gewehr ſchießt immerfort, ohne daß ich es 
zu laden brauche. Ich werde jett zehn Kugeln in die 
Lanze jenden, jede genau zwei SFinger breit über die andere. 
Paßt auf!“ 

sch Iegte an und jchoß, nach jedem Schuſſe die er- 
centrifch jich bewegende Patronenkugel des Henryftugens 
mit dem Daumen weiterdrehend. Aller Augen waren zu- 
nächft nur auf mich gerichtet, ob ich auch wirklich nicht 
laden würde; aber al3 ich dann nad) dem zehnten Schujfe 
den Stuten aus dem Anjchlage nahm, eilten alle nach 
der Lanze. Ich achtete nicht auf die Auscufe, melche 
dort erfchollen, fondern beeilte mich, unbemerkt zehn neue 
Batronen in die Kugel zu fchieben, um Später, wenn es 
notwendig jein würde, alle fünfundzwanzig Schüffe zu 
haben. 

Die Kugeln hatten die Lanze genau in der von mir 
angegebenen Entfernung von einander durchichlagen; ich 
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mußte ihnen als ein Zauberer erjcheinen, wollte ihnen 
troßdem aber noch mehr imponieren und rief ihnen alfo zu: 

„Zieht die Lanze heraus, geht Hundertfünfzig Schritte 
weiter und ftecft fie dort in den Boden! Ich werde fie 
troß diefer Entfernung durch zwei Kugeln in drei genau 
gleichgroße Teile zerfchießen !“ 

Das dünkte ihnen nun vollends gar unmöglich. Der 
Befiger der zweiten Lanze, welche fchon die zehn Kugel- 
Löcher hatte, wollte nicht thun, was ich geboten Hatte, 
der Scheif winfte ihm aber, mir troß der Unglaublichkeit 
diefes Stückes doch zu gehorchen. Daß mir viele Schüjfe 
in wenigen Gefunden zu Gebote jtanden, hatten fie ge- 
ſehen; nun wollte ich ihnen auch zeigen, auf welch große 
Entfernung ich noch genau zu treffen vermochte. Dann 
mußten fie überzeugt fein, daß ich vorhin nicht verrücdt 
gewejen war und es für fie troß ihrer Uebermacht weder 
Sieg noch Flucht geben könne. Die Tleinen Rugeln des 
Stußens hatten die Lanze durchbohrt; das große Kaliber 
meines Bärentöter3 aber mußte fie zerbrechen. 

Als die Lanze wieder in der Erde ſteckte, glich fie 
einem dünnen Rohrſtöckchen. Der Schuß war heifel; aber 
ich fannte mein Gewehr und konnte mich auf dasjelbe 
verlafjen. Den ſchweren Bärentöter einpornehmend, legte 
ih an und zielte Die zwei Schüffe Frachten wie aus 
- einer Donnerbüchje; zwei Dritteile der Lanze waren ver- 
ſchwunden; da3 legte Drittel jteckte in der Erde. Die 
Uled Ayun ritten hin. Ich legte den Bärentöter auf den 
Boden nieder, ergriff den Stußen und rief Emery und 
Winnetou zu: 

„Nun raſch aud) hin, damit fie uns nicht aus der 
Treffweite fommen. Winnetou mag, da er nicht mit 
ihnen reden fann, ihre Waffen und Pferde in Empfang 
nehmen.” 
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Wir verließen alfo die Stelle, auf welcher wir ge- 
ftanden hatten und wo die Frau mit ihrem Kinde zurüd- 
blieb, und folgten den Uled Ayun, denn wir mußten ihnen 
fo nahe fein, daß wir fie mit unfern Kugeln im Schach 
halten konnten. Wir famen bis auf fünfzig Schritte an 
fie heran, ohne daß fie dies für auffällig hielten. 

Die Lanzenjtüde gingen von Hand zu Hand und 
des Erftaunens war fein Ende. In feiner unvorfichtigen 
Bewunderung wendete fich der Scheil um und rief ung zu: 

„Der Teufel ift euer Gehilfe. Ihr fchießt, ohne zu - 
laden, und eure Kugeln fliegen zehnmal weiter al3 die 
unferigen!” 

„Und doch Haft du die Hauptjache vergeſſen,“ ant- 
mwortete ich. „Nämlich von euern Kugeln hat feine cin- 
zige getroffen, während wir lauter Treffer gehabt haben. 
Dabei habt ihr auf ſtarke Menfchen, die man gar nicht 
fehlen kann, wir aber auf einen dünnen, fchwachen Lanzen- 
ſchaft gefchoffen. Ich fage dir, daß niemals eine unjerer 
Kugeln fehl geht. Weißt du, in mieviel Zeit ich die zehn 
Schüſſe gethan habe?* 

„sn ebenfoviel Herzichlägen.” 

„In welcher Zeit würde ich dann wohl vierzehn 
Schüſſe thun?* 

„In vierzehn Herzſchlägen.“ 

„Richtig! Und jeder würde treffen, nämlich einen von 
euch!“ 

„Ja Allah, ia Rabb — o Gott, o Herr! Willſt du 
wirklich auf uns ſchießen?“ 

„Nur wenn ihr mich dazu zwingt. Ich habe euch 
geſagt, daß ihr meine Gefangenen ſeid; dabei bleibt es! 
Nun ſage mir, ob ihr euch ohne Widerſtand ergeben wollt, 
oder ob ich ſchießen ſoll!“ 

„Gefangen? Ich ergebe mich nicht. Welch eine 
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Schande, von fo fremden Hunden, wie ihr feid und 
mie —“ 

„Schweig!* Ddonnerte ich ihn an. „Du haſt mic) 
ſchon einmal Hund genannt, und ich ſagte dir, daß Die 
Strafe dafür noch vor dem Abendgebete erfolgen werde. 
sch verdopple fie, wenn du dieſes Wort nur noch ein 
einzigesmal fagft! Alſo noch einmal und zum letenmal: 
Ergebt ihr euch?“ 

„Rein. Ich ſchieß dich nieder!” 

Er legte feine Flinte auf mi an; ich rief ihm 
lachend zu: 

„Schieß doch! Ihr habt ja nicht geladen! Ihr habt 
euch vollftändig überlijten lafjen. Sch wende mich zu: 
nächſt an dich, und deine Leute werden deinen Beiſpiele 
folgen. Steig jetzt ab und — —“ 

Ich wurde unterbrochen. Emery hatte ſein Gewehr 
blitzſchnell erhoben und geſchoſſen, denn einer der Uled 
Ayun, der hinter zwei andern ſteckte und alſo von mir 
nicht geſehen werden konnte, hatte ſich unbeachtet geglaubt 
und Pulverhorn und Kugeltaſche hervorgezogen, um zu 
laden. Der Schuß des Engländers traf ihn in den Bor: 
derarm. Er ſchrie laut auf und ließ fein Gewehr vom 
Pferde fallen. 

„Dir ift recht gefchehen!” rief ich ihm zu. „So wie 
dir, wird es jedem ergehen, welcher ungehorjam tft. Ich 
babe euch gewarnt und warne noch einmal. Auch den- 
jenigen, der ſich etwa wendet, um zu fliehen, wird fofort 
eine Kugel vom Pferde reißen. Steig augenblidlich ab; 
trag dein Gewehr hinüber zu dem Krieger aus dem Belad 
Amierila; gieb ihm dein Mefjer und deine fonftigen Waffen 
ab, und fee dich dann in feiner Nähe auf den Boden 
nieder !* 

Der Mann zögerte, obgleih ihm da3 Blut vom 
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Arme lief. Da legte ich den Stuten auf ihn an und 
drohte: 

„sch zähle big drei. Wenn du dann noch nicht ge- 
horchft, zerjchmettre ich dir auch noch den andern Arm. 
Alſo — eins — zwei —!* 

„Ma fa Allah kaan wamaa lam jaja lam jekun — 
was Gott will, geſchieht; was er nicht will, gejchieht 
nicht,“ Inirfchte er, ftieg vom Pferde, bob jein Gewehr 
auf und trug e8 Winnetou Hin, der es ihm abnahm und 
ihn dann nad) andern Waffen unterjuchte. 

Ich rief die Frau herbei, gab ihr mein Meſſer und fagte: 

„Du weißt, was die Schurfen an Dir und deinem 
Kinde gethan haben, und wirft uns jest gern mithelfen. 
Schneide dem Wanne dort einen ftarlen Gtreifen 
vom Haik und binde ihm mit demfelben die Arme an 
beiden Ellbogen jo fejt auf den Rüden, daß er die Feſſel 
nicht zerreißen kann. Das thuſt du dann auch mit jedem 
folgenden !” 

„D Herr, waͤs feid ihr für Männer!” rief fie aus. 
„Ihr thut Wunder über Wunder, und euch ift alles, alles 
möglich!” 

Sie that, was ich ihr befohlen hatte, und ich wen: 
dete mich wieder zu dem Scheik: 

„Du haft nun gefehen, was man davon hat, wenn 
man und widerftrebt. Alſo gehorche! Herab vom Pferde!“ 

Anftatt meinem Gebote Folge zu leiften, wollte er 
fein Pferd ſchnell herumreißen und davonjagen; das Tier 
aber verftand den plößlichen und heftigen Zügelruck 
falfch und ftieg vorn in die Höhe. Schon hob ich den 
Stuten, um zu fchießen, da jprang Emery zu ihm hin 
und rief: 

„Halunke, du bift feine ehrliche Kugel wert; wir 
machen daS anders. Herunter vom Gaule!* 
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Er nahm ihn beim Beine; ein riefenfräftiger Ruck, 
und der Reiter flog in einem weiten Bogen auf die Erde, 
mo Emery ihn mit einigen Fauftjchlägen betäubte, während 
Winnetou und ich mit unfern Gemehren die andern in 
Schad) hielten. Der Scheit wurde entwaffnet und dann 
an Händen und Füßen gebunden. 

sch wendete mich nun zu demjenigen, welcher feinen 
Gefichtszügen und den Narben nach, welche er hatte, der 
mutigfte zu fein fchien, und gebot ihm: 

„set nun du? Herab und hin, um dein Gewehr 
und Mefjer abzuliefern! Eins — zwei —!“ 

Er wartete die drei gar nicht ab, fondern jtieg, zwar 
finftern Blickes, aber doch gehorfam, vom Pferde, gab 
Winnetou feine Waffen, wurde aumden und ſetzte ſich 
dann nieder. 

Nun glaubte ich, daß es ſchneller und ohne großen 
Widerſtand gehen werde. Ich hatte mich da nicht geirrt. 
Uns kam die mohammedaniſche Anſicht vom Kismet zu 
ftatten: Es war Allah Wille; es ftand im Buche des 
Lebens verzeichnet. Sie gehorchten alle, und nur zwei 
ftießen, indem fie fich doch notgedrungen fügten, dabei 
Verwünjchungen aus. Der eine rief mir zu: „Jil' an 
daknak — verflucht fei dein Bart!“ woraus ich mir na- 
türlich nicht3 machte. Und der andre fuhr mich grimmig 
an: „Allah jelbifat bornehta — Allah fee dir einen 
Hut auf!” Dies bezieht fi) darauf, daß ein Moslem 
niemals einen Hut trägt; die Verwünfchung will aljo 
fagen: Gott rechne dich zu den Ungläubigen, und da ich 
im Sinne des Islam Zeit meines Lebens zu den Un- 
gläubigen gehört habe, fo konnte auch diejer ſonſt jo ent- 
jegliche Fluch mich weder in großen Horn verjeßen, noch 
zu bittern Thränen rühren. Hatte ich doch manchen Tag 
meines Dafeins einen Filz⸗ oder Strohhut und zur ſchönen 
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waren fie fiber die Güte unjrer Warten jo erſtaunt und 
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tölpelt worden, daß fie gar feine Zeit gefunden hatten, 
einen Entſchluß zu fajjen, gejchweige denn denſelben aus- 
zuführen. Als fie nun alle gebunden beijammen ſaßen, 
fragte mich Emery: 

„Wie nun fie fortbringen? Wird wohl ſchwieriger 
fein als die Gefangennahme!“ 

„O nein. Erſt hatte ich die Abficht, dich fortzufenden, 
um Soldaten zu holen, während Winnetou und ich die 
Kerls bewachen —“ 

„Werde gleich reiten!“ 

„Warte, und laß mich ausreden! Jetzt aber denke 
ich, daß dies nicht notwendig iſt. Wir transportieren 
ſie ſelbſt.“ 

„Sollen ſie etwa reiten? Dann brennt uns einer 
oder der andere durch, trotzdem ſie gefeſſelt ſind. Du 
willſt doch keinen töten, und wenn uns einige davon— 
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reiten, können wir fie Doch nicht verfolgen und die andern 
balten laſſen!“ 

„Sie reiten eben nicht! Jeder Uled Ayun führt fein 
Pferd. Wir binden den Zügel an feine Hände, die er 
auf dem Rüden hat; er läuft voran, und das Pferd 
folgt Hinter ihm.” 

„Well, nicht übel. Aber wenn die Pferde unruhig 
werden? Ein gefejjelter Mann kann, zumal wenn er 
die Hände auf dem Rüden hat, Fein Pferd beruhigen 
oder gar bändigen.“ 

„Das braucht er auch nicht, fondern wir drei werden 
das thun; wir haben ja unterwegs nicht weiter vorzu: 
nehmen und können alfo ganz gut mit auf die Pferde achten.“ 

„Well! Alſo vorwärts! Wir haben nur noch andert- 
halbe Stunde bis zum Abend. Glüclicherweife Tönnen 
wir, jelbft wenn die Kerls nicht reiten, in einer Stunde 
am Warr jein.” 

„Warr? Welches Warr?* | 

„Der Führer fagte, kurz ehe wir aufbrachen, um 
dich zu fuchen, daß wir heute an ein Warr kommen 
würden, durch welches wir morgen reiten müjjen, und fo 
bejchloß Krüger:Bei, am Anfange dieſes Warr Lager zu 
machen.” 

„Weißt du den Weg dorthin?“ 

„Müffen unbedingt hinkommen, wenn wir weſtlich 
reiten.“ 

„Warr“ iſt eine mit Felsblöcken überſäete Wüſte. 
Unter „Sahar“ begreift nämlich der Beduine nur die 
ſandige Wüſte. „Serir“ iſt die ſteinigte, „Dſchebel“ die 
gebirgige Wüſte. Iſt die Wüſte bewohnbar, ſo heißt ſie 
„Fiafi“, während man die unbewohnbare „Khala“ nennt. 
Hat die Wüſte Gefträuch, fo heißt fie „Haitia“, und wo 
gar Bäume jtehen, jpricht man von „Khela“, 
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Wenn Emery von einem Führer gejprochen hatte, 
jo war der Soldat gemeint, welcher der Einjchließung 
durch die Uled Ayar entlommen war und die Botfchaft 
davon nach Tuni3 gebracht hatte Es war ihm dafür 
der Grad eines Unteroffizier erteilt worden. Um die 
Feinde zu finden, bedurften wir feines Führer; wenn 
e3 ſich aber um die Einzelheiten der Gegend handelte, 
fo mußte e8 uns ganz lieb fein, einen Mann bei ung zu 
haben, welcher diefelben kannte, weil er vor fo kurzer 
Zeit exit bier gewefen war. 

‘seht wurden die Gefangenen jo, wie ich es gejagt 
hatte, mit ihren Pferden zufammengebunden, und dann 
brachen wir auf. Der VBerwundete hatte für feinen Arm 
einen Verband erhalten, und was den Scheif betrifft, jo 
war derfelbe natürlich längſt aus feiner Ohnmacht erwacht 
und mußte fich, wenn auch zähneknirſchend, in jein Schickſal 
fügen. — — — 


Zünftes Kapitel. 


Am Iſchebel Magraham. 
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Elatheh, die von mir gerettete Frau, hatte erklärt, 
nun ſtark genug zu ſein, ſich mit ihrem Kinde im Sattel 
halten zu können, und ritt eins der Pferde der Ayun. 
Sie ſchien keine Sorge mehr um ſich ſelbſt zu haben, da 
wir ihre Todfeinde, die Ayun, nicht als Freunde be— 
handelt hatten. 

Wir drei ſaßen natürlich auch zu Pferde und trieben 
unſere Fußgänger zu raſchem Laufe an. Die Pferde 
der Ayun machten uns nicht viel zu ſchaffen. So feurig 
die Beduinenroſſe ſind, ſo ſind ſie doch wie Hunde, welche 
ihren Herren folgſam und willig nachlaufen. 

Die Sonne hatte den Horizont noch nicht erreicht, 
als wir hier und da im Sande größere oder kleine Steine 
liegen ſahen. Das „Warr“ begann, und je weiter wir 
kamen, deſto größer und zahlreicher wurden die Steine. 
Endlich jahen wir fie ſüdwärts in Mafjen vor uns 
liegen; ein nächtlicher Ritt durch ein jolches Warr ift 
höchſt unbequem, und fo konnten wir den Entfchluß Krüger: 
Beis, am Beginn desfelben Halt zu machen, nur billigen. 

Bald jahen wir denn auch das Lager vor und, in 
welchem es jehr lebhaft zuging. Man ſah uns fommen; 
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man jah auch, daß wir nicht allein waren, und fo famen 
und viele neugierig entgegen, die nicht wenig erftaunt 
waren, als fie hörten, was gejchehen war, und die Runde 
davon jchnell durch das ganze Lager verbreiteten. 

Natürlich ftattete ich Krüger-Bei meinen Rapport 
ab. Er fchien nicht ſehr von demfelben erbaut zu jein, 
denn er jagte: 

„Sie haben da zu drei Perfonen eine Heldenthat 
vollbracht und außerdem vierzehn Perfonen gefangen ge- 
nommen; aber anders wäre es mir viel lieber geweſen.“ 

„Anders? Wie meinen Sie das?“ 

„Weil dieſe Gefangenen mitfchleppen zu müſſen, 
große Unannehmlichkeiten zur Folge haben wird.” 

„sch denke gerade daS Gegenteil.” 

„Wodrum?“ 

„Weil fie und in Beziehung auf die Uled Ayars 
von großem Nuten fein können.“ 

„So wollen Sie mir gütigft mitteilen, worin diefer 
Nuten befteht, was ich mit voller Zuverläffigkeit nicht 
einſehe!“ 

„Die Uled Ayars haben die Kopfſteuer verweigert. 
In welcher Weiſe wird dieſelbe geleiſtet oder ausgezahlt?“ 

„Der Stamm hat ſo und ſo viel Köpfe, macht in 
Summa für den Stamm und ſeinesgleichen alle Köpfe 
zuſammen ſo viel Pferde, Rinder, Kamele, Schafe oder 
Ziegen.“ 

„Die Kopfſteuer wird alſo in Vieh geleiſtet. Im 
Frühjahr ſind die Regen ausgeblieben, und infolge der 
nachherigen Dürre gingen unzählige Tiere zu Grunde. 
Die Herden ſind gelichtet, und mancher wohlhabende 
Nomad iſt zum armen Manne, mancher arme Mann zum 
Bettler geworden. Die Leute müſſen, wenn ſie nicht 
rauben ſollen, von ihren Herden leben; nun aber ſind 
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fte gezmungen, zu darben. Sie hegten die Hoffnung, daß 
Mohammed es Sadot Pascha ihnen deshalb die Kopf: 
fteuer für dieſes Jahr erlaffen oder doch menigitens 
herabmindern werde; fie fandten darum Boten zu ihm; 
er bat es aber nicht gethan. Sie follen von ihren ge- 
lichteten Herden die Steuer, die volle Steuer entrichten 
und werden alfo in noch viel größere Not geraten. Das 
bat fie erbittert; deshalb Haben fie fih empört. Nun 
fommen wir fie zu zwingen, ihnen mit Gewalt das Ber: 
meigerte abzunehmen; das wird fie zur Verzweiflung 
bringen. Ich bin aber überzeugt, daß fie die Steuer 
entrichten würden, wenn fie nicht jo große Berlufte er: 
litten hätten. Sie nicht auch?“ 

„Sofern als auch!“ nidte er. 

„Sie können fie nicht geben, ohne in noch größere 
Not zu geraten; fie werden fich alfo bis auf das Meſſer 
wehren. Die Uled Ayar find uns an der Zahl der 
Krieger überlegen. Wenn fic un befiegen, fo find wir 
unendlich blamiert und müſſen mit Schande heimtehren. 
Das darf uns natürlich nicht paffieren!* 

„Es ijt unmöglich, eine folche Schande zu ertragen, 
lieber mit der Waffe in der Fauft fterben.” 

„Ganz richtig, Lieber fterben! Aber nun der andere 
Fall: wir fiegen. Dann ftürzen wir den ganzen Stamm 
in das tieffte Elend; der Hunger reibt ihn auf, und was 
diefer übrig läßt, daS raffen die Krankheiten und Seuchen, 
melche eine Folge der Dungeränot find, bin. Soll das 
geichehen ?* 

„Ungern. Aber warum foll nicht eintreten ein Auszug 
des Stammes nach Gegenden, wo die Herden mit ge- 
fundenen Weiden wieder Kraft und Fett und Fleisch 
erhalten ?* 

„Ste meinen, die Ayars follen die Gegend mwechleln, 


— 366 — 


follen gute Weiden auffuchen, um ihre Herden ich wieder 
vermehren zu laſſen? Dann ziehen fie hinüber ins Al- 
gerien oder gar über die Grenze von Tripolis; fie gehen 
alfo dem Pascha verloren, und er wird von ihnen nie 
wieder Steuer erhalten Tönnen, weil er ihnen diejenige 
eines einzigen furzen Jahres nicht erlafien hat. Wünjchen 
Sie das?“ 

„Entweder niemals oder auch nein!” 

„Alfo Sie wünſchen, daß weder wir noch die Uled 
Ayars befiegt werden!“ 

Er antwortete nicht fofort; er jtarrte mich ganz er- 
ftaunt an, dachte nach und kam da allerdings zur Einficht, 
daß ich recht hatte, denn er meinte in verlegenem Zone: 

„Da3 zu willen, Tann ich weder einjehen noch be- 
greifen. Wielleicht können Sie mit beliebiger Scharffin- 
nigfeit nach Auseinanderfegung aller Gründe mir Hilfe 
leiſten.“ 

Ja, ich Tann Ihnen einen Rat erteilen; ich weiß 
ein Mittel, den Uled Ayars die Zahlung der Kopfiteuer 
zu ermöglichen, ohne daß fie Schaden davon haben. Sie 
treiben Diefelbe von den Uled Ayun ein.” 

„Med Ayun? Inwiefern?“ 

„sh weiß, daß die Uled Ayun viel reicher find, als 
die Uled Ayar; fie können einen Verluſt viel leichter er- 
tragen. Indem ich ihren Häuptling und feine dreizehn 
Begleiter gefangen nahm, verfolgte ich einen doppelten 
Zwed; einmal wollte ich ihn für den Mord beftrafen, 
das andremal befam ich durch ihn einen Trumpf in 
die Hände, welchen wir gegen oder vielmehr für Die 
Uled Ayars ausjpielen können. Es ift uns vielleicht 
gar möglich, letzteren die Entrichtung der Steuer zu er- 
möglichen und aljo fie mit dem Paſcha auszuföhnen, ohne 
daß wir einen einzigen Schuß zu thun brauchen.“ 
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„Das würde als ein Wunder vernommen werden.” 
„Denken Sie daran, daß die Uled Ayar mit den 

Uled Ayun in Blutradhe ftehen. Es wird mir nicht 
fchwer werden, feitzuftellen, wieviel Morde die letzteren 
an den erjteren begangen haben; dafür müſſen fie die 
Blutpreife zahlen. Wir können fie zwingen, weil ihr 
Scheik fich in unſern Händen befindet.” 

Da that Krüger-Bei troß jeines Alters und feiner 
hohen Würde einen Freudenfprung und rief aus: 

„Alhamdulillah! Allah ſei Dank für dieſen Toft- 
baren Gedanken und dieſe unvergleichliche Liſt, die Sie 
ausgeſonnen haben! Sie ſind ein koſtbarer Kerl! Ihnen 
meine Freundſchaft! Darauf können Sie ſich verlaſſen 
von Zeit zu Zeit.“ 

Er ſchüttelte mir die Hände, und ich fragte ihn: - 

„Sie tadeln mich nun alfo nicht mehr darüber, daß 
ich den Scheik gefangen genommen habe?“ 

„Weder nicht noch nie!” 

„So bitte, lajjen Sie ihn mit feinen Leuten vor» 
führen. Wir wollen ihn in3 Gebet nehmen megen der 
Blutrache. Auch habe ich eine perfönliche Sache mit ihm 
zu ordnen.“ | 

„Welcherlei Sache ?* 

„Sr ſchimpfte mich wiederholt einen Hund, und ich 
babe ihm dafür Strafe angedroht. Er joll Prügel haben.” 

„Prügel? Willen Sie, daß ein freier Beduine die 
Prügel nur mit Blut abwäfcht und die fürchterlichite Rache 
auf Tod und Leben nimmt?“ 

„Ich weiß es genau; ich weiß alles, was Sie jagen 
wollen. Auch iſt's nicht etwa allein der ‚Hund‘, den er 
büßen fol, fondern er jol bejtraft werden für die Bos— 
heit und Gefühllofigleit, welche dazu gehört, eine wehr: 
lofe Frau mit einem armen Rinde in geradezu teuflifcher 
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Meife zu behandeln. Die Blutrache geht mich nichts an; 
daß er den Greis ermordet hat, darüber bin ich nicht 
zum Richter berufen; aber ich jah das blinde Kind bei 
dem Kopfe jeiner Mutter liegen, welcher um Hilfe fchreiend 
aus der Erde ragte; ich fah die Geier um die Gtelle 
verjanmelt, jeden Augenblick bereit, die Zerfleifcehung von 
Mutter und Kind zu beginnen. Dieſe Graufamfeit ging 
weit über die Blutrache hinaus, und dafür foll und muß 
er jeine Strafe erhalten.“ 

„Und dennoch kann ich nicht umhin, Zweifel über 
ihre Berechtigung zu hegen!“ 

„Sagen Sie, was Sie wollen! Mein chriftliches 
Gefühl ift empört über die Unmenfchlichleit. Sie waren 
Chrift, und ich weiß, daß Sie e8 im Herzen noch find, 
obgleich Sie leider das Gewand eines Moslem tragen. 
Sie warnen mich nur vor den Folgen, um melche ich mich 
nicht ſchere, und geben mir doch innerlich vecht. Ich 
wiederhole meine Bitte: Laffen Sie die Kerle fommen! 
Ich habe gejagt, daß er feine Strafe noch vor dem Abend- 
gebete erhalten foll, und mas ich fage, das gilt. Wenn 
Sie es nicht zugeben, werde ich ihn hinter Ihrem Rüden 
ducchbläuen laſſen!“ | 

„Indem e8 Ihr feſter Entſchluß ift, daß er entweder 
hinter meinen Rüden oder auch vor demfelben geprügelt 
werde, jo joll e8 auf der Stelle Ihnen zuliebe ausgeführt 
werden.“ 

Nachdem er diefe Zuftimmung in feiner außerordent- 
lich Haren Weiſe gegeben hatte, erteilte ex den Befehl, 
die Gefangenen vor ihn zu führen. Er nahm vor dem 
Belte, welches für ihn aufgerichtet worden war, Plab; 
ih mußte mich auf die eine Seite neben ihn feßen und 
Winnetou und Emery wurden aufgefordert, fich auf der 
anderen Seite niederzulaffen. 
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Nach der Art, wie er feine Mutterfprache ge⸗ oder 
vielmehr mißbrauchte, durfte man den Beamten ganz und 
gar nicht beurteilen; er war in feinen gegenwärtigen Ber: 
hältniffen und für diefelben ein ganzer Mann. 

Als die Truppen hörten, daß der Herr der Heer- 
ſcharen mit den Gefangenen jprechen wolle, Tamen fie 
herbei, um zuzufehen. Die Offiziere bildeten einen weiten 
Halbfrei3S um und. Der Scheit der Uled Ayun wurde 
mit feinen Leuten gebracht. Er kannte Krüger-Bei und 
grüßte ihn, doch nur mit einer leichten Verneigung jeines 
Hauptes. Der freie Beduine meint, auf den unfreien 
Beamten oder Soldaten des Paſcha tief herabjehen zu 
müffen. Da kam er aber bei dem Oberften an den un- 
rechten Mann; diefer hatte jet nicht deutjch, ſondern 
arabijch zu fprechen und fchnauzte ihn an: 

„Wer bift du?* 

„Du kennſt mich doch!“ antwortete der Scheit in 
trotzigem Tone: 

„Ich glaubte, dich zu kennen; dein hoheitsvoller Gruß 
ſagt mir aber, daß ich mich geirrt habe. Biſt du ſeine 
Herrlichkeit, der Großſultan von Stambul, welcher der 
jetzige Khalif aller Gläubigen iſt?“ 

„Nein,“ antwortete der Scheik, welcher nicht wußte, 
wo der Oberſt mit ſeinen Fragen hinaus wollte. 

„Warum grüßeſt du mich da wie ein Sultan, zu 
deſſen Angeſicht ich meine Augen nicht erheben darf! 
Ich will hören, wer du biſt!“ 

„Ich bin Farad el Asward, der oberſte Scheik aller 
Uled Ayun.“ 

„Ah, der! Allah öffnet mir die Augen, dich wieder 
zu erkennen. Alſo du biſt ein Ayun, nichts als ein Ayun, 
und doch iſt dein Nacken zu ſteif, den Herrn der Heer: 
Scharen des Pafcha, dem Allah taufend Jahre | 
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möge, in würdiger Weiſe zu grüßen. Ich werde dir den 
Naden beugen laſſen!“ 

„Herr, ich bin ein freier Ayun!“ 

„Ein Mörder bift du!” 

„Kein Mörder, fondern ein Bluträcher; aber das 
geht keinen Menfchen etwas an. Wir find freie Männer, 
wir haben unfre eigenen Gefete, nach denen wir Ieben; 
wir zahlen dem Paſcha die Ropfiteuer, welche wir ihm 
verfprochen haben; weiter hat er nicht8 zu fordern, und 
um das übrige hat er fich nicht zu kümmern.“ 

„Du thuft, als ob du deine Rechte ganz genau kennteſt 
und ich merde fie dir nicht ftreitig machen; aber deine 
Pflichten jcheinft du nicht zu kennen. Da ich Dich bei 
deinen Rechten laſſe, werde ich auch darauf jehen, daß du 
bei deinen Pflichten bleibſt. Du fiehft in mir den Ver, 
treter des Paſcha und haft ihn in mir zu achten und zu 
ehren. Ich werde euch jebt zwanzig Schritte weit zurüd- 
führen laffen; dann naht ihr euch wieder und grüßt mich 
jo, wie ihr es mir fchuldig fein! Sonft befommt ihr 
augenblicllich die Baſtonnade!“ 

„Das darfit du nicht wagen!” fuhr der Schwarze 
auf. „Wir find freie Männer, wie ich bereit3 gejagt 
babe.” 

„In der Wüſte feid ihr frei; wenn ihr euch aber 
beim Paſcha oder bei mir befindet, jeid ihr Untergebene, 
denn ihr zahlt uns die Ropffteuer. Und wo ich meinen 
Fuß hinſetze, da gelten die Gejete des Paſcha. Wer dic 
nicht befolgt, wird beftraft. Alſo zwanzig Schritte zurüd, 
und dann ordentlich gegrüßt! Fort mit euch!* 

Sie fahen, daß es ihm Ernſt war, und ich war auch 
überzeugt, Daß er feine Drohung ausführen würde, falls 
fie ihm nicht gehorchten. Sie entfernten ſich bis auf 
zwanzig Schritte, kamen dann wieder und grüßten, indem 
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fte fich tief verbeugten und die rechte Hand auf Stirn, 
Mund und Bruft legten. Dennoch fuhr Krüger-Bei 
fie an: 

„Ro bleibt daS Salam? Geid ihr fiumm ge: 
worden ?” 

„Sallam aaleifum!” grüßte der Scheil. „Allah ver- 
längere dein Leben und fchenfe dir die SFreuden des 
Paradieſes!“ 

„Sallam aaleifum! Allah verlängere dein Leben und 
Ichenfe dir die Freuden des Paradieſes!“ wiederholten 
feine dreizehn Begleiter einſtimmig. 

„Aaleif es Sallam!” antwortete Krüger-Bei kurz. 
„Wie kommt ihr hieher?* 

„Man bat uns gezwungen,” antwortete der Scheik. 
„Weil wir ein Weib der Uled Ayar beftraften, mit denen 
wir in Blutrache leben.“ 

„Mer zwang euch?” 

„Die drei Männer, melche an deiner Geite fißen.“ 

„Und ihr feid vierzehn? Wie kannſt du das jagen, 
ohne daß dein Angeficht errötet?“ 

„Wir brauchen nicht zu erröten, denn die Männer 
jtehen mit dem Scheitan*) im Bunde; er hat ihnen Ge— 
wehre gemacht, gegen welche hundert Krieger nicht auf: 
kommen können.“ 

„Sie halten es nicht mit dem Teufel, ſondern ſie 
fürchten Gott; aber ſie ſind tapfere Männer, welche ſchon 
in vielen Kämpfen geſiegt haben und weder Furcht noch 
Zagen kennen.“ 

„So kennſt du ſie noch nicht, uns aber haben ſie ge— 
ſagt, wer ſie ſind.“ 

„Nun, wer ſind ſie?“ 


*) Teufel. 
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„Der eine ift ein Nemfi, der andere ein Ingleſi und 
der dritte ein Amierilani. Sie alle drei find Ungläubige, 
welche in der Hölle wohnen werden. Was haben fie in 
unferm Lande zu fuchen? Wer giebt ihnen das Recht, fich 
in unfere Angelegenheiten zu mifchen? Die Hunde haben 
und — —“ 

„Halt!” gebot der Oberſt ihnen in drohendem Tone. 
„Beleidigt fie nicht, denn fie find meine Freunde und 
Gäfte, und ihr beleidigt mich mit ihnen. Laßt alfo fein 
jolche8 Wort wieder hören!“ 

Und in einem ganz anderen, merfwürdig freundlichen 
Zone fuhr er fort: 

„Ihr habt Blutrache mit den Uled Ayar? Geit 
wann 2” 

„Seit faft zwei fahren.” 

„sch ziehe jeßt gegen fie, um fie zu befämpfen. Sie 
find alfo meine Feinde ebenfo, wie fie die eurigen find.“ 

„Wir wiſſen e8 und hoffen aljo, daß du uns als 
Freunde behandeln wirft.“ 

„Für wen ift die Blutrache günftiger ausgefallen, für 
euch oder fie?” 

„Für ung.” 

„Wieviel Männer haben fie euch getötet?“ 

„Keinen.“ 

„Und ihr ihnen 3“ 

„Vierzehn.“ 

Ich wußte, daß der plötzliche freundliche Ton des 
Oberſten einen Grund haben müſſe. Jetzt meinte er in 
ganz veränderter, ſtrenger Weiſe: 

„Das wird euch teuer zu ſtehen kommen! Denn ich 
werde euch den Uled Ayar ausliefern.“ 

„Das wirft du nicht!“ rief der Scheik erſchrocken. 
„Sie ſind doch deine Feinde!“ 
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„Sie werden dadurch, Daß ich euch ihnen gebe, meine 
Freunde werden!” 

„D Allah! Sie werden Rache nehmen und ung töten! 
Aber du Haft Fein Recht, uns auszuliefern. Wir find 
nicht deine Sklaven, die du nach Belieben verfchenten 
kannſt!“ 

„Ihr ſeid meine Gefangenen! Ich ſage euch, der 
Ritt nach der Stelle, an welcher ihr das Weib eingegraben 
hattet, wird euch teuer zu ſtehen kommen!“ 

Der Scheik ſah finſter vor ſich nieder: dann blickte 
er zu dem Oberſten auf, ſah dieſem ſcharf und forſchend 
in das Geſicht und fragte: 

„Iſt es dein Ernſt, uns auszuliefern?“ 

„Ich beteure es bei meinem Namen und bei meinem 
Barte!“ 

Da ging ein Zug grimmigen Haſſes über das Geſicht 
des Ayun, und in höhniſchem Tone fuhr er fort: 

„Du meinſt wohl, daß ſie uns töten werden?“ 

„Ja.“ 

„Du irrſt, bei meiner Seele, du irrſt! Sie werden 
uns nicht töten, ſondern die Diyeh“) von uns nehmen. 
Einige Pferde, Kamele und Schafe werden ihnen lieber 
ſein als unſer Blut. Dann ſind wir wieder frei und 
werden an dich denken! Wir werden dich — dich — —“ 

Er machte eine drohende Armbewegung. Der Oberſt 
that, als ob er dieſe nicht geſehen habe, und ſagte: 

„Irrt euch nicht! — Es wird ſich wahrſcheinlich 
nicht nur um einige Stück Vieh, ſondern um viel mehr 
handeln.“ 

„Nein. Wir kennen den Preis, welcher bei uns ge— 
bräuchlich iſt, und können ihn recht wohl bezahlen.” 


*) Blutpreis. 
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Da wendete fich der Oberft an mich und fragte: 

„Welcher Anficht bift denn du, Effendi?* 

Es ift allerdings gebräuchlich, die Höhe der Diyeh, 
des Blutpreifes, nach den Verhältniffen der Perſon, welche 
ihn zu bezahlen Hat, zu beftimmen. In diefem Falle war 
. freilich anzunehmen, daß die Uled Ayun nicht foviel für 
die getöteten Ayar zu bezahlen hatten, wie die Kopffteuer 
betrug, welche die legteren entrichten jollten. Dies mußte 
der Dberft, und darum wendete er fi) an mich in der 
Hoffnung, daß ich e3 verjtehen würde, der Sache eine 
günftigere Wendung zu geben. Ich antwortete alfo in 
diefem Sinne: 

„Du mwillft, o Herr, mit den Uled Ayar über die 
Auslieferung unſerer Gefangenen verhandeln?” 

„Ja.“ 

„So bitte ich dich um die Gewogenheit, zu erlauben, 
daß ich es bin, der die Verhandlung zu führen hat!“ 

„Die Bitte iſt gewährt, denn ich weiß, daß ich keinen 
beſſern Mann damit beauftragen kann.“ 

„In dieſem Falle werden die Uled Ayun nun frei— 
lich viel mehr zu bezahlen haben, als ſie jetzt denken.“ 

„Meinſt du?“ fragte er erfreut. 

„Ja. Der Scheik der Ayun hat mich einen Hund, 
einen Ungläubigen genannt; ich kenne aber den Kuran 
und die verſchiedenen Auslegungen desſelben beſſer als 
er. Ich werde ihm das dadurch beweiſen und ſeine be— 
leidigenden Ausdrücke dadurch beſtrafen, daß ich für die 
Auslieferung der Gefangenen die Bedingung ſtelle, den 
Blutpreis für die getöteten Uled Ayar genau nach dem 
Kuran und ſeinen Kommentaren zu beſtimmen.“ 

Da lachte der Scheik höhniſch auf und rief: 

„Ein Nemſi, ein Ungläubiger, ein Chriſt will den 
Kuran beſſer kennen als wir, und nach dem heiligen 
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Buche die Diyeh beftimmen! Dem Giaur ift der Hoch- 
mut in den Kopf gefahren und hat ihm den Veritand 
verwirrt!“ 

„Wahre dich!" warnte ich ihn. „Noch ift das Abend- 
gebet noch nicht gefommen und du nennft mich einen Giaur. 
Weißt du denn, was der Kuran und die Auslegung über 
die Diyeh berichtet ?* 

„Rein, denn e8 wird gar nichts berichtet, fonft müßte 
ich es wiſſen.“ 

„Du irrſt, und ich werde deine Unwiſſenheit er⸗ 
leuchten. Alſo höre, und die deinen mögen auch hören: 
Abd el Mottaleb, der Vatersvater des Propheten, hatte 
der Gottheit gelobt, wenn ſie ihm zehn Söhne beſcheren 
würde, ihr einen derſelben zu opfern. Sein Wunſch wurde 
erfüllt, und um ſeinem Gelübde treu zu ſein, befragte er 
das Los, welchen ſeiner zehn Söhne er zum Opfer bringen 
ſolle; es traf Abd-Allah, den nachherigen Vater des Pro— 
pheten. Da nahm Abd el Mottaleb den Knaben und 
verließ mit ihm die Stadt Melfa, um ihn draußen vor 
derjelben zu opfern. Inzwiſchen aber hatten die Be- 
mwohner der Stadt gehört, was er vorhatte; fie folgten 
ihm und jtellten ihm vor, wie frevelhaft und graufam zu 
handeln er im Begriffe ftehe. Sie verjuchten fein Vater- 
herz zu ermweichen, aber er widerftand allen ihren Neden 
und fchicte fi an, daS Opfer zu vollziehen. Da trat 
ein Mann zu ihm und bat ihn, ehe ex handle, eine be- 
rühmte Wahrjagerin zu befragen. Abd el Mottaleb that 
dies, und fie erklärte, daß man rechts den Abd-Allah und 
links zehn Kamelſtuten ftellen möge und dann das Los 
werfen jolle, wer zu töten jei, der Knabe oder die Stuten. 
Wenn das Los auf Abd-Allah falle, müfje man meitere 
zehn Kamelſtuten bringen und wieder das Los befragen, 
und in diefer Weiſe fortfahren, bis e3 auf die Stuten 
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falle, wodurch die Gottheit erfläre, wieviel Stuten das 
Leben und das Blut des Knaben wert jei. Es wurde 
auch in diefer Weiſe verfahren. Zehnmal fiel das Los 
auf den Knaben, jodaß bereits hundert Kamelſtuten auf 
der linken Seite ftanden. Zum elftenmale traf das Los 
die Ramele, und Abd⸗Allah, der Bater des Propheten, 
wurde dadurch vom Opfertode erlöft. Seit jenem Tage 
und zum Andenken an denfelben, wurde der Blutpreis 
eines Menfchen auf hundert Rameljtuten feftgejtellt, und 
jeder wirklich gläubige Moslem darf fich nicht nach dem 
Brauche feiner Gegend, jondern er muß fich nad) dieſem 
gebeiligten Brauche richten. Was fagit du nun?“ 

Dieje Frage richtete ic) an den Scheil. Er blickte 
einige Beit finiter vor fich nieder, warf mir dann einen 
grimmigen Bli zu und fragte: 

„Welcher M’allim*) des Kuran hat die Todfünde 
begangen, dich, den Ungläubigen über die Geheimnifje des 
Islam zu unterrichten? Allah verbrenne ihn im glühend- 
jten Feuer der Hölle !” 

„Der Lehrer war auch ein Chriſt. Wir Chriften 
fennen eure Lehre weit befjer, als ihr felbft. Nun rechne 
einmal! Ihr habt vierzehn Uled Ayar umgebracht; das 
giebt vierzehnhundert Ramelftuten, welche ihr zu bezahlen 
habt, wenn ihr euer Leben retten mollt.” 

„Und die Uled Ayar werden jo verrüct fein, fie zu 
verlangen ?” 

„Ja. Oder vielmehr, fie würden verrücdt fein, wenn 
fie e8 nicht thäten. Wir Liefern euch nur unter der Be- 
dingung an fie aus, daß fie es thun. Wir machen ihnen 
mit euch ein großartiges Gefchent, welches fie mit Freu⸗ 
den hinnehmen werden, da fie dann die Ropffteuer be- 


*) Rehrer. 
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zahlen können und ihnen noch viele Tiere übrig bleiben, 
um die gehabten Verluſte zu erjegen!” 

„Du redeſt wie ein ungeborenes Kind! Woher follen 
wir vierzehnhundert Kameljtuten nehmen!“ 

„Hat denn nicht jedes Tier einen Preis, für welchen 
e3 zu haben ift? Beſitzt nicht auch jede Kamelſtute einen 
ſolchen?“ 

„Sollen wir Geld geben? Soviel bares Geld giebt 
es im ganzen Lande nicht. Wir bezahlen nicht, ſondern 
wir tauſchen. Aber das weißt du nicht, weil du ein 
Fremder, ein Giaur biſt!“ 

„Giaur! Wieder eine Beleidigung! Sie wird zu den 
vorigen gerechnet und erhöht das Maß der Strafe, welche 
dich treffen wird. Habe ich übrigens geſagt, daß ihr 
Geld bezahlen ſollt? Wenn es bei euch nur Tauſchhandel 
giebt, und ich weiß ſehr wohl, daß es ſo iſt, ſo wird 
euch kein Menſch vermehren, die vierzehnhundert Kamel⸗ 
ſtuten im Tauſche zu bezahlen. Ihr kennt den Wert 
eines Kameles, eines Rindes, eines Pferdes, eines Schafes 
und einer Ziege, und könnt euch alſo leicht berechnen, 
wieviel Pferde, Rinder, Schafe oder Ziegen ihr für die 
Stuten abzuliefern habt. Uebrigens iſt dies noch nicht 
alles, was ihr zu bezahlen habt.“ 

„Etwa noch mehr?“ fuhr er auf. 

„Ja. Kennſt du die Erklärungen des Kuran von 
Samakſchari und Beidhawi? 

„Nein.“ 

„Ich habe ſie ſtudiert. Du ſiehſt alſo abermals, daß 
ich, den du einen Giaur ſchimpfeſt, die Lehren, Gebote 
und Geſetze des Islam beſſer kenne als ihr, die ihr euch 
rühmt, gläubige und unterrichtete Anhänger des Propheten 
zu ſein. Dieſe beiden Ausleger ſind die berühmteſten von 
allen, und ſagen übereinſtimmend: Wer das Weib eines 
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andern bejchimpft, fchändet, der tötet ihre Ehre und fol 
den halben Blutpreis bezahlen; wer fie aber mißhandelt, 
der tötet die Ehre ihres Mannes und muß die ganze 
Diyeh entrichten. Weißt du, was ich meine?” 

„Allah verderbe dich!” knirſchte er. 

„Ihr habt die Frau, die ich rettete auf eine ganz 
unmenfschliche Weiſe mißhandelt und dadurch die Ehre 
ihres Mannes getötet. Das koſtet den ganzen Blutpreis, 
alfjo hundert Kamelftuten, oder deren genauen Wert in 
andern Tieren. Ich will dabei fo gütig fein und die 
Gefahr, in welche ihr auch das blinde Kind brachtet, nicht 
mit in Anrechnung bringen. Aber das ſchwöre ich euch 
zu, daß ihr euer Leben nicht rettet, außer ihr bezahlt 
neben den vierzehnhundert Stuten für die Ermordeten 
auch noch hundert an die Frau! Gie ift arm, und id) 
will, daß fie durch die Mißhandlungen, welche fie erbul- 
den mußte, wohlhabend werde.” 

Da konnte fich der Scheil nicht länger halten; er 
Iprang zwei Schritte vor und fchrie: 

„Hund, was haft du zu wollen und zu gebieten! 
Was gehen dich, den Hundefohn, alle diefe Dinge an! 
Du biſt wahnfinnig, daß du dir einbildeit, zwei große 
Stämme dieſes Landes jollen fich nach deinen Wünjchen 
richten! Wären mir nicht die Hände gebunden, fo würde 
ich Dich erwürgen. So aber nimm das! ch fpeie Dich 
an; ich fpeie dir ins Geſicht!“ 

Er führte feine wütende Drohung wirklich aus; ich 
aber warf, an der Erde fitend, den Oberkörper fchnell 
zur ©eite, fodaß er mich nicht traf. Da rief Krüger-Bei: 

„Führt die Hunde fort, ſonſt werden fie tol! Gie 
haben gehört, was wir mollen, und wir werden feinen 
Finger breit Davon abgehen; fie werden ausgeliefert und 
müfjfen den BlutpreiS nach dem Kuran und Hundert 
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Kamelſtuten an die Frau zahlen, wenn fie nicht ihr Leben 
lafjen wollen. Sind die Betreffenden nicht reich genug, 
jo mag ihr Stamm für fie eintreten!“ 

Man jchaffte fie fort, doch hielt man auf meinen 
Wink den Scheil zurüd, welchen, da er ſich unbändig ge- 
zeigt hatte, die Füße wieder gebunden murden. 

Jetzt ging die Sonne unter, und es war alfo die 
Zeit des Moghreb gefommen, des Gebete, wenn die 
Sonne fich hinter dem Horizonte niederfenkt. Bei jeder 
Karamane, bei jeden Trupp, der fich unterwegs befindet, 
giebt e3 jemand, welchem das Amt des Vorbeters über- 
tragen tft; iſt's fein moslemitiſcher Geiftlicher, Dermifch 
oder Mofcheebeamter, fo ift’3 ein Late, der die zu be- 
obachtenden Funktionen genau kennt. Bier bei und war 
e3 mein Freund, der Yeldmebel, der alte Sallam. Raum 
berührte die. Sonne den Horizont, fo rief er mit lauter, 
weithin fchallender Stimme: 

„Hai alas Sallah, hai alal felah! Allahu akbar. 
Aſchada anna la ilaha il Allah, afhadu anna Mohammad: 
ar⸗raſulullah — auf zum Gebete, auf zum Heile! Gott 
ift fehr groß! Sch befenne, daß es feinen Gott giebt 
außer Gott. Ich befenne, daß Mohammed der Gejandte 
Gottes iſt!“ 

Darauf folgte der für dieſes Gebet vorgejchriebene 
Robpreis, welcher aus fiebenunddreißig Verſen oder Ab- 
fchnitten befteht, und zu dem in den Mofcheen Rauchwert 
mit Laudanum geopfert wird. Die Soldaten lagen alle 
auf den Knieen, die Gefichter gen Mekka gerichtet und 
verrichteten ihr Gebet mit einer Andacht und Hingebung, 
welche man manchem Chrijten wünjchen möchte. Nur 
der Scheif Fonnte nicht beten, weil er doppelt gebunden 
war. Er verwendete faft fein Auge von mir, und ich 
bemerkte, daß er mid) mit dem Ausdrude der Verachtung 
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und des Hohnes betrachtete. Der lebte Abfchnitt des 
Moghreb Lautet: 

„Es iſt fein Gott al3 der einzige, der ohne Gefährten 
ift. Sein ift die Herrfchaft, und fein ift da3 Lob. Er 
belebt, und er tötet, und er ftirbt nicht. Syn feiner Hand 
ift das Gute, und er ift über alle Dinge mächtig. Es 
ift fein Gott als Gott. Er hält, was er verfprochen hat 
und fteht feinen Dienern bei. Er erhöht fein Heer mit 
Ehre und vernichtet der Feinde Heere, er, der einzige. 
Es ift fein Gott al3 Gott, und mir dienen feinem andern 
als ihm, wir, feine Diener, die aufrichtigen, die treuen, 
wenn uns auch die Ungläubigen deshalb verabjcheuen. 
Lob ſei Gott, dem Herrn der Welten! Lobpreis ihm in 
der Morgen: und in der Abendzeit! Sein ift daS Lob 
im Himmel und auf Erden, im Morgen: und im Abend- 
rot, vormittags, nachmittags und mittags!” 

Kaum waren diefe legten Worte verflungen und Die 
Betenden hatten fich erhoben, fo zifchte mir der Scheik 
zu, daß alle, die fich in meiner Nähe befanden, es hören 
fonnten: 

„Kun, du Hund, mie fteht es mit deinem Worte, 
mit deinem Schwure?“ 

sch antwortete nicht. 

„Du ſcheinſt deine Drohung vergefien zu haben! 
Drohen kannſt du leicht, zur Ausführung aber fehlt dir 
der Mut!“ 

Sch fagte immer noch nichts. 

„Kun bift du ein Lügner, der fein Wort, nachdem 
er es herausgefpieen hat, wieder frißt! Wollteft du mich 
nicht noch vor dem Wbendgebete beftrafen? Nun iſt es 
vorüber. Ich verachte dich!” 

„Sallam!“ rief ich jeßt. 

Der alte Feldwebel fam heran. 
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„a3 haft du jebt gebetet?“ 

„Das Moghreb.“ 

„Welches Gebet fommt dann, wenn e3 sol meıg 
dunkel geworden iſt?“ 

„Das Aſchiah — das Abendgebet.“ 

"Gut. Rufe den Baſtonnadſchi!“ 

„Wer fol denn beitraft werden?“ 

„Der Scheil der Uled Ayun.” 

„Wieviel Hiebe?“ 

„Hundert.“ 

„Herr, dann wird er uns Bejchwerde verurfachen, 
denn er wird mehrere Tage nicht gehen können.“ 

„Richt Baftonnade, Jondern Hiebe auf den Rücken.” 

„Das iſt etwas anderes! D, Herr, Allah ſegne 
deine Gedanken! Jetzt werden wir endlich einmal wieder 
die ‚Beichließerin‘ beten können; das ift feit langer Zeit 
nicht vorgeflommen: bei jedem Namen ein Hieb. Erlaubit 
du mir, die Namen herzufagen? Ich thue das fo gern!” 

„Meinetmwegen !“ 

Er ging, um meinen Auftrag auszuführen. Bei 
welcher mufelmännifchen Truppe gäbe es feinen Bajton- 
nadſchi oder Rurbadfhi! Der Mann, ein Unteroffizier, 
mar fchnell mit feinen Gefährten zur Stelle, und die 
Soldaten, voran die Offiziere, verfammelten fich wieder 
bei dem Zelte des Oberſten. 

Dieſer fand nichts mehr gegen die Exekution ein— 
zuwenden; ja er freute ſich ſo darauf, daß er für ſich 
und uns Pfeifen ſtopfen ließ, um ihr mit Hochgenuß bei— 
wohnen zu können. Wir ſaßen noch am Eingange des 
Zeltes, und der Scheik lag vor uns. Es war nicht 
meine Abſicht geweſen, ſo hart mit ihm zu ſein; ich mag 
überhaupt dergleichen Szenen nicht gern leiden; aber er 
hatte die Hiebe durch die Mißhandlung der Frau ver⸗ 
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dient und fein nachheriges, befonders fein letztes Verhalten 
mar nicht geeignet, ung zur Milde. zu ftimmen. 

„Hundert Hiebe! Schöne Portion!” meinte Emery. 
„Möchte fie nicht haben; danke! Wird er fie aushalten?“ 

„Jedenfalls.“ 

„Und Feldwebel dazu beten?“ 

PAY: Bu 

„Die Beichließerin? igentümliches Volk, die Mo- 
hammedaner. Zu den Prügeln einen hundertfachen Lob— 
preis Allahs!“ 5 

„sh nehme das nicht al3 Gottesläfterung. Hundert 
Hiebe und hundert Namen Allahs; da verzählt man fich 
nicht. Ich habe einer derartigen Exekution noch nicht 
beigewohnt, aber man hat mir verfichert, es komme häufig 
vor, daß der Exekutierte die Namen Allahs mitjage, oder 
vielmehr laut brülle, um jeine Schmerzen zu betäuben.“ 

„Werden jehen und hören. Bin wirklich neugierig!” 

Zu bemerfen ift, daß das mohammedanifche Schluß- 
gebet, melches „die Beſchließerin“ genannt wird, die 
hundert Namen Allahs enthält, welche unter VBerbeugungen 
und Händeaufheben hergefagt werden. Da es auch für 
den Ehriften von großem Intereſſe ift, zu erfahren, wie 
Allah von den Belennern des Slam genannt wird, fo 
mag ein Teil der „Bejchließerin” hier folgen: 

Allbarmherziger! Allbefigender! Allheiliger! AU: 
fehlerfreier! Allbedeckender! Allgeehrter! Allberrlicher! 
Schöpfer! Allhervorbringer! Allnachfichtiger! Allzwingen- 
der! Allwiffender! Allempfangender! Allausbreitender! 
Allerniedernder! Allerhöhender! Allbeehrender! Alls 
berabjegender! Allhörender! Allfehender! u. f. mw. 

Als der Scheik den Baftonnadfcht kommen jah, ftarrte 
er mich wie abweſend an; dann belebte fich plößlich fein 
Auge, und er fragte mich: 
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„Ber — wer iſt diefer Mann?“ 

„Der Baltonnadichi,” antwortete ich bereitwillig und 
nicht im geringften gehäflig. „Er fol feines Amtes 
walten bei dir.“ Ä 

„sd — ich fol — die hundert — die Hundert 
Hiebe erhalten! Menſch! Giaur!* 

„Schweig, fage ich dir, ſonſt werden e8 hundert- 
fünfzig!” Ä 

„sh bin ein freier Uled Ayun! Niemand darf 
nich ſchlagen!“ 

„Außer der Baltonnadjchi!” 

„Das fordert Blut — Blut — Blut!“ 

„Drohe nicht, denn bald wirft du jammern! Du 
folft erfahren und fühlen, daß ich es leicht wage, meine 
Drohungen auszuführen.” 

„Weißt du, daß e3 dich dein Leben koſtet!“ 

„Schwabe nit! Du wärſt der Kerl, mein Leben 
zu gefährden! Wie gefährlich du bift, habe ich heute ge- 
fehen! Baftonnadicht, es kann beginnen!“ 

„Rräftig ?* 

„Thue deine Pflicht, aber ih will ihm nicht an 
das Leben.“ 

„So wird er nicht fterben, aber Allah mag mich be- 
wahren, die Wonnen zu ſchmecken, welche ich ihm bereiten 
werde! Zieht ihn aus!“ 

Damit war nicht gemeint, dem Delinquenten etwa 
die Kleider auszuziehen, fondern feinen Körper auszuziehen, 
augzuftreden. Man nahm ihm den Haik und band ihm 
die Hände los. Dann wurden ihm diefelben auseinander: 
geitredt an eine Lanze gebunden, welche zwei Soldaten 
ergriffen; zwei andere faßten ihn an den Füßen; alle 
vier zogen, und nun lag der Scheif lang ausgeſtreckt mit 
dem Bauche auf der Erde. 


— 334 — 


„Wir find bereit, o Herr!“ meldete der Baſtonnadſchi, 
indem er mit der Rechten einen Stock aus dein Bündel 
nahm, welches er in der Linken hielt. 

„Dann 108!* nidte ich. 

Aber e3 ging noch nicht Los, fondern alle ſahen nod) 
auf den alten Sallam. Diefer breitete die Arme aus 
und beganıı im Vorbetertone: 

„Bismi⸗llahi 'r rahmani 'r rahim’ Ja rabb, ia 
daim. Groß und viel find die Sünden diefer Welt und 
verjteckt die Herzen der Boshaften. Aber die Gerechtigkeit 
it wach, und die Strafe ſchlummert nit. O Allah, o 
Mohammed, o alle ihr Khalifen! Hört, ihr Gläubigen, 
ihr frommen Lieblinge der Tugend die hundert Heiligen 
Namen dejien, der feine Sünde hat und die ewige Ge- 
rechtigkeit und Bergeltung ift! Hört fie, aber hört nicht 
auf das Wimmern diejes Wurmes, dejjen Sünden ihm 
jegt auf die Fläche feines gottlojen Rückens verzeichnet 
werden! O Allbarmherziger! O Allerbarmender! O 
Allbefigender — !* 

Natürlich folgten bei diefen drei erften Namen die 
drei erften Hiebe. Dann kamen die andern alle langfam 
hintereinander. Beim „O“ holte der Baſtonnadſchi aus, 
und bei der nächiten Silbe fiel der Hieb. Der Scheik 
lag wie leblos; er biß die Zähne zufammen und gab 
feinen Laut von fih. Aber beim fünfzehnten Namen 
öffnete er ftöhnend den Mund, und mit dem fiebzehnten 
begann er in brüllendem Tone mitzuzählen: 

„O Albeteilender — o Alleröffnender — o All: 
wiſſender — o Allempfaugender — o Allausbreitender —!“ 

ch ſah und hörte nun freilich, daß die „Beſchließerin“ 
vortrefflich geeignet ift, das Gefchrei oder Geheul eines 
Erekutierten in artifulierte Bahnen zu lenken. Der Menſch 
hatte feine Hundert wohl verdient; aber die Szene wurde 
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mir immer widermwärtiger, und als er fechzig Hiebe em⸗ 
pfangen hatte, ließ ich aufhören und ihn fortjchaffen. 
Das moralifche Wehe, welches ich ihm angethan hatte, 
mar jedenfall3 wenigſtens ebenfo groß wie das Törperliche, 
und ich konnte volljtändig überzeugt fein, mir in ihm 
einen grimmigen Feind gemacht zu haben, was mich aber 
nicht im geringften aufregte. 

Elatheh, die Frau, welche wir gerettet hatten, Fam 
zu mir, um mir Dank für die Strafe zu jagen, welche 
ihren Beiniger getroffen hatte. Bei der Behandlung, die 
ihr bis jeßt gemorden war, fah fie ein, daß fie für ihre 
Perſon nicht zu befürchten hatte. Sie wußte nicht, daß 
fie heimlich beaufjichtigt wurde. Es war ja immerhin 
der Fall möglich, daß fie, wenn auch nicht aus Undant: 
barkeit, entwich und, wenn fie auf die Krieger der Ihrigen 
traf, uns duch ihre ganz abfichtälofen Mitteilungen 
verriet. 

Wir legten uns zeitig fchlafen, denn der morgende 
Weg durch das Warr war nicht nur befchwerlich, ſondern 
wurde auch nach und nach gefährlich, je mehr wir uns 
den Ruinen näherten, wo wir die Feinde und unjere 
eingefchlofjenen Leute vermuteten. 

Am andern Morgen wurde zeitig aufgejtanden, ge- 
gejjen, die Pferde und Kamele gefüttert, und dann brachen 
wir auf. Noch im legten Augenblide fam Winnetou zu 
mir geritten und fagte: 

„Mein Bruder mag mit mir fommen. Ich habe 
ihm etwa3 zu zeigen.“ 

„Etwas Gutes?“ 

„Vielleicht Böſes.“ 

„Ah! Was?” 

„Winnetou bat, wie mein Bruder weiß, die Gemohn- 
heit, vorfichtig zu fein, auch wo dies nicht notwendig zu 
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fein fcheint. Ich bin hinaus und um daS Lager geritten 
und Habe da eine Spur gefehen, welche meinen Verdacht 
erweckt.“ | 

Er nahm mich, während die andern fortritten, die 
Gefangenen auf Pferde gefefjelt, mit nach Südojten, und 
da jahen wir denn im Sande, der zwiſchen den Stein: 
blöden lag, allerdings eine menfchliche Fährte, welche 
zunächſt vom Lager fort und dann in diefes wieder zurüd- 
führte. Wir folgten ihr und famen an eine zwiſchen 
großen Felsbrocken gelegene Stelle, wo der Mann, der die 
Spur verurfacht hatte, mit einem andern zufammengetroffen 
war; der andere war zu Pferde gewejen. Allem Anfcheine 
nach hatten fie längere Zeit miteinander gefprochen. 

Die Spuren waren unferer Anficht nach wenigſtens 
acht Stunden alt, und die Zuſammenkunft hatte alſo um 
die Mitternacht3zeit ftattgefunden. Wir konnten jebt 
nicht3 weiter thun, al3 der Spur des Reiters folgen. 
Sie führte ohne Unterbrechung nach Südoft, alfo aus der 
Richtung, welcher unfer Zug folgte, weit ab. Dies be- 
ruhigte ung einigermaßen, und wir kehrten nach einer 
halben Stunde um, um die Gefährten einzuholen. 

Natürlich teilten wir, als dies gefchehen war, Krüger: 
Bei und Emery unfere Beobachtungen mit. Der eritere 
nahm fie leicht und machte fich Feine Sorge; der andere 
aber nahm fich mit uns vor, heute abend ganz gehörig 
aufzupaffen. Urfache hatten wir dazu. Emery erkun⸗ 
digte ſich: 

„Der Reiter war nicht vielleicht im Lager während 
wir fchliefen ?“ 

„ein.“ 

„So hat er Urfache gehabt, fich nicht jehen zu laſſen. 
Und wer fich nicht fehen laſſen darf, der ift fein Freund, 
fondern ein Feind.“ 
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„Und wer nächtlicherweife heimlich mit einem Feinde 
verkehrt, ift ein Verräter. Wir haben aljo einen Ber- 
räter unter uns,” ſagte ich. 

„Well, bin auch der Meinung; aber wer mag das 
fein? Wenn wir heut abend aufmerkſam find, werden 
wir ihn wahrfcheinlich erwiſchen. Wie lange reiten wir 
noch bis zu den Ruinen?” 

„Bis morgen nachmittag.” 

„Dann tft zu erwarten, daß der Reiter heut abend 
wiederlommt, um fich neue Nachrichten zu holen. Den 
halten wir fejt und feinen Kumpan dazu.” 

Leider follte diefe Erwartung nicht in Erfüllung 
gehen, denn e3 waren Dinge gejchehen, welche wir, wenn 
fie uns vorbergefagt worden wären, wohl faum geglaubt 
hätten, troßdem wir wußten, daß der Kolarafi Kalaf Ben 
Urik ein Schurke fei. Er mar zu den Feinden über- 
gegangen und befand fich mit diejen viel näher, als wir 
dachten. Der nächtliche Reiter war wirklich ein Spion 
der Nled Ayar gemefen, und der, mit welchem er gefprochen 
hatte, war fein anderer al3 der Führer, dem wir un 
vorfichtigermeife foniel Vertrauen ſchenkten. 

Das Warr Hinderte unfer Fortlommen ſehr. Wir 
fonnten nicht in gefchlofjener Kolonne reiten, jondern 
mußten uns teilen und viel mehr Rundjchafter und Geiten- 
patrouillen ausfenden, als fonft nötig gewejen wäre. Doch 
mittags, al3 wir einen kurzen Halt machten, tröftete uns 
der Führer mit der Bemerkung, daß das Warr nach nicht 
viel über drei Stunden zu Ende und in eine wieder offene 
Steppe übergehe, auf welcher erfreulicherweife Gras zu 
finden ſei. 

Eine Stunde nah Mittag brachen wir wieder auf, 
und eine halbe Stunde fpäter fam der Führer zu uns 
und meldete dem Oberften, mit welchem wir ritten: 
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„Da drüben liegt die Stelle, an welcher der Mulaſ⸗ 
fim*) Achmed ermordet wurde.“ 

Er deutete nach recht, alfo nach Südweſt hinüber. 

„Der Mulaffim Achmed ?* fragte Krüger:Bei erftaunt. 

„Ja.“ 

„Der iſt ermordet worden?“ 

„Ja. Ich habe es dir doch geſagt, o Herr!“ 

„Kein Wort!“ 

„Verzeih, o Herr! Ich weiß ganz genau, daß ich 
es dir berichtet habe. Wie hätte ich fo etwas Wichtiges 
vergejlen oder verfchweigen können!“ 

„Sollte ich e8 überhört haben? Da müßte ich an 
etwas anderes und jehr Wichtiges gedacht und dabei 
nicht auf deine Worte geachtet haben. Achmed tot! Er: 
mordet! Bon mem?“ | 

„Bon mehreren Ayar drüben an einem kleinen 
Waſſer.“ 

„Sind die Mörder erwiſcht worden?“ 

„Ja. Wir haben ſie ergriffen und erſchoſſen. Es 
waren ihrer Drei.“ 

„Und Achmeds Leiche — ?* 

"Sie haben wir da, wo er gefallen ift, Iegenyen. « 

„Erzähle!“ 

„Wir ritten genau denjelben Weg, auf welchem wir 
uns jett befinden. Der Mulajfim börte, daß dort, zehn 
Minuten von bier, Waffer fei, und ritt hin, denn fein 
Pferd war erkrankt, und er wollte e8 laben. Wir zogen 
weiter, hörten aber bald einen Schuß. Der Rolarafi 
jandte jofort zehn Mann, bei denen ich mich befand, aus, 
um zu erfahren, wer gefchofien habe. Als wir an das 
Waſſer kamen, lagerten da drei Uled Ayar, welche Feine 
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Ahnung davon hatten, daß wir in folcher Nähe vorüber: 
zogen; fie hatten den Mulaffım erfchoffen. Wir ergriffen 
fie und brachten fie dem Kolaraſi. Diefer ließ den Zug 
halten. Es wurde furzer Prozeß gemacht; fie befamen 
die Kugel. Dann ritten die Offiziere mit einiger Mann- 
Schaft nach dem Waffer. Der Mulaffim wurde begraben. 
Mir deckten ihn mit Steinen zu und fchoffen darüber 
dreimal unfere Gewehre ab.” 

„Achmed, der brave, tapfre Achmed! Ich muß fein 
Grab fehen! Zeig es uns!“ 

Sch kann e8 mir heute noch nicht erklären, warum 
ich damals fo außerordentlich unvorfichtig war und dem 
Führer glaubte. Seine Erzählung war jo unwahrſchein⸗ 
lich! Er wollte Krüger-Bei Bericht erftattet haben, und 
diefer wußte nicht3 davon! Ich hätte Doch an den nädht- 
lichen Reiter denken follen. Aber der war nad Südoſt 
davongeritten, während wir nach Südmeft zogen. 

Mir folgten alſo dem Führer, nämlich Krüger-Bei, 
Emery und id. Winnetou ritt nicht mit, wohl nur des: 
halb, weil er an unjerm Geſpräch nicht teilnehmen konnte. 
Ehe wir den Zug verließen, befahl der Oberſt, daß der- 
jelbe fich indejfen langſam fortbewegen folle. 

Wir ritten immer zwifchen Felsblöden, und e3 
dauerte freilich weit über zehn Minuten, ehe wir an Ort 
und Stelle famen. Diejer Beitunterfchied hätte mir auf- 
fallen jollen. 

An einem großen Felsblock gab es allerdings eine 
fleine Wafjerlache, deren Inhalt fpärlich aus der Erde 
zu fidern ſchien. Zur Seite waren Fleinere Steine auf: 
einander gehäuft. Auf dieje deutend, jagte der Führer: 

„Das iſt daS Grab.“ 
„Da muß ich daS Gebet der Toten verrichten,“ meinte 
der Oberſt, indem er abſtieg. 
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Auch wir ftiegen ab und ließen unfere Gewehre an 
den Sätteln hängen. Es mar hier außer uns fein Menſch 
zu jehen und zu vermuten. Krüger-Bei Fniete nieder und 
betete. Ich und Emery falteten die Hände, blieben aber 
ftehen. Der Führer war nicht abgeftiegen, was uns un- 
bedingt hätte auffallen müjfen. 

Als der Oberft fein Gebet vollendet Hatte, erhob er 
fih und fragte: 

„Wie liegt der Mulaffim? Doch mit dem Geficht 
nach Mekka gerichtet?“ 

„sa, Herr,” antwortete der Führer. 

Ohne daß ich mir etwas Böſes dabei dachte, fagte 
ich Doch: 

„Das tft wohl unmöglich, Mekka liegt gegen Oſten; 
die Länge diefes Haufens aber geht von Nord nad) Süd.“ 

„Das iſt wahr! Allah! Man hat ihm eine falfche 
Tage gegeben!” 

„Und,“ fügte ich hinzu, jet aufmerkſamer mwerdend, 
„was ift denn da8? Der Steinhaufen müßte doch zwei 
Wochen alt fein; das ift er aber nicht.” 

„Ja, das ift er nicht,“ ſtimmte mir Emery bei. 

„Warum?“ fragte der Oberft. 

„Schau, wie der dünne, mehlfeine Sand fich bemegt, 
obgleich man faum einen Luftzug jpürt! Der Sanditaub 
wird in jede Spalte und in jede Ritze getrieben; man 
fieht da8 an den andern Steinen überall. Hier aber bei, 
an, in und auf dem Gteinhaufen bemerkt man nicht eine 
Spur de3 Sandes. Der Haufen ijt nicht vierzehn Tage 
alt. Ja, ich möchte behaupten, daß er nicht drei, nicht 
zwei Tage alt ift. Vielleicht ift er gar erſt heute errichtet 
worden, um — Have care! ’sdeath!“ 

Emery unterbrah fi) und ftieß dieſe englifchen 
Alarmrufe aus, weil e3 in diefem Augenblice ganz plöß- 
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lich von wilden Geftalten um uns wimmelte, welche ich 
auf uns und unfere Pferde warfen, fodaß wir nicht zu 
den Tieren und unſern Gewehren fonnten. Ich riß zwar 
Schnell meine Revolver aus dem Gürtel, wurde aber ebenjo 
raſch von ſechs, acht, neun Männern von hinten und 
vorn, von den Seiten und an den Armen gepadt. Ich 
wendete meine ganze Kraft an und machte mir auch wirt: 
lich die Arme frei. Schon glaubte ich fchießen zu können; 
zwölf Nevolverkugeln mußten mir unbedingt Luft machen; 
da aber riß mir einer, der fich gebüct hatte, die Füße 
nach hinten; ich ftürzte nieder und hatte fofort die ganze 
Notte auf mir liegen. Es Tamen noch mehrere. Sie 
entwanden mir die Revolver; fie zogen mir das Mejjer 
aus dem Gürtel; fie banden mich — ich war gefangen. 

Sm Niederftürzen hatte ich gefehen, daß unjer Führer 
frei dDavongaloppierte, und nun wußte ich mit einem Male, 
daß er uns verraten hatte. Rechts von mir lag Krüger: 
Bei und noch näher Emery, beide ebenjo gefejjelt, wie 
ich. Der leßtere rief mir englifch zu: 

„Wir find Eſel gewefen ; der Führer ift der Ver—⸗ 
räter. Aber nur getrojt! Man will uns, wie es fcheint, 
nicht an das Leben. Das giebt uns Zeit. Winnetou 
wird fich auf unjere Spur werfen und nicht von ihr 
laſſen, bis er bei ung ift!“ 

Es waren wohl an die fünfzig Menſchen, welche uns 
überrumpelt hatten; fie waren hinter den umliegenden -. 
Felsblöcken verſteckt geweſen, ohne daß wir die leijefte 
Spur von ihnen bemerkt hatten. Einer von ihnen, wohl 
der Anführer, fagte zu Rrüger-Bei: 

„Du bift es, den wir wollten; aber die beiden an- 
dern nehmen wir auch mit, und morgen fangen wir dein 
ganzes Heer, um es zu vernichten, wenn der Paſcha uns 
nicht Kamele, Pferde, Schafe und andere Nahrung für 
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das Leben der Soldaten giebt. Fort mit ihnen, fchnell, 
ehe fie vermißt werden!“ 

Man zwang uns, auf unjere Pferde zu fteigen und 
band uns auf diejelben feft; dann ging es fort, nad) 
Südmeft, immer zwifchen Felſen hindurch, bis nach über 
zwei Stunden das Warr zu Ende war. 

sch hätte mich am liebften ohrfeigen mögen; aber 
einesteil3 waren mir die Hände gebunden und andern- 
teils pflegt man eine jolche Selbftzüchtigung doch Lieber 
zu unterlaffen. Meine Waffen, meine jchönen, guten 
Waffen waren fort. Dort, der Anführer, ein Kerl, der 
das Geficht eines Affen hatte, hatte fie an fich genommen. 
Es ftand feit, daß es Uled Ayar waren, die uns feit- 
genommen hatten. 

Emery hoffte auf Winnetou. Ja, ich traute dem 
Apatjchen mehr als jedem andern und dazu alles mög- , 
liche zu, aber was konnte er thun, da er des Arabijchen 
nicht mächtig war! Es gab ja feinen Menjchen, mit dem 
er fich verftändigen konnte. Aber dennoch fiel eg mir 
nicht ein, das Spiel verloren zu geben. Emery batte 
recht; man ſchien unfer Leben fchonen zu wollen, denn 
feiner der Angreifer hatte von irgend einer Waffe Ge- 
brauch) gemacht. Das mußte uns beruhigen. Dann gab 
es einige gute Trümpfe, welche wir ausfpielen konnten: 
Glatheh, die wir gerettet hatten, und die gefangenen Uled 
Ayun, welche wir ihren Todfeinden ausliefern wollten; 
durch fie Tamen die le&teren ja zu dem, was fie, wie ich 
gehört Hatte, zu haben wünfchten. 

Unlieb war mir nur, daß man uns Drei getrennt 
hatte. Ich wurde vorn, der Oberft in der Mitte und 
Emery am Ende des Kleinen Zuges gehalten, jodaß wir 
nicht miteinander fprechen konnten. Ich blickte fleißig 
nach Oſt hinüber, wo unfere Leute fich bewegen mußten, 
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Tonnte aber, obgleich die Gegend eben und jeßt von Felſen 
vollftändig frei war, nichtS von ihnen bemerken. Jeden— 
fall3 waren wir ihnen zu lange weggeblieben, und fie 
hatten Halt gemacht, um nach uns zu juchen. Leider war 
ich überzeugt, daß der Führer fein möglichites thun werde, 
fie zu täufchen und irre zu leiten. 

Wie der lebtere ganz richtig vorausgefagt hatte, gab 
es jebt feine Sand- oder Steinwüfte mehr; die Ebene 
mar mehr eine Steppe zu nennen, denn es wuchs, wenn 
auch höchſt jpärlich, Gras auf derjelben. Es wurde jet 
öftlich eingelenft und Galopp geritten. Erſt Südweſt 
und dann nach Oſten; es war Llar, daß man einen Um- 
mweg gemacht hatte, um etwaige Verfolger irre zu führen. 

Die Sonne ſenkte fih dem Weiten zu; in vielleicht 
drei Vierteljtunden war die Dämmerung zu erwarten. 
Da hob fich nach und nach der Boden, und rechter Hand 
tauchten Höhen auf. Zwei von ihnen traten bejonders 
charakteriftifch hervor, obgleich fie weit hinten lagen. Das 
mußten mächtige Bergftöcde fein, daS heißt, was man 
bier in einem jo ebenen Lande jo nennen kann. Täufchte 
ich mich nicht, fo waren eS die beiden Berge von Magra: 
ham. Da führte aber unfer Weg nicht nach den Ruinen, 
welche unjer Ziel gewejen waren. Die Uled Ayar mußten 
diejelben verlaffen und fich nach der Gegend von Magra- 
ham gewendet haben. 

Wir hatten einen großen Bogen gemacht, und wenn 
ich richtig vermutete, jo lag das Warr, in welchem mir 
uns noch vorhin befunden hatten, nicht weiter als eine 
gute Reitftunde nördlich von und. Das war mir von 
Bedeutung. Es lommt überhaupt unter Umftänden jehr 
viel darauf an, fich die Gegend genau einzuprägen, und 
dies that ich denn auch ſehr forgfältig. 

Nun fahen wir eine ganz eigenartige Berggeftaltung 
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vor ung. Eine kompakte Mafje ftieg rechts und links 
allmählich zu bedeutender Höhe an und war in der Mitte 
tief bi3 herunter auf die Steppe eingejchnitten. Es ſah 
aus, als ob ein Riefe, ein gigantifches Weſen fich ein 
Brot gebaden, e3 hierher gelegt und dann mit einem meh- 
tere Kilometer langen Mefjer big ganz nach unten durch: 
Schnitten und nachher die beiden Hälften ein wenig aus: 
einander gerüct habe. Die beiden Seiten waren leicht 
zu erfteigen, die zwifchen ihnen liegende Kluft oder der 
zwifchen ihnen liegende Paß aber fchwerlich, denn ich jah 
ganz deutlich, daß die Wände desjelben faft Iotrecht ab- 
fielen. 

„Der Paß wird von großer Bedeutung für euch 
werden.“ 

So fagte ich mir gleich, als ich ihn erblickte, und 
die Vermutung follte jchon in der nächiten Nacht zur 
Wahrheit werden. Pie Uled Ayar ritten auch gerade 
auf denjelben zu. 

Noch ehe wir ihn erreichten, drehte ich mich um und 
mujterte den Gefichtsfreis nach der Richtung, aus welcher 
mir gekommen waren. Irrte ich mich nicht, jo gab es 
da draußen, weit draußen, einen Tleinen, hellen Bunt, 
welcher nur die jcheinbare Größe einer Erbje hatte. Das 
war jedenfall ein Haik, ein heller Burnus, und eine 
Ahnung, welche fich ſpäter bewahrbeitete, jagte mir, daß 
dies Winnetou fei. Er war unferer Spur gefolgt, hatte 
aljo ganz denfelben Ummeg gemacht als wir und mußte 
ung bejjer ſehen als ich ihn, da wir fünfzig Männer 
waren, die alle weiße Burnuffe trugen. Daß er, bier an- 
gelommen, höchft vorfichtig fein und fich auf feinen Fall 
fehen lafjen werde, davon konnte ich bei einem Manne, 
wie der Apatſche war, vollftändig überzeugt fein. Es 
ahnte mir, daß er uns oder doch wenigſtens mich, troß 
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aller Gefahr, welche dabei unvermeidlich war, fehr bald 
herausholen werde. 

Jetzt gelangten wir in den Paß, und ich erkannte 
allerdings, daß die Wände wie mit einem Meſſer glatt 
gejchnitten waren. Da hinauf konnte wohl niemand Llet- 
tern. Wir waren faum fünf- oder fechshundert Schritte 
da hineingeritten, fo tauchte das eigenartige Treiben eines 
kriegeriſchen Beduinenlagers vor uns auf. 

Ich jah Zelte, zwiſchen denen fich viele Geftalten be- 
mwegten. Hier und da war dürres Holz aufgejchichtet, um 
am Abende zu SFeuern verwendet zu werden. Hunderte 
und noch mehr Menfchen kamen uns entgegengerannt, 
um ihre fiegreichen Stammesgenojjen mit echt orienta- 
lifchem, das heißt überfchwenglichem Jubel zu begrüßen. 
Hinter den Zelten lagerten Soldaten, welche, wie ich be- 
merkte, von Wachen beauffichtigt wurden, und noch weiter 
hinten erblickte ich eine große Menge von Pferden. Nur 
Männer waren zu fehen, fein einziges weibliches Wefen. 
Wir befanden uns aljo wirklich in einem Kriegslager, 
und die Soldaten, welche da hinten bewacht wurden, waren 
Gefangene, gehörten zu der umzingelten Schwadron, welche, 
wie ich nun mußte, fich hatte ergeben müfjen. Ich mar 
nun auch darauf gefaßt, den Kolarafi Kalaf Ben Urik 
oder, wie er eigentlich hieß, den faljchen Spieler und 
Mörder Thomas Melton zu ſehen. Daß er mich als 
Gefangenen jehen jollte, ärgerte mich gewaltig, Doc) 
tröftete ich mich mit der Beruhigung, daß er ebenfalls 
Gefangener fei. Da aber Hatte ich mich freilich ganz ge- 
hörig geirrt. 

Geradezu unbegreiflid mar es mir, daß die Uled 
Ayar hier in dem engen Paſſe ihr Lager aufgejchlagen 
hatten. Wie ich zu meinem Schaden überzeugt worden 
war, fannten fie die Annäherung unjerer Tyuppen ganz 
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genau. Wie nun, wenn diefe fich teilten und zu gleicher 
Zeit von vorn und von hinten in den Paß eindrangen? 
In diefem Falle waren die dazmifchen fich befindenden 
Ayar verloren, da fie Doch nicht, um fich zu retten, die 
fteilen Felswände hinauflaufen konnten. Ich follte aber 
gleich nachher hören, warum fie fich hier fo ficher fühlten. 

Es läßt fich leicht denken, welche Blicke uns von 
allen Seiten zugeworfen wurden, und noch jchlimmer 
waren die Schimpf- und Hohnrufe, welche wir zu hören 
befamen. Es mar am beiten, gar nicht darauf zu achten. 

Hart an der linten Wand der Schludht fand ein 
ungewöhnlich großes Zelt, welches mit einem Halbmonde 
und andern Zieraten geſchmückt mar, jedenfalls das Belt 
des Scheifes. Nach diefen wurden wir von ſechs Reitern, 
während die andern zurücblieben, gebracht. Die ſechs 
fliegen, dort angelommen, von den Pferden, banden ung 
[083 und forderten uns auf,. auch abzufteigen. Vor dem 
Zelte faß auf einem Teppiche ein alter Mann mit langem, 
grauem Barte, der ihm ein ſehr ehrwürdiges Ausfehen 
verlieh. Indem er uns beobachtete, that ich dasſelbe mit 
ihm. Sein Auge blidte fcharf aber offen, und fein Ge- 
fiht war dasjenige eine8 Mannes, dem man Vertrauen 
fchenfen, ja den man vielleicht auch lieben fann. Daß 
er in hohem Anfehen bei den Seinen ftand, bewies die 
reſpektvolle Scheu feiner Krieger, welche in ehrfurcht3- 
voller Entfernung ftanden, um uns zu betrachten. Er 
hatte eine lange Pfeife in der Hand, aus melcher er 
tauchte. 

Der Kerl mit dem Affengefichte übergab ihm meine 
Waffen, auch diejenigen von Emery und Krüger-Bei, 
welche andere getragen hatten, und fchien ihm dann Be- 
richt zu erjtatten, denn fie jprachen längere Zeit halblaut 
miteinander. Während diefer Pauſe ftanden wir wartend 
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da. Als diefelbe zu Ende war, entfernte fich der Be: 
tichterftatter mit den fünf andern Beduinen; fie nahmen 
die Pferde mit. Nun wollte Krüger-Bei nicht länger 
ſtehen und trat auf den Scheif zu, indem er jagte: 

„Wir beide kennen uns. Du bift Mubir Ben Safa, 
der oberjte Scheil der Uled Ayar. Ich grüße dich!“ 

Der Scheil antwortete: 

„sa, ich kenne dich, aber ich grüße dich nicht. Wer 
find die beiden andern?” 

„Das ift Kara Ben Nemfi aus dem Belad el Alman, 
und diejer ift der Behluwan-Bei aus dem Belad el In—⸗ 
kelis.“ 

„Du haſt noch ſo einen Fremden bei dir gehabt aus 
dem Belad el Amierika?“ 

„sa. Woher weißt du das?“ fragte der Oberſt er- 
ſtaunt. | 

„sh weiß alles, aber woher, das geht dich nichts 
an. Wo ift diefer Amierikani?“ 

„Bei meinen Leuten.” 

„Das ift ſchade! Es ift jemand hier, der ihn jehr 
gerne jehen wollte.“ 

Damit war natürlich” Melton gemeint, welcher fich, 
wie ich vermutete, hinten bei den gefangenen Soldaten 
befand. Aber die Vermutung war faljch, denn foeben 
kam mit jchnellen Schritten ein langer, hagerer Beduine 
daher, dem der Scheik entgegenrief: 

„Iſt er begraben?” 

„Noch nicht ganz,” antwortete der andere. „Das 
Loch ift noch zuzujchütten; ich bin fo früh davongelaufen, 
weil ich hörte, daß der Streich, den ich Dir vorgefchlagen 
babe, geglücdt je. Wo ift der Fremde aus dem Lande 
Amierika?“ 

„Er iſt nicht mit dabei.“ 
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Seht trat der Mann heran. Kaum erblidte ihn 
Krüger:Bei, jo rief er in höchfter Weberrafchung aus: 

„Kalaf Ben Urik, mein Kolarafi! Du bift gefangen?“ 

„Richt gefangen, fondern frei!” meinte der andere ftolz. 

„zei? Dann werde auch ich fofort frei fein, denn 
ich vermute, daß —“ 

„Schweig!” fiel ihm der Verräter in die Rede. „Er- 
warte feine Hilfe von mir! Mit dir habe ich nichts mehr 
zu fchaffen, denn — 

Er hielt mitten in der Rede inne und fuhr einige 
Schritte zurüd. Sein Auge war auf mein Geficht ge- 
fallen. Er erkannte mich, fowie ich ihn erfannt hatte, 
aber ex traute feinen Augen nicht, fondern fragte den 
Scheik faſt atemlos: 

„Hat dieſer Gefangene dir ſeinen Namen geſagt?“ 

„Ja. Er heißt Ben Nemſi aus dem Belad el Alman.“ 

Da platzte er in engliſcher Sprache los: 

„All devils! So habe ich doch richtig gejehen, ob- 
gleich es geradezu unglaublich ift! Old Shatterhand! Ihr 
feid Old Shatterhand? 

Sch lächelte ihm ruhig entgegen und antwortete zu- 
nächſt nicht. Er fuhr fort: 

„Old Shatterhand! Iſt jo etmas zu glauben? Und 
doch! Man ſprach ja ſchon damals davon, daß Shatter- 
hand auch in der Sahara gemefen jei. Mann, wenn ich 
Euch nicht für einen Feigling halten ſoll, jo redet! Seid 
Ihr der Mann, deilen dreimal verfluchten Namen ich 
foeben genannt habe?“ 

Er legte mir dabei die Hand auf die Achjel. Ich 
fchüttelte fie ab und antwortete: | 

„Ihomas Melton, mäßigt Eure Wonne! So oft 
DId Shatterhand auf Eure Fährte geraten ift, hat es 
für Euch feinen Grund zum lauten Jubel gegeben!“ 
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„Alfo Ihr feid Old Shatterhand! Und Ihr ſeid mit 
Krüger-Bei, dem alten, verrückten deutſchen Landftreicher, 
gefommen, die Uled Ayar zur Raifon zu bringen! Na, 
freut Euch! Euch foll es jo wohl wie möglich werden! 
Denkt Ihr noch zumeilen an Fort Uintah?“ 

„Sehr oft!” antwortete ich mit einer Miene, als ob 
mir foeben gejagt worden jei, daß ich die allerfchönite 
Tochter des großen Moguls zur Frau bekommen jolle. 
„Wenn ich mich recht befinne, jo mußtet Ihr Euch aus 
gewiſſen und auch fehr triftigen Gründen dort ein wenig 
unfichtbar machen.“ 

„Und denkt Ihr dann auch an Fort Edward?“ 

„Ebenfo. Wie mir feheint, habe ich Euch dort oder 
fo dort herum einmal liebevoll bein Schopfe genommen.“ 

„a, Ihr habt mich durch die Wälder und Prai— 
rien dahingejagt wie einen tollen Hund, den man er- 
fchießen und dann fo tief wie möglich einfcharren muß. 
Das war eine Hete! Aber Ihr begingt die Dummheit, 
mich nicht ſelbſt abzuurteilen und gleich aufzuknüpfen! 
Ihr liefertet mich menfchenfreundlich der Polizei aus, 
und diefe war dann auch fo chriftlich gefinnt und jo find- 
lich naiv, mir ein Loch zu laffen, Durch welches ich Trie- 
chen konnte. Seit jener Zeit ift mir Euer heißgeliebter 
Anblic entzogen worden. Ich habe nach ihm gejchmachtet 
zum Herzbrechen, und Ihr könnt Euch denken, mit mel- 
her Wonne ih Euch Hier fo plötzlich wie durch ein 
Wunder mwiederfehe und wie innig und liebevoll ich Euch 
in meine Arme jchließen werde. sch ſage Euch, Sir, 
hr jollt vor lauter unbefchreiblichem Glüd vergehen 
wie ein Baum im Savannenbrande Sch bin Euch noch 
viel mehr Dank ſchuldig, als Ihr meint, daß ich weiß. 
Könnt Ihr Euch vielleicht auf meinen Bruder Harry be- 
finnen?* 
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„5a. Sich kenne Eure liebe Familie überhaupt beffer, 
als Ihr ahnt und als es für fie wünfchenswert ift.” 

„Well, wollen da8 abwarten! So denkt Ihr mohl 
zuweilen an -die Hazienda del Arroyo zurück?“ 

„Die Euer Bruder anzünden und verwüften ließ? Ja.“ 

„Wohl auch an das Bergwerk Almaden alto ?* 

„Wo ich Euern Bruder gefangen nahm? ya.“ 

„Er hat damals durch Euch fein ganzes Vermögen 
verloren. Er haite e3 verſteckt, und als er fpäter wieder- 
kam, war es nicht mehr da. Ein vermaledeiter Indianer 
muß es im alten Schachte gefunden haben!“ 

„Da tert Ihr Euch. Ich habe es damals gleich 
mitgenommen und an die armen deutjchen Emigranten 
verteilt, denen er jo übel mitgefpielt hatte.“ 

„Ihunder-storm! Iſt daS wahr? Na, ich werde e3 
Euch fo reichlich danken, daß es Euch in allen Glievern 
reißen jol. Wäre doch mein Bruder bier! Welche Selig- 
feit für ihn, Euch hier gefangen und in meiner Gewalt 
zu wijfen! Aber am Ende habt Ihr ihn bisher für tot 
gehalten ?* 

„Allerdings.“ 

„Seid doch ſo gut, und laßt Euch nicht auslachen! 
hr hattet ihn den Indianern überantwortet, die mit 
ihm kurzen Prozeß machen follten, fowie Ihr mir heute 
von den Uled Ayar ausgeliefert werdet; aber er entlam 
ihnen doch und befindet fich jeßt jo wohl und munter, 
daß es Euch gewiß herzlich freuen wird, es jeßt von mir 
zu erfahren. Nebenbei bemerkt, müßt Ihr Euch recht 
raſch freuen, denn es ift Euch nur wenig Zeit geboten. 
Spätefteng morgen werdet Ihr ein toter Dann fein.” 

„Pshaw!“ lachte ich jo herzlich wie möglich. 

sch that dies, um ihn zu reizen, denn ich hoffte, von 
ihm etwas über den Rriegsplan der Uled Ayar zu hören. 
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Wenn e3 mir gelang, ihn aufzuregen, vergaß er ſich 
vielleicht. 

„Lacht nicht!” warnte er. „Sch ſprach im Ernfte!“ 

„Und dennoch Iache ich, denn ich bezweifle noch fehr, 
daß ich mich in Eurer Gewalt befinde. Und felbft wenn 
dies der Fall wäre, würde das, was Ihr Euch einbildet, 
nicht jo leicht oder billig auszuführen fein.” 

„Wohl weil Ihr Old Shatterhand feid und ich mich 
vor Euch fürchte ?* 

„Rein, obgleich ich zugebe und auch ſchon oft be- 
wiefen habe, daß Old Shatterhand noch mit ganz andern 
Berhältniffen, als die heutigen find, und auch mit ganz 
andern Menjchen, als Ihr jeid, fertig geworden ift. Ich 
brauche zu meiner Befreiung nichts zu thun, denn die 
Truppen, mit denen ich gekommen bin, werden für mich 
forgen.” 

„Und ich fage Euch: Ehe fie kommen, feid Ihr tot!’ 

„Dann werden jie mich an Euch rächen, denn ich 
bin vollitändig überzeugt, daß fie fiegen werden.” 

Da jchlug er ein lautes Gelächter auf und rief: 

„Welch eine Treuherzigleit und Arglofigkeit!“ 

„zacht nur. Unfere Soldaten werden euch zu Baaren 
treiben!” 

„Oho! Als ob ich die Memmen nicht bejfer kennte 
als hr! Ich will Euch fagen, wie es fommen wird.“ 

Jetzt war er da, wo ich ihn haben wollte. Dennoch 
unterbrach ich ihn, natürlich nur, um ihn zu reizen: 

„Behaltet e8 für Euch! Ich weiß es beſſer ala Shr. 
Ihr feid jo unverantwortlich Leichtfinnig geweſen, Euch 
bier in diefer Schlucht, die eine wahre Falle ift, feitzu- 
jegen. Morgen, jpäteftens Mittag, werden unfere Trup- 
pen kommen und Euch in derfelben einjchließen; da giebt 
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„Das fagt Ihr mir? Seht Ihr denn nicht ein, was 
für eine ungeheuerliche Thorheit Ihr begeht, wenn Ihr 
mir das jagt? Geſetzt, wir wären wirklich fo unvorfichtig 
gewejen, jo blind in die Falle zu gehen, wie Ihr dentt, 
fo hättet Ihr mich doch durch Eure Bemerkung auf die 
Gefahr, in welcher wir fchwebten, aufmerkſam gemacht, 
und wir würden uns derfelben fchleunigft entziehen.“ 

„Zounds!“ ftieß ich hervor und machte dabei ein 
Geficht wie einer, welcher foeben einfieht, daß er einen 
gewaltigen Pudel gefchofjen hat. 

„Ab, ich jehe, daß Ihr erkennt, was für ein PBfiffi- 
tus Ihr feid. Aber forgt nicht um uns! Wir find in 
die Schlucht gegangen, weil wir da verftect liegen und 
nicht gejehen werden können. Auch können wir hier unfere 
euer brennen, ohne daß es unferer Sicherheit Schaden 
bringt. Aber morgen früh werden wir die Stelle ver- 
lafjen, nämlich nur die Hälfte von ung, denn die übrigen 
werden bleiben und fich fo weit nach hinten in den Paß 
ziehen, daß fie nicht gefehen werden. Die andern aber 
verlafjen, wie gejagt, die Schlucht und verbergen fich 
draußen, außerhalb derfelben. Dann fommen Eure tapfern 
Soldaten und reiten in die Schlucht, die nun für fie zur 
Falle wird, denn fobald fie in diefelbe eingedrungen find, 
tommen ihnen die außen poftierten Uled Ayars nach und 
drängen fie auf ihre im Hintergrunde wartenden Gefährten. 
Ein Kind muß einjehen, daß es dann für Eure Leute feine 
andere Rettung giebt als Ergebung auf Gnade und Ungnade!“ 

Jetzt wußte ich, was ich wiſſen wollte, doch jtellte 
ich mich überzeugt und machte ein möglichit verlegenes 
Geficht. Dann Tieß ich es fchnell wieder hell werden und 
ſagte: 

„Die Berechnung würde ganz gut ſein, wenn es ge- 
wiß wäre, daß die Soldaten auch in die Falle reiten.“ 
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„Sie werden es; darauf könnt Ihr Euch verlajfen; 
es ift dafür geforgt! Der Führer, nach deſſen Weifungen 
Ihr Euch mit jo großem Vertrauen gerichtet habt, fteht 
mit mir im Bunde. Er hat Euch heute nach dem Waſſer 
gebracht; ich war geftern abend bei Eurem Lager und 
habe ihm daS befohlen, um Eure Truppe führerlos zu 
machen. Ebenfo wird er diefelbe morgen in die Schlucht 
bringen.“ 

„Wetter! Aber Ihr feid doch Offizier und folltet zu 
Krüger-Bei halten!“ 

„Unfinn! Sch habe mich lange Zeit vor ihm geducdt 
und um jeine Gunſt gebuhlt, babe jet aber wichtigere 
Dinge vor und ganz andere Ausfichten. Ich gehe nach 
den Vereinigten Staaten zurüd und will die Gelegenheit 
benußen, eine gut gefüllte Tafche mitzunehmen. Ich habe 
mich mit Abficht umzingeln lafjen; ich babe mit voller 
Veberlegung dem Scheit der Uled Ayar meine Soldaten 
zugeführt; ich habe durch meinen Boten Krüger-Bei mit 
feinen drei Schwadronen herbeigelocdt. Die Soldaten ge: 
hören dem Scheit; der Paſcha mag fie auslöfen. Krüger: 
Bei gehört mir und joll mir für feine Freiheit eine tüch- 
tige Summe bezahlen. Hier jteht ein Engländer, und 
bei Euern Truppen befindet fich ein Amerilaner. Beide 
müffen mir Löfegeld bezahlen. Und in Euch habe ich 
durch Zufall den allerwertvolliten Fang gemacht; aber 
Ihr jollt mir fein Geld einbringen, jondern Ihr werdet 
fterben — und mie! Alles was hr an mir und mei- 
nem Bruder verübt habt, wird nun mit einem Male über 
Euch kommen. Und wißt Ihr, warum ich Euch Dies 
alles mit folcher Aufrichtigkeit ſage?“ 

„Kein. Ich finde Eure Offenherzigleit geradezu un- 
begreiflich.“ 

„Am Euch zu bemeijen, daß ich meiner Sache voll- 
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ftändig ficher bin. Es giebt feinen Gedanken an un 
für Euch.“ 

„ann aber auch für dieſen Engländer und jenen 
Amerilaner nicht, noch weniger für Krüger-Bei.“ 

„Wiefo?“ | 

„Sobald Ihr das bare Löſegeld oder die Wechſel in 
den Händen habt, werdet Ihr fie töten oder töten laffen, 
um nicht von ihnen verraten zu werden.” 

„Seht, wie klug Ihr plößlich geworden ſeid!“ grinfte 
er mich an. „Was ich thun oder mit ihnen vereinbaren 
werde, braucht Ihr nicht zu willen; das ift meine und 
ihre Sache. Was fie mir zahlen follen, ift nur ein hüb- 
jches Neifegeld. Drüben werde ich dann Geld in Maffe 
finden; dafür ift geforgt.” 

„Wohl durch eine Erbſchaft?“ entfuhr es mir halb 
unfreimillig und doch auch halb mit Bedacht. 

Er lachte mir heiter ind Gefiht und antwortete, 
ohne au ahnen, daß ich alles wußte: 

„sa, durch eine Erbichaft, werter Sir! Und nun . 
fol e8 genug jein mit meiner Aufrichtigfeit. Der Oberſt 
mag bei dem Scheil bleiben; Ihr aber und der Englifh- 
man geht mit nad) meinem Zelte, wo ich euch jo jorg- 
fältig und ficher aufbewahren werde, daß Ihr erſtaunen 
werdet, wie feft meine Riemen und Stride find. Nur 
noch ein Wort zum Scheik.“ 

Er wendete fih an diejen: 

„Krüger-Bei gehört dir einftweilen. Verwahre mir 
ihn gut! Dieſe beiden aber nehme ich mit zu mir; fie 
jind mein Eigentum ebenjo wie der Oberft, den ich dir 
einftweilen Iajje, damit du mit ihm über die Bedingungen 
jprechen Tannft, unter denen du feine Soldaten freigeben 
wirft.” 

Emery hatte an meiner Seite geftanden und jedes 
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Mort des Halunken gehört. Dieſer nahm jetzt mit der 
einen Hand ihn und mit der andern Hand mich beim 
Arme, um uns fortzuführen; da aber forderte ihn der 
Scheik auf: | 

„Halt! Du fcheinft mit den beiden Männern fertig 
zu fein, ich aber bin es noch nicht mit dir.“ 

Das Geficht des Sprechers hatte einen finftern, fait 
möchte ich jagen drohenden Ausdrud angenommen. Ich 
abhnte, er werde es nicht zugeben, daB wir von dem 
Amerikaner fortgeführt würden, und dies konnte uns nur 
lieb fein. Für unjer Leben war ich zwar Teinesmegs 
ſchon jet beforgt, aber es jtand feit, daß wir bei ihm 
mehr auszuftehen haben würden, ald dann, wenn der 
Scheik uns bei fich behielt. Um unfer Leben hatte ich 
aus zwei Gründen feine Angft. sch Tonnte mich zwar 
auf Krüger-Bei nicht verlaffen, glaubte aber annehmen 
zu Dürfen, daß ich mit Emery gewiß eine Art finden 
würde, uns zu befreien. Und felbit wenn mich diefe Hoff- 
nung getäujcht hätte, fo war Winnetou da, auf den id) 
mich verlafjen Tonnte. 

War diefer wirklich da? Ich Hoffte es, ja, ich hätte 
darauf ſchwören mögen, fo genau Tannte ich diefen beiten 
und bemährteften aller meiner Freunde und Genoffen. 
Ich war vollftändig überzeugt, daß er der weiße Punkt, 
den ich gejehen hatte, geweſen war und konnte leicht von 
dem, mas ich an jeiner Stelle thun würde, auf das 
ſchließen, was er that. Unfere beiderfeitigen Anfichten 
und Gedanten pflegten in folchen Lagen ſtets diejelben 
zu fein. 

Er Hatte unbedingt wahrgenommen, daß wir in den 
Engpaß einbogen, welcher den Berg in zwei Hälften, eine 
öftliche und eine wejtliche durchſchnitt. Winnetou kam, 
wie wir von Weſten ber; jedenfalls hielt er diejen Paß 
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für ebenfo bedeutjam, wie ich ihn, als ich ihn bemerfte, 
gleich gehalten hatte. Er mußte jehen, wer fich in dem- 
jfelben befand und was in demfelben vorging, und hatte 
auf alle Fälle zu dieſem Zwede jeine Richtung geändert 
und unfere Spur verlajfen, um hinauf auf den Berg zu 
reiten und von der Höhe herab in den Paß herabzu- 
bliden. &3 war mir, al3 ob ich ihn dort fehen müſſe, 
wenn ich meinen Blid nach oben richtete. Ich that Dies, 
und wirklich, faum hob ich das Geficht empor, fo richtete 
fi) da oben, ganz an der Kante des lotrecht abfallenden 
Felſens, eine Geftalt auf, machte einige augenfällige Arm- 
bewegungen und ließ fich dann fchnell wieder niederfallen. 
Er fchien in diefer Höhe nur die Größe einen Knaben 
zu haben, aber ich habe ihn dennoch erfannt. Er war 
es und hatte mir durch feine Bewegung ein Zeichen ge- 
geben, daß fein Adlerauge uns ſah und alles beobachtete. 
Ich war nun vollftändig beruhigt; ich wußte, daß er troß 
aller Gefahr, die es für ihn dabei gab, kommen werde, 
um ung zu befreien. Er blieb ganz beftimmt fo lange 
da, bis er fah, wohin wir gefchafft wurden. 

„Da oben liegt Winnetou und ſchaut zu ung herab,“ 
flüfterte ich Emery zu. „Wenn es bier ruhig geworden 
ist, wird er kommen.“ 

„Well,“ antwortete er, ohne fein Auge nach oben 
zu richten. „Famoſer Kerl! Wird uns herausholen!“ 

Der verräterifche Kolarafi hatte ſich mit dem Aus: 
drude des Erftaunens nach dem Scheil gewendet und 
denfelben gefragt: 

„Was haft du mir noch zu jagen?” 

„Das, was du nicht zu willen jcheinit, nämlich, daß 
du dich in einem Lager der Uled Ayar befindeft, und daß 
ich der Anführer diefer Krieger bin.” 

„Das weiß ich.” 
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„Warum benimmft du dich da fo, als ob du der 
Anführer jeift? Warum beftimmft du über unfere Ge- 
fangenen, als ob fie die deinigen ſeien?“ 

„Das find fie doch auch!“ 

„Nein. Sie find von meinen Kriegern ergriffen 
worden. Wer den Vogel fängt, dem gehört er. Die 
beiden Männer bleiben ebenjo hier bei mir, wie der Herr 
der Heerfcharen hier bleiben wird.“ 

„Das kann ich nicht zugeben!“ 
| „sh frage nicht nach dem, was du zugiebit oder 

nicht. Hier gilt nur mein Wille.“ 

„Rein! Sn diefem Falle gilt der meinige!“ 

Und auf mich deutend, fuhr er fort: 

„Du weißt nicht, welches Spntereffe ich an den Män- 
nern babe. Dieſer da ift ein entfprungener Verbrecher, 
welcher viele Mordthaten und andere Sünden auf dem 
Gewiſſen bat. Er wollte auch mich und meinen Bruder 
töten, was ihm aber glücklicherweife nicht gelungen ift. 
Ich habe alfo eine Blutrache mit ihm; er iſt mir ver: 
fallen und gehört nicht euch, jondern mir.“ 

Da trat ich auf ihn zu, ftieß ihm, da ich ihn mit 
meinen gefejjelten Händen nicht züchtigen fonnte, mit dem 
Fuße, daß er hintenüber und zur Erde flog und rief: 

„Schurke, du drebit die Verhältniffe um. Du jelbft 
bift der Flüchtling und Mörder, und’ ich verfolgte dich, 
um dich der Gerechtigkeit zu überliefern!* 

„Hund!“ jchrie er, indem er aufjprang und auf mich 
losjtürzte. „Du wagſt es, eine jolche Züge gegen mich —“ 

Er kam nicht weiter. Um mid fafjen zu Tönnen, 
mußte er an Emery vorüber, und diefer verjebte ihm 
ebenfall3 einen jo gewaltigen Tritt, daß er wieder zur 
Erde flog, und die Befinnung verlor. Dies gefchah jo 
jchnell, daß fein Menfch Zeit fand, ihn daran zu hindern. 
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Es hatte aber überhaupt gar nicht den Anſchein, als ob, 
felbft wenn Zeit dazu geweſen wäre, irgend jemand Luft 
gehabt hätte, dem Kolarafi diefe mehr al3 verdiente 
Züchtigung zu erfparen. 

Ich wollte mich hierauf an den Scheil wenden und 
eben zu fprechen beginnen, da gab er mir ein Zeichen 
zu fchweigen, und fagte: 

„Stil! Ich mag nicht3 hören von dem, was du 
mir jagen willit. Daß ihr diefen Menfchen mißhandeln 
durftet, ohne daß ich euch dafür beftrafe, mag euch genug 
fein. Ihr erſeht daraus, was ich von ihm denke. Er 
nennt dich einen Flüchtling und Mörder. Bu fiehjt nicht 
aus wie ein entflohener Verbrecher, und der Herr der 
Heerfcharen würde feinen folchen in feiner Nähe und an 
feinem Herzen dulden. Du biſt ein Almani, alfo wohl 
ein Chriſt?“ 

„Ja.“ 

„So kennſt du das Leben eures Heilandes, den auch 
wir für einen Propheten Halten?“ 

„Ja.“ 

„Er hatte zwölf Jünger und Schüler. Einer da⸗ 
von verriet und verkaufte ihn. Weißt du, wie diefer 
hieß?” 

„Judas Iſchariot.“ 

„Gut! So ein Iſchariot iſt der Kolaraſi, denn er 
hat ſeinen Freund und Herrn, den Oberſten der Heer- 
ſcharen, verraten und verkauft. Er fcheint eine große 
Rache auf euch zu haben und würde euch wohl gar töten. 
ch Tenne ihn. Er ift ein Mörder; ich Tann das be- 
weifen, denn erſt heut hat er einen Mann erjchofjen, 
dejfen Freund er war. Euch foll dies nicht gefchehen ; 
ich Liefere euch ihm nicht aus. Ihr feid nicht feine, 
jondern meine Gefangenen.” 
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„Sol ich dir erzählen, warum er meinen Tod 
wünſcht ?* 

„est nicht, denn ich habe feine Zeit dazu. Was 
mit euch gejchehen wird, werdet ihr erfahren. Damit 
ihr nicht entfliehen könnt, werde ich euch gut bewachen 
laffen, und damit ihr nicht miteinander reden möget, 
werde ich euch trennen. Jeder von euch kommt in ein 
andere® Zelt zu liegen. Der Herr der Heerfcharen wird 
hier in dem meinigen bleiben.” 

„sch habe dir aber einige jehr wichtige Dinge mit- 
zuteilen, welche ganz geeignet find, dir zu bemeifen —“ 

„Jetzt nicht, jet nicht,” unterbrach er mich. „Später, 
wenn wir mehr Zeit haben, kannſt du mir jagen, foviel 
du willſt.“ 

Er rief zwei feiner Beduinen herbei, erteilte ihnen 
einige leife Weifungen, und dann wurden wir von ihnen 
fortgefchafft. Der eine brachte mich in ein Belt, wo er 
mir nun auch die Füße band. Dann fchlug er einen 
Pfahl tief in die Erde und befeftigte mich mit Striden 
an denfelben. Dann feste er fich draußen vor dem Ein- 
gange nieder, um mich zu bemachen. 

Die Trennung von meinen beiden Gefährten mar mir 
freilich nicht Lieb; es Ließ fich aber nicht3 dagegen thun. 

Mittlerweile wurde es dunkel und immer dunkler. 
Der Abend brach herein. Nach dem Abendgebete brachte 
mir mein Wächter einige Schlud Wafjer; zu eſſen befam 
ich nichts. Bemerken muß ich noch, daß er mir alles 
abgenommen Hatte, was fich in meinen Taſchen befand. 

Durch die Leinwand meines Zeltes bemerkte ich, daß 
mehrere Feuer brannten, doch ließ man fie bis auf ein 
einziges, welches während der ganzen Nacht unterhalten 
werden follte, bald wieder ausgehen. Der Lärm des 
Lagers verftummte zeitig; man legte fich früh fchlafen, 
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weil morgen noch vor Tagesanbruch der Paß verlaffen 
werden follte. 

Mein Wächter verließ von Zeit zu Zeit feinen Platz 
vor der Thür und fam herein, um fich zu Überzeugen, 
daß ich noch da fei, und um meine Feſſeln zu betaften. 
Wie es ſchien, wollte er dies die ganze Nacht fo durch: 
führen. 

Ich arbeitete mit Eifer an meinen Handfefjeln herum 
und hatte alle Hoffnung, noch vor dem Morgen die Hände 
aus denjelben zu befommen. Wenn mir dies gelang, war 
ich gerettet. Aber deſſen bedurfte es gar nicht, denn noch 
war es nicht Mitternacht, als ich ein leifes Geräufch an 
der hintern Seite des Zeltes hörte. Es war jo dunkel, 
daß ich unmöglich etwas erfennen konnte, aber ich fagte 
mir gleich, Daß Winnetou es fei, von dem dieſes Geräufch 
herrührte. Ich horchte. 

„Scharlieh, Scharlieh!”" flüfterte es da ganz in 
meiner Näbe. 

Ja, e8 war Winnetou, denn in diefer Weife pflegte 
er meinen Vornamen auszufprechen. 

„Hier bin ich,” antwortete ich ebenfo leife. 

„Ratürlich gefeflelt ?“ 

„Gefeſſelt und. noch an einen Pfahl gebunden.“ 

„Kommt dein Wächter herein?” 

„Bon Zeit zu Zeit.“ 

„Wie feid ihr gefangen genommen worden ?* 

Ich erzählte es ihm in kurzen Worten, erllärte ihm 
auch den Berrat des KRolarafi und fügte Hinzu: 

„Krüger-Bei ift inı Zelte des Scheils. Wo Emery 
jtecft, werden wir bald erfahren.” 

„sch weiß e8, denn ich fah, wohin man ihn fchaffte. 
Er befindet fich auf der entgegengefegten Seite des 
Lagers.” 


— 41 — 


„Sp fchneide mih ab! Wir müfjen ung beeilen, die 
beiden freizumachen.“ 

„Nein, das werden wir nicht, weil wir damit alles 
verderben würden. Die Uled Ayar dürfen nicht merken, 
daß ihr fort jeid! Sie würden jofort annehmen, daß 
wir unfere Soldaten holen, und das würde fie zum fo- 
fortigen Aufbruche veranlaffer. Alſo müßt ihr bier 
bleiben. Sieht das mein Bruder Old Shatterhand ein?“ 

„a. Aber dann muß ich darauf rechnen, daß unfere 
Soldaten ganz gewiß kommen!“ 

„Du darfit nicht bloß darauf rechnen, fondern du 
ſollſt ſie ſelbſt holen.“ 

„Aber ich darf doch nicht fort! Mein Wächter würde 
es bemerken und Lärm ſchlagen.“ 

„Er wird nichts bemerken, denn ich bleibe an deiner 
Stelle hier.“ 

„Winnetou!“ hätte ich beinahe ganz laut ausgerufen. 
„Welch ein Opfer!“ 

„Es iſt kein Opfer. Wenn ich allein gehe, kann ich 
nicht mit den Soldaten ſprechen. Wenn du mitgehſt, 
entdedft man es, und der Fang gelingt uns nicht. Wenn 
aber ich hier bleibe und du gebit, ift es ganz ficher, daß 
wir fie fangen, denn du wirft fie noch während der Nacht 
einfchließen, jodaß fie am Morgen nicht aus der Schlucht 
fönnen. Für mich ift feine Spur von Gefahr dabei, daß 
ich bier bleibe.” 

Er hatte reht. Man könnte mich wohl dafür, daß 
ich diejes jein Anerbieten annahm, verurteilen; aber wir 
fannten uns und mußten, daß wir uns aufeinander ver- 
lafjen Fonnten. 

„Sut, ich millige ein,“ erklärte ich. „Bilt du bei 
den Unferigen gemwejen, feit wir gefangen genommen 
worden find?“ 
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„Nein; ich hatte Feine Zeit dazu. Ich mußte vor 
allen Dingen dich heraus haben.“ 

„Wie will ich fie finden, da ich nicht weiß, mo 
fie find?“ 

„Wenn du gerade gegen Norden reiteft, mußt du 
auf fie ftoßen. Sie haben jedenfall da, wo die Felſen 
aufhören, Halt gemacht.“ 

„Am füdlichen Ende des Warr? Das dente ich 
auch. Du fprichit vom Reiten. Natürlich meint du auf 
deinem Pferde?“ 

„sa. Wenn du aus der Schlucht fommit, gehit du 
taufend Schritte gegen Norden; da habe ich es ange- 
hobbelt. Meine Waffen hängen am Sattel; nur da3 
Meſſer habe ich mit.” 

„Das behältit du auch, um für alle Falle etwas zur 
Verteidigung zu haben. Wie aber, wenn der Wächter 
hereinfommt und dich anfpricht! — Du kannſt ja nicht 
antworten!“ 

„sch werde fchnarchen, damit er denkt, ich fchlafe.” 

„But! Hoffentlich) dauert es nicht lange, bis ich 
wieder da bin. Soll ich dir vielleicht ein Zeichen geben ?” 

„Ja. Drei Schreie eines Geier.” 

„But! Alfo binde mich los! Dann feflele ich dich; 
aber jo, daß du dir die Hände leicht frei machen kannſt.“ 

Dies gejchah; dann verabjchiedete ich mich von dem 
Apatſchen und roch zum Zelte hinaus. Das war nicht 
Ihwer. Die Leinwand war mit Hilfe von Schnüren 
unten an der Erde an die ZBeltitangen feitgebunden. 
Winnetou hatte zwei Schnüre aufgelöft und die Lein— 
wand ſoweit emporgehoben, daß er hatte ins Belt kriechen 
tönnen. Ich kam auf diefelbe Weije hinaus und band 
die Schnüre wieder feit. Ich war frei, ohne daß mein 
Wächter eine Ahnung davon hatte. 
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Nun, eigentlich frei war ich allerdings noch nicht, 
denn ich Hatte erjt noch einen großen Teil des Lagers zu 
durchichleichen; aber ich wußte Doch, daß e3 niemanden 
gelingen werde, mich zu fangen. 

Ter junge Mond fand am Himmel, obgleich ich ihn 
hier in der tiefen Schlucht nicht jehen Fonnte. Es war 
ziemlich hell, doch ſah ich feinen Menjchen, der noch wach 
und munter war. Die Schläfer lagen in Gruppen, welche 
leicht zu vermeiden waren, beifammen. Ich Eroch fchlangen- 
gleich auf der Erde hin und hatte ſchon nach einer Viertel: 
jtunde die legten Uled Ayar hinter mir. Da ftand id) 
auf und lief. 

Die Beduinen fühlten fich wirklich vollftändig ficher. 
Sie hatten nicht einmal am Ausgange des Paſſes einen 
MWachtpoften aufgeftelt. Nun taujend Schritte nordwärts. 
Schon nad achthundert Schritten jah ich das Pferd, denn 
hier im Freien war e8 bedeutend heller, al3 drin in dem 
tiefen Engpaffe. Ich jtieg auf und ritt davon, indem 
ich mich exit jetzt vollitändig ficher fühlen konnte, da. ich 
ein Pferd und Winnetous vortreffliche Waffen Hatte, 

Nun ging es im Galoppe immer weiter nach Norden. 
Der Mond ftand im Anfange des eriten Biertels, fchien 
aber fo hell, daß ich eine ziemlich weite Ausficht hatte. 
Nach einer Stunde erreichte ich die erſten Felsblöcke, 
welche den Beginn des Warr bedeuteten. Es galt, unfer 
Lager zu finden, was hier zwifchen den Felſen weit ſchwerer 
war, al3 auf der offenen Steppe. Ich nahm die Silber- 
büchje des Apatfchen und gab einen Schuß ab, nach einer 
einen Weile einen zweiten. Als ich nun horchte, hörte 
ich nach vielleicht einer halben Minute zwei Schüffe als 
Antwort; fie fielen weftlich von mir. Ich jchlug Diefe 
Richtung ein und traf bald auf mehrere Soldaten. ALS 
man im Lager meine Schüffe gehört hatte, war man der 
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Anficht geweſen, daß Winnetou zurückkehre. Man hatte 
auch zweimal gefchoffen, um ihm die Richtung anzudeuten, 
und außerdem noch Leute ausgefandt, ihm entgegenzugehen. 
Sie erftaunten, an feiner Stelle mich zu fehen, doch unter- 
ließ ich e8, ihnen Auskunft zu geben, denn meine Zeit war 
tojtbarer, als daß ich fie damit hätte vergeuden mögen. 

Im Lager wurde ich jubelnd empfangen. Ich fragte 
fofort nach) dem Führer; er wurde gerufen und zeigte, 
als er fam, nicht eine Spur von Angft, oder auch nur 
Verlegenbeit. 

„Du weißt, wie wir gefangen genommen morden 
find?” fragte ich ihn. 

„sa, o Herr. Sch war ja dabei.“ 

„Was mag wohl der Grund geweien fein, daß gerade 
nur du entkamſt?“ 

„Daß ich auf dem Pferde figen geblieben war. Es 
trug mich ſchnell davon.” 

„Hm, ja! Was thateit du dann ?* 

„sch meldete eure Gefangennahme.” 

„Und dann?” 

„Suchten wir euh im Warr.“ 

„Warum denn da?“ 

„Es war anzunehmen, daß die Uled Ayar fich mit 
euch in demjelben verjtedden würden.” 

„And ihrer Spur folgtet ihr nicht ?“ 

„Das wäre überflüffig gemwefen, weil dein Freund, 
welcher Ben Aſra heißt, dies fchon that.” 

„Ah, darum bieltet ihr es für überflüffig! Wenn 
einer ein gutes Werk thut, dürfen andere dasfelbe nicht 
auch thun, meil es überflüffig if. Du baft fonderbare 
Gründe Aber der eigentliche Grund ift ein anderer. 
Wo hatten die Uled Ayar wohl gejtedt, als fie uns 
überfielen ?“ 
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„Hinter den Felſen.“ 

„Dort hatten fie auf uns gewartet. Sie mußten 
alfo wifjen, daß wir fommen würden. Sie erfuhren e3 
von einem, der ed gewußt hat, daß du uns an das Waſſer 
führen würdeſt. Wer hat e8 noch gewußt?“ 

„Niemand!“ 

„Ja, niemand außer dir. Folglich biſt du es ge— 
weſen.“ 

„Ich? Allah, Allah! Welch ein Gedanke! Habe 
ich nicht bewieſen, daß ich treu bin! Bin ich nicht nach 
Tunis geritten, um Hilfe zu holen?“ 

„Du willſt ſagen, um den Uled Ayar noch mehr 
Soldaten in die Arme zu treiben! Wer war der Reiter, 
mit dem du geſtern um Mitternacht in der Nähe unſers 
Lagers geſprochen haſt?“ 

Dieſe Frage hatte er nicht erwartet. Er blieb vor 
Schred ftumm. 

„Antworte!” befahl ich ihm. 

„Herr, auf — auf eine — auf eine ſolche Frage — 
fann ich nicht antworten,” ftotterte er. 

„Du kannſt antworten! Wer war es?“ 

„sh babe mit niemanden gefprochen. Ich habe das 
Lager nicht verlaffen.” 

„Lüge nicht! Du Haft mit dem Kolarafi Ralaf Ben 
Urik gefprochen und mit ihm beredet, uns den Uled Ayar 
auszuliefern.“ 

„Maſchallah! Herr, ſage mir, wer mich in dieſer 
Weiſe verleumdet hat, damit ich ihn auf der Stelle 
niederſchieße!“ 

„Sprich nicht vom Schießen, denn du ſelbſt wirſt es 
ſein, der erſchoſſen wird. Die Kriegsgeſetze verlangen 
deinen Tod.“ 

„Herr, ich bin unſchuldig! Ich weiß —“ 
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„Schweig!“ herrfchte ich ihn an. „Du halt nad) 
unjerm Verſchwinden als Führer die Nachforjchungen ge- 
leitet, und mit Abficht nicht auf unfere Spuren geachtet. 
Der Rolarafi hat mir felbjt gejagt, daß er mit dir im 
Bunde Steht.“ 

„Der Schurfe! Er ift —“ 

„Stil! Du bift ein Verräter und wollteſt ung alle 
ans Mefjer liefern. Entwaffnet den Halunfen und bindet 
ihn! Der Herr der Heerfcharen wird ihm morgen fein 
Urteil ſprechen.“ 

Die Leute waren jo eritaunt, den Unteroffizier, welcher 
bisher ein jo großes Vertrauen genofjen Hatte, eines 
folchen Verbrechens angeklagt zu ſehen, daß fie verfäumten, 
meinen Befehl auszuführen. Dies machte er fich zunube, 
indem er austief: 

„Mein Urteil? Eher foll das deinige gefprochen 
werden, und zwar jet gleich, du verfluchter Giaur!” 

Er zog fein Meffer und wollte es mir in die Bruft 
ftoßen, um dann zu entrinnen. Sch hatte Winnetous 
Gewehr in der Hand, parierte mit demfelben den Stoß 
und griff nach dem Berräter. Er Hufchte mir aber unter 
dem Arme weg und eilte davon, der Stelle zu, an welcher 
die Pferde ftanden. Die Anwesenden waren alle jo per: 
plex, daß es feinem einfiel, ihn zu verfolgen. Auch ich 
blieb ſtehen; aber ich legte die Silberbüchje zum Schuife an. 

An dem Manne lag mir ganz und gar nichts. Er 
hätte immerhin entfommen mögen; aber es war mit 
Sicherheit anzunehmen, daß er fich direkt nach der Schlucht 
zu den Aled Ayar wenden würde und das mußte unbedingt 
verhindert werden. Die Felsblöcke verhinderten die Ausſicht 
auf die Pferde; aber wenn er aufitieg, ſaß er jo hoch, 
daß feine Geftalt über die Felfen ragen mußte. Darauf 
wartete ich. Das Schnauben eines Tieres war zu hören, 
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dann Hufſchlag. Er war aufgeitiegen. Da drüben ritt 
er bin. Ich jah feinen Kopf und feine Schultern; ich 
zielte auf die rechte Schulter und drückte ab. Der Schuß 
krachte; ein Schrei ertönte, und der Weiter verſchwand. 

„sh Habe ihn vom Pferde geſchoſſen,“ jagte ich, 
indem ich daS Gewehr abſetzte. „Eilt Hin, und Holt ihn 
ber zu mir!“ 

Viele rannten fort. Als fie ihn brachten, war er 
ohnmächtig. 

„Der Hekim“) mag ihn verbinden; dann wird er 
gefejjelt,“ gebot ih. „Er darf nicht aus den Augen ge- 
lafjen werden.” 

„Barum fejjeln?” ertönte da eine Stimme hinter 
mir. „Der Mann ſchien brav zu fein und hat fich gut 
geführt. Mer wird eines Verdachtes wegen einen Men⸗ 
ſchen erſchießen!“ 

Dieſe Worte waren in engliſcher Sprache geſprochen 
worden, und als ich mich umdrehte, ſtand der falſche 
Hunter da. Der kam mir eben recht! 

„Sie tadeln mich?“ fragte ich ihn in derſelben 
Sprache. „Dazu haben Sie kein Recht.“ 

„Haben Sie Beweiſe für die Schuld dieſes Unter⸗ 
offizier3 ?* 

„a.“ 

„So mußten Sie ihn anzeigen, damit er vor ein 
Kriegögericht gejtellt werde! Sie hatten auf alle Fälle 
fein Necht, auf ihn zu ſchießen!“ | 

„eshaw! Ich weiß ſtets, was ich thue. Ich werde 
das, was ich gethan habe und noch thun werde, vor 
Krüger-Bei verantworten. Wie fommt es, daß Sie ſich 
eines Verräters jo warm annehmen?“ 


*) Militärarzt. 
May, Satan und Iſchariot II 27 
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„Es muß bemwiejen werden, daß er einer ift!“ 

„Es iſt ſchon ermwiefen. Ich habe allerdings in 
letter Zeit bemerkt, daß Sie eine ganz befondere Neigung 
zu diefen Manne gefaßt und fich beſonders in heimlicher 
Weiſe viel mit ihm befchäftigt haben. Jetzt verteidigen 
Sie ihn, ohne dazu berufen worden zu fein. Können Sie 
mir den Grund dazu angeben?” 

„sh babe mich vor Ihnen nicht zu rechtfertigen! 
Was ich lafje oder was ich thue, das geht Gie gar 
nichts an!“ 

„So! Das ift Ihre Meinung; die meinige Tlingt 
aber anders. Sol ich Ihnen fagen, warum Sie eine 
ebenfo heimliche wie innige Freundſchaft mit diefem Ver: 
räter gefchloffen haben ?” 

„Dies zu jagen, würde Ihnen wohl jehr jchmer 
werden!” 

„Kinderleiht! Er macht das Bindeglied zwifchen 
Ihnen und dem Kolarafi Kalaf Ben Urik, den Sie Der 
freien wollen.” 

„Wenn e8 das tft, jo bevaure ich es jetzt fehr, Sie in 
mein Vertrauen gezogen und Ihnen foviel mitgeteilt zu 
haben!“ 

„Dann bedauern Sie vielleicht daS noch mehr, was 
ich von andern außerdem noch weiß, daß Sie einen ge- 
wiſſen Thomas Melton Tennen.” 

„ho — mas — Mel — ton!” ftieß er filbenmeife 
hervor. 

Wenn e8 Tag geweſen wäre, hätte ich gewiß gejehen, 
daß er leichenblaß geworden war. 

„sa. Sie leugnen doch nicht, dieſen Mann zu kennen, 
wenigſtens von ihm gehört zu haben ?* | 

MWenn ich diefen Namen brauchte und eine ſolche 
Frage ausfprach, mußte ich allerdings etwas wiſſen. Daß 
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ich aber alles mußte, hielt er natürlich für unmöglich. 
Abzuleugnen wäre ein großer Fehler geweſen; darum 
antwortete er: 

„Es kann mir gar nicht einfallen, in Abrede zu 
jtellen, daß ich diefen Namen gehört habe. Aber was 
geht das Sie an?“ 

„Kur jehr wenig, wie Sie gleich hören werden. 
Wiffen Sie, wer Thomas Melton war?“ 

„sa, ein Weſtmann.“ 

„Und nebenbei ein faljcher Spieler und ein Mörder.” 

„Mag fein; mich Fümmert das nicht.“ 

„Das wundert mich, denn ich weiß, daß Sie die 
famofe Gefchichte vom Fort Uintah kennen.“ 

„Und Sie kennen fie auch?” fragte er unbedacht, denn 
er gab damit zu, daß er fie in Wirklichkeit kannte. 

„Ein wenig,” fuhr ich fort. „Er hatte auch damals 
falfch gefpielt und wurde ertappt; es kam zum Gtreite, 
und er erfchoß infolgedejlen einen Offizier und zwei Sol- 
daten. War e8 nicht jo?” 

„sh denke,” antwortete er mit fcheinbarer Gleich: 
gültigfeit. 

„Dann tauchte er in Fort Edward auf, wie Sie 
wohl auch wijjen?“ 

„Was fragen Sie nur! Sch Habe nicht das mindeſte 
Intereſſe an dem Manne!“ 

„sh deftomehr. Und aud) das Ihrige wird fich 
fteigern, wenn ich Ihnen die Mitteilung mache, welche 
ich auf dem Herzen habe. Wenn ich mich nicht irre, 
wurde er dort als Gefangener eingeliefert, und zwar von 
einem Weftmanne, welcher — welcher — hm, wie hieß 
er doc) gleich ?” 

„Old Shatterhand!” 
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„Sa, richtig; jegt fällt es mir ein! Old Chatter» 
hand! War das nicht ein Schotte oder Irländer?“ 

„Rein, fondern ein Deutfcher, der überall feine 
ſchmutzige Hand im Spiele hatte.“ 

„sa, ja, er mengte fich gern in alles! Dabei fällt 
mir etwas anderes ein, eine Gefchichte, in welcher Old 
Shatterhand auch fein Weſen trieb. Hatte Thomas 
Melton nicht einen Bruder, welcher Harry hieß, und 
nah Mexiko, in die Sonora ging, um fich eine Beſitzung 
zu erwerben?“ 

„Ich hörte davon.” 

„Wurde er nicht auch von Old Shatterhand aus der: 
felben vertrieben ?* 

„Ja.“ 

„Und Thomas Melton hat einen Sohn, welcher 
Jonathan heißt?“ 

„Alle Wetter! Wie kommen Sie auf den?“ 

„So, wie man eben aus Langerweile auf irgend 
etwas kommt. Jonathan Melton ging als Reiſebegleiter 
nach Europa, und dann gar nach dem Orient?“ 

„Wo — wo — woher wiſſen — wiſſen Sie das?“ 
fragte er ſtockend. 

„Ich habe es ganz zufällig erfahren. Er ging als 
Begleiter mit einem Amerikaner, welcher — hm, wie hieß 
er doch nur gleich! Wiſſen Sie das nicht?“ 

„Nein.“ 

„Nicht? Das wundert mich außerordentlich, denn 
ich laſſe mir auf der Stelle den Kopf abſchlagen, wenn 
dieſer Amerikaner nicht genau ſo hieß, wie Sie, nämlich 
Small Hunter. Iſt's nicht ſo?“ 

„Ich weiß es nicht. Laſſen Sie doch dieſe Fragen; 
ſie ſind mir zuwider!“ 

„Mir nicht, denn die Sache iſt wirklich höchſt inter⸗ 
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effant. Und wiſſen Sie, was das Allerintereffanteite 
dabei ijt?“ 

„sh mag e3 nicht wiſſen!“ 

„O doch! Denn jet kommt die Hauptfache. Nämlich 
ich jelbft habe damals eine Rolle, und zwar feine Neben- 
volle, mitgefpielt. Sch heiße nicht Jones, fondern Old 
Shatterhand.“ 

„Old — Shat —!“ 

Er brachte vor Schreck den Namen nur halb über 
die Lippen und fuhr zurück, als ob der Blitz vor ihm in 
die Erde geſchlagen habe. 

„Ja, ſo heiße ich. Und dieſen Namen haben Sie 

ja vorhin genannt, als Sie ſagten, ich hätte meine ſchmutzige 
Hand überall mit im Spiele. Vielleicht ſpiele ich auch 
heute mit, mit Ihnen und mit Ihrem Kolaraſi Kalaf 
Ben Urik.“ 

Er überhörte den letzten drohenden Hohn und ſagte 
wie abweſend: 

„Old Shatterhand! Sie wollen dieſer Mann ſein, 
Sie? Unmöglich!“ | 

„Später wird Ihnen das Licht darüber heller auf- 
gehen. Fragen Sie Emery, welcher mich genau kennt 
und mit mir im wilden Weiten geweſen ift! Und fragen 
Sie Krüger-Bei, welcher ganz genau weiß, daß ich ein 
Deutſcher bin und da drüben DId Shatterhand genannt 
werde! Webrigens will ich Ihnen noch eine weitere Ueber: 
tafchung bereiten. Mein zweiter Begleiter ift nämlich. 
fein Somali und heißt nicht Ben Afra, fondern er ift 
ein jehr berühmter Apatfchenhäuptling, und wird Winne: 
tou genannt.” 

„Bin — ne — tou!” wiederholte er, als ob ihm 
der Atem ſtocken wolle. „Er iſt's wirt — mut — 
wirklich ?* 
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„Sp wahr, wie ih Old Shatterhand bin. Wenn 
Sie von und gehört haben, jo wiſſen Sie wohl, daß wir 
beide unzertrennlich find.” 

„Das weiß ich. Aber was wollen Sie denn bier 
in Tunis?“ 

„Wir fuchen jenen Thomas Melton.” 

„Donnerwetter!“ fluchte er. 

„Wir waren erſt in Aegypten, fanden aber auſtatt 
diefen Thomas feinen Sohn Jonathan, der im Begriff 
ftand nach Tunis zu gehen, und da wir uns jagten, daß 
er da jedenfalls jeinem Bater einen Befuch abjtatten 
werde, jo gingen wir mit.“ 

„Und — und — und — ?“ 

„Und haben uns nicht geirrt. Wir haben Thomas 
Melton gefunden in der Geſtalt Ihres lieben Rolarafı 
Kalaf Ben Urik. Ich habe Ihnen etwas höchſt Inter— 
eſſantes verſprochen; habe ich nicht Wort gehalten?“ 

„Laſſen Sie mich in Ruhe! Was gehen mich alle 
die Leute an! Ich bin Small Hunter und habe nichts 
mit Ihnen zu ſchaffen.“ 

Er wollte ſich abwenden; ich hielt ihn aber beim 
Arme zurück und ſagte: 

„Bitte, warten Sie noch, Sir! Ich glaube ſehr gern, 
daß Sie nichts mit mir zu ſchaffen haben wollen; jetzt 
und hier aber iſt die Frage, ob ich noch mit Ihnen zu 
ſchaffen habe. Ich kann Sie nicht gehen laſſen, ganz 
und gar nicht. Ja, ich habe die Abſicht, Sie bei mir 
zu behalten, mögen Sie nun wollen oder nicht. Ich be⸗ 
halte Sie bei mir, bis ich mit dem jungen Amerikaner 
gefprochen habe, welcher den Zug hierher mit bem Kolaraſi 
Melton gemacht hat.“ 

„Kenne ich nicht; weiß kein Wort von ihm!“ 

„So? Und doch iſt er eine Perſönlichkeit, an welcher 
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Sie den lebhafteiten Anteil nehmen müſſen. Er nennt 
ih gerade fo wie Sie, nämlich Small Hunter.” 
=> Unmöglich!“ 

„Kein, wirklich! Sie fehen, der Dann bringt Sie 
in Gefahr, für einen falfchen Small Hunter gehalten zu 
werden.“ 

„Sie denfen doch nicht etwa —!“ 

„sc denke, daß Sie der echte, der wirkliche Small 
Hunter find, denn ich bin überzeugt, Daß Sie das beweiſen 
tönnen. Ich weiß das jehr genau.“ 

„Woher ?* 

„Aus Ihrem Notizbuche.“ 

„Rotizbuh? Was wiſſen Sie von meinem Buche? 
Kein Menfch hat in dasfelbe gejehen, als nur ich allein.“ 

„Da irren Sie. Ich habe auch hineingefehen. Und 
nicht ich allein, fondern Winnetou und Sir Emery auch.” 

„Das wollen Sie mir doch nicht etwa weismachen!“ 

„Weismachen nicht, jondern es ift wirklich jo. Sie 
erinnern fih, daß Winnetou auf dem Schiffe mit in 
Ihrer Kabine gewohnt hat. Wir wollten wiſſen, woran 
wir mit Ihnen waren; da machte Winnetou feine Augen 
auf, und die find ſcharf. Er fah, daß Sie Ihr Borte- 
feuille mit großer Sorgfalt behandelten und verftedten. 
Als fie fchliefen, machte er den Tajchendieb. Sie fchliefen 
infolge Ihres außerordentlich guten Gewiſſens fehr feit, 
und es gelang ihm darum, den Schlüffel aus Ihrer Tafche 
und das Portefeuille aus dem Koffer zu bringen. Natür- 
(ih fam er mit demjelben zu uns hinüber in unfere 
Rabine, und wir beeilten ung, Einficht zu nehmen. Dann 
brachte er e8 an die Stelle zurüd, woher er e3 genommen 
batte. Sie begreifen aljo nun wohl, warum ich überzeugt 
bin, daß Sie der echte, wirkliche Small Hunter find.“ 

„So bin ich alfo von Ihnen beftohlen worden!“ 
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„D nein, denn Sie haben Ihr Eigentum zurüd- 
erhalten. Sie können uns höchftens das Eine vormwerfen, 
daß wir ein wenig neugierig gemwejen find. Auch jet 
will ich Sie nicht beitehlen. Ich gebe zwar zu, daß ich 
das Portefenille brauche; aber ich werde es Ihnen nicht 
im Schlafe nehmen; o nein, das fällt mir nicht ein, 
fondern Sie werden die Güte haben, es mir im vollen 
Machen jet zu geben.” 

„Das werde ich nicht!” jchrie er mich an. 

„Sie werden!” jagte ich in einem fehr beftiinmten 
Tone. Wenn Sie e3 nicht herausgeben, werde ich Sie 
zu zwingen wijjen!“ 

„Ich habe es nicht mit mir! Ich habe es bei dem 
Pferdehändler von Zaghuan im Koffer gelajjen.“ 

„Ste irren. So einen wichtigen Gegenftand läßt 
man nicht bei jo fremden Leuten liegen. Sie haben während 
unſers Rittes das Portefeuille oft in der Hand gehabt, 
und es immer wieder in die Brufttafche zurückgefteckt. 
Hier ift es; ich fühle es.“ 

Bei diefen Worten klopfte ich ihm an die Bruft, wo 
das Buch ſteckte. Er wich zurüd und rief: 

„Rühren Sie mich nicht an; ich dulde da3 nicht!“ 

„D, Sie werden noch mehr al3 das erdulden. Paſſen 
Sie auf!“ 

Ich wendete mich, natürlich nicht in englifcher Sprache, 
an die umftehenden Offiziere, welche fein Wort unjer3 
Gefpräches verjtanden, aber doch bemerkt hatten, daß der 
Inhalt desfelben für Jonathan Melton fein angenehmer 
fein könne. Es koſtete nur einige Bemerfungen, jo wurde 
er ergriffen, niedergeworfen und gebunden. Ich nahm 
das Portefeuille; was er ſonſt bei fich hatte, wurde ihm 
gelafjen. Dann fchaffte man ihn zu den gefangenen Uled 
Ayun, mit denen er ftreng bewacht wurde. Nun fonnte 
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er fich nicht mehr darüber im Zweifel befinden, daß ex 
von mir durchſchaut worden war. 

Wir hatten, wie ſchon Längft erwähnt, drei Schwa- 

dronen Kavallerie. An der Spite einer jeden ftanden ein 
Kolaraſi (Rittmeifter), ein Ober- und ein Unterlieutenant, 
Mit diefen neun Offizieren hielt ich einen kurzen Kriegs⸗ 
rat, nachdem ich ihnen erzählt hatte, wie die Sachen 
ftanden. 
Die erſte Schwadron follte fich mit ihrem Rolarafi 
vor den Eingang des Engpafjes legen. Mit der zweiten 
wollte ich felbft den Berg umreiten, um den hintern Aus: 
gang zu befegen. Die dritte follte hinauf auf den Berg, 
um die beiden SFelfenränder des Paſſes zu belegen und 
nötigenfall3 von da oben herabzufchießen. Dieſe Schmadron 
mußte fih alſo teilen; die eine Hälfte unter dem Kolaraſi 
follte die rechte und die andere unter dem Oberlieutenant 
die Iinfe Seite des Berges nehmen. Da hinten, wo ich 
Poſto faffen wollte, gab es, wie früher erwähnt, die 
Pferde, und dort lagerten auch die zu der gefangenen 
Schwadron gehörigen Soldaten, welche von Uled Ayar- 
Kriegern bewacht wurden. Wenn es mir gleich anfangs 
gelang, die Gefangenen zu befreien, befamen wir hundert 
Mann mehr für ung.“ 

„Und wann foll der Angriff erfolgen ?” fragte einer 
der Offiziere. 

„Einen eigentlichen Angriff wird es nicht geben. 
Die erfte Schwadron hat nichts zu thun, als die Feinde 
zurüczumeifen, wenn Diefelben die Schlucht verlafjen 
wollen; die zmeite Schwadron hat die gleiche Aufgabe, 
falls die Ayar Hinten ausbrechen wollen. Nur werde 
ich mit einem Teil derjelben vorher über die Wächter 
herfallen, um eure gefangenen Kameraden zu befreien. 
Das wird wohl nicht ohne Gejchrei und einige Schüffe 
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abgehen, ift aber noch fein Kampf zu nennen, und fo 
dürfen fich die andern Abteilungen nicht etwa dadurd) 
zu einem voreiligen Handeln verleiten laffen. Wir wollen 
die Feinde nicht töten, fondern gefangen nehmen. Hütet 
euch aljo vor Blutvergießen! Je mehr Uled Ayar fallen, 
deitomeniger giebt es dann, von denen der Pafcha die 
Kopffteuer bezahlt befommt.” 

„Aber der Augenblid, an welchem du über die Wächter 
unferer gefangenen Kameraden herfallen willft, muß doch 
bejtimmt werden, damit wir wiſſen, woran wir find!” 

„Das ift richtig. Ich werde den Augenblid des 
Fagr, des Morgengebetes, dazu benußen.” 

„Das geht nicht.“ 

„Barum ?* 

„Weil wir Doch auch beten müffen, und da haben 
wir feine Beit, auf den Feind zu achten. Du bift ein Chrift 
und meinjt vielleicht, daß wir nicht zu beten brauchen.” 

„Das meine ich nicht; ihr follt beten und dennoch 
gerüjtet fein. Ihr vergeßt, oder vielleicht wißt ihr es 
nicht, daß die Uled Ayar ihr Morgengebet nach den Regeln 
der Hanofiſekte verrichten. Ihr betet, wenn der erfte 
ſchwache Lichtfchimmer im Oſten erfcheint. Bei den Hanofi 
aber beginnt das Fagr ein wenig fpäter, nämlich wenn 
el Isfirar, der ‚gelbe Schimmer‘, zu jehen ift. Ihr feid 
aljo, wenn fie beginnen, fchon fertig, und eure Morgens 
andacht wird euch nicht verhindern, eure Pflicht zu thun. 
Sobald die Ayar zu beten beginnen, werde ich fchnell 
vorrüden, um die Gefangenen zu befreien. Sie werden 
überhaupt durch unfer Erjcheinen fo überrafcht fein, daß 
fie, wenigſtens für den erften Augenblid, die Gegenwehr 
vergejjen; dann aber ift die gefangene Schwadron jchon 
frei, und wir können den Feind ruhig an ung kommen 
laſſen.“ 
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Es waren noch einige weitere Bemerkungen nötig; 
dann brachen wir auf, um nad) dem Engpafje zu reiten. 
Nach Berlauf von anderthalber Stunde waren wir in 
feiner Nähe angelommen, und wir trennten und. Die 
erfte Schwadron ritt nach dem Eingange, nachdem fie 
einige Rundfchafter zu Fuß vorausgejandt Hatte. Die 
zweite ritt recht3 und links von dem Engpafje den Berg 
hinan, und ich ritt mit der dritten um den lebteren 
herum, bis mir jeine hintere, die jüdliche Seite erreichten, 
wo der Paß wieder ins Freie trat. Port ließ ich halten 
und ging, um zu relognoscieren. 

Die Uled Ayars waren von einer geradezu unbe- 
greiflichen Unvorfichtigleit. Sie hatten auch bier feine 
Poſten, und ich drang wohl zmweihundert Schritte in die 
Schlucht ein, ohne auf irgend jemand zu ftoßen. 

Bis hierher war beim Scheine des Mondes alles 
recht gut von ftatten gegangen; aber er hatte jeinen Lauf 
Ihon tief gefentt und mußte in einer halben Stunde 
verfchwinden. Das fchadete jedoch nichts, denn wenn wir 
nichtS ſahen, jo wurden auch wir nicht gefehen. 

sch Iegte beide Hände hohl an den Mund und ließ 
dreimal hintereinander den Schrei des Geiers hören. Er 
drang in die Schlucht hinein, und ich war überzeugt, daß 
Winnetou ihn vernommen batte. 

Nun galt es, bis zum Morgen zu warten. Ich hatte 
einige Poſten in die Schlucht vorgefchoben; die andern 
lagerten draußen vor derfelben. Meiner Weifung gemäß 
verhielten fie fich vollftändig ruhig. Es mar nichts als 
nur zuweilen das Schnauben eines Pferdes zu hören. 

Die Zeit verging; der Mond war längſt verſchwunden, 
und die Sterne verloren ihren Glanz. Dann färbte fich 
der Oſten mit einen leifen Scheine. 

„Herr, follen wir beten?” fragte mich der Kolaraſi. 
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„Ja, aber natürlich ganz leiſe.“ 

Sie knieten alle nieder und verrichteten die vor- 
gefchriebene Andacht. Darüber wurde der Schein heller 
und heller, bis er fich gelb färbt. Das Tonnte man im 
Innern der Schlucht nicht fehen; dennoch drang jebt aus 
derjelben der laute, wohltönende Auf: 

„Hei alas Sallah, hai alal felah; es Sallah cher 
min en nohm — auf zum Gebete, auf zum Heile; das 
Gebet iſt bejfer al3 der Schlaf!” 

Es war jo hell geworden, daß wir fehen Fonnten. 
Sch Hufchte raſch in die Schlucht hinein und ging fo 
meit, als ich gehen konnte, ohne befürchten zu müffen, 
bemerft zu werden. Schon geftern hatte ich gefehen, daß 
der Paß feine Krümmung machte, fondern faft fchnur- 
gerade verlief; ich konnte fie nahezu völlig überblicen. 

Gar nicht weit von mir befanden fich die Pferde, 
eine große Menge. Hinter denfelben lagen die gefangenen 
Soldaten; fie waren nicht gefeflelt und wurden von un 
gefähr zwanzig bewaffneten Uled Ayar bewacht. Dann 
fam ein freier Raum, hinter welchem das eigentliche Lager 
begann. Alle Dienjchen, welche ich dort erblidte, Tnieten 
betend an der Erde, die Gefangenen mit ihren Wächtern 
auch. Ich eilte zurücd und holte mir dreißig Mann. 

„Seid ganz ftill,“ gebot ich ihnen. „Sagt fein Wort. 
Se weniger Lärm wir machen, deſto größer ift die Ueber— 
raſchung und deito eher werden wir fertig fein. &3 find 
zwanzig Wächter da. Schießt nicht, fondern haut fie mit 
den Kolben nieder! Dann geht e8 fchnell wieder zurüd.“ 

Es ging mit rajchen Schritten in die Schludht hinein. 
Die Stimme des Vorbeters mwechjelte mit dem Chore der 
Nachbetenden ab. Da kamen wir zu den Pferden. Wir 
rannten um diejelben herum und zwifchen ihnen hindurch 
und warfen ung mit hochgeſchwungenen Kolben auf die 


Wächter. Sie waren vor Schred ohne Bewegung. Hieb 
fiel auf Hieb. Zwei oder drei rafften fich doch auf und 
rannten fchreiend davon; die andern wurden nieder: 
gefchlagen. 

„Auf, ihr Männer!” rief ich den Gefangenen zu. 
„Ihr feid frei. Eilt zu den Pferden; nehmt deren jo 
viele ihre Tönnt bei den Zügeln und fommt mit ihnen 
hinaus, wo eure Befreier warten!“ 

Sie folgten diefem Rufe. Sie jprangen auf und zu 
den Pferden. Jeder warf fi auf den Rüden eines 
derjelben und nahm ein anderes oder gar zwei bei den 
Zügeln; ein furzes Drängen durcheinander, und dann 
trieb alles dem hintern Ausgange zu. Vom Lager her 
aber erfchollen Rufe des Zornes, des Schredens; es fiel 
feinem ein, weiter zu beten. Jeder ergriff jeine Waffen 
und fam jchreiend nach hinten gerannt. Aber die Be- 
freiten waren mit den jo jchnell annektierten Pferden 
fchon hinaus ins Freie; fie hatten feine Waffen und 
mußten alfo zunächft zurüd. Mit den andern ging ich 
vor. Wir füllten in vielen Gliedern hintereinander die 
ganze Breite des Paſſes und gaben eine blinde Salve. 
Da wichen die Heranftürmenden zurüd, oder fie blieben 
wenigſtens ftehen und jchrieen einander unter den leb⸗ 
hafteften Geftifulationen an. Ihr Schred war jo groß, 
daß fie zunächt nicht wußten, was fie thun jollten. Dann 
ertönte die Stimme des Scheild. Cr brachte Ordnung 
in das Gewirr, wenigſtens notdürftig, und dann fahen 
wir, daß ſich die Uled Ayar vorn nad) dem Eingange 
drängten. Da frachten ihnen auch Schüffe entgegen, und 
von beiden Seiten oben herab bligte e8 auch. Ein ein- 
ziges großes Wut- oder Wehegeheul der Ayar erfüllte 
den Engpaß; fie gingen auch da vorn zurüc und drängten 
fih in der Mitte der Schlucht zufammen. Da fandte ich 
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einen Lieutenant zu ihnen. Er war fchon vorher inftruiert 
und ſchwang ein Tuch zum Beichen, daß er als Unter: 
händler fomme. Ich ließ durch ihn den Scheik bitten, 
zu mir zu fommen und gab ihm das Berfprechen, daß 
er, fobald es ihm beliebe, zu den Seinen zurücdfehren 
könne. Doch follte er feinen Uled Ayar den Befehl geben, 
daß fie fich bis zu feiner Rückkehr jeder Feindſeligkeit zu 
enthalten hätten. 

Sch ſah den Boten im Gedränge der Feinde ver- 
Ihwinden. Es dauerte wohl zehn Minuten; dann öffnete 
fich die Menge, und er erjchien wieder; an feiner Seite 
faın der Scheil gefchritten. Er hatte alſo das Vertrauen 
zu mir, daß ich mein Verjprechen halten würde. AlS er 
näher gefommen war, ging ich ihm der Höflichfeit halber 
eine Kleine Strede entgegen, legte beide Hände auf Die 
Bruft, verbeugte mich und ſagte: 

„Sei willlommen, o Scheif der Uled Ayar! Du 
mwollteft mich geitern, als ich dein Gefangener war, nicht 
zu dir fprechen lafjen. Darum bin ich aus deinem Lager 
gegangen, um dich jet als freier Mann zu bitten, heute 
mit mir zu reden.“ 

Er verbeugte fih ebenfalls und antwortete: 

„Ich grüße dih! Du Haft mir freie Geleit ge- 
boten und wirft dein Verjprechen halten ?* 

„3a. Du kannſt gehen, fobald du willſt, denn ich 
bringe dir den Frieden.” 

„Dafür willit du Steuern!“ 

„Nein.“ 

„Nicht?“ fragte er erſtaunt. „Seid ihr nicht des— 
halb als Feinde zu uns gekommen, um uns das, was 
uns von unſern Herden übriggeblieben iſt, vollends zu 
nehmen?“ 

„Ihr habt Mohammed es Sadok Paſcha verſprochen, 
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die Kopfſteuer zu zahlen, aber nicht Wort gehalten. Es 
ift fein Recht, das, was ihr ihm verweigert, mit Gewalt 
zu nehmen; ihr werdet alfo zahlen müfjen; aber ich bin 
nicht dein Feind, fondern dein Freund und will dir 
jagen, wie du die Steuer bezahlen fannft, ohne daß du 
ein einzige Haar eurer Herden anzurühren und mwegzu- 
geben brauchit.” 

„Allah ift groß und barmherzig! Wenn deine Worte 
wahr find, jo bit du allerdings mein Freund und nicht 
ein Feind von ung!“ 

„sh babe die Wahrheit gejprochen. Habe die Güte, 
dich zu mir zu jeßen, fo wirft du hören, welchen Bor: 
Ichlag ich dir zu machen habe.“ 

„Deine Rede duftet wie Balfam. Die Erde, auf 
welcher du fißeft, fol auch meinen Gliedern Ruhe geben.” 

Es wurden zwei Gebet3teppiche nebeneinander gelegt; 
er fette fich auf den einen, ich mich auf den andern. Der 
Beduine überftürzt nichts. Unfere Würde erforderte, zu- 
nächſt eine Baufe zu machen. Während derfelben mujterte 
ich die Schlucht mit allem, was fie enthielt; er aber ver- 
wendete fein Auge von mir und begann endlich: 

„Der Herr der Heerſcharen hat mir geftern von Dir 
erzählt, Effendi. Ich habe erfahren, was du erlebt und 
gethan Haft; aber er hat mir nicht gejagt, daß du aud) 
ein Meifter in der Zauberei biſt.“ 

„Wieſo?“ 

„Du lagſt gefeſſelt und angebunden in deinem Zelte. 
Dein Wächter iſt in dieſer Nacht zwölfmal in demſelben 
geweſen und hat dich und deine Feſſeln betaſtet, um zu 
wiſſen, daß du noch vorhanden ſeieſt. Nur ganz kurze 
Zeit vor dem Morgengebete war er zum letztenmale bei 
dir. Und jetzt ſitzeſt du hier und redeſt zu mir als freier 
Mann! Iſt das nicht Zauber?“ 


— 432 — 


„Rein. Hat der Wächter denn gewußt, daß ich es 
war, den er bewachte ?” 

Diefer Zauber war fehr leicht zu erflären. Ich hatte 
Winnetou die Hände nicht feit zufammengebunden. Als 
er mein Zeichen hörte, Hatte er die Feſſeln abgeftreift, 
fi) vom Pfahle losgemacht und in feiner unvergleich- 
lichen Weife aus dem Lager gefchlichen. Jedenfalls be- 
fand er fich jet vorn am Eingange der Schlucht bei der 
erften Schwadron. Da ich es nicht für nötig hielt, dem 
Scheik diefe Erklärung mitzuteilen, ließ ich ihn bei feinem 
MWunderglauben und fagte: 

„Du magft daraus erjehen, daß es beſſer gemwefen 
wäre, wenn du mir fchon geftern dein Ohr gegönnt hätteft. 
ft jemand von euch von den Schüffen unferer Soldaten 
verwundet oder getötet worden ?“ 

„Nein.“ 

„Das tft gut! Ich Hatte Befehl gegeben, in die 
Luft zu ſchießen. Erft wenn meine Unterredung mit dir 
vergeblich jein follte, werden wir euch unfere Kugeln 
geben. Doch hoffe ich, daß du uns nicht zwingen wirft, 
die Frauen und Kinder deine? Stammes zu Witwen 
und Waifen zu machen. Wie fteht ihr euch mit den 
Uled Ayun?“ 

„Wir haben Blutrache mit diefen Hunden!“ 

„Wie viele Männer haben fie euch getötet?“ 

„Dreizehn! Allah fende die Ayun in die Hölle!“ 

„Sind fie ärmer oder reicher als ihr?“ 

„Reicher. Schon früher waren fie reicher; aber num 
wir unjere Herden verloren haben, ift der Unterſchied 
noch viel größer al3 vorher, denn fie haben feine Ver: 
Iufte gehabt. Sie weiden ihre Tiere im Wadi Eilliana, 
in welchem e8 nie an Waſſer mangelt.” 
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„Wie bift du dazu gefommen, mit dem KRolarafı 
Kalaf Ben Urik einen Vertrag abzufchließen ?” 

„Ex bot mir denfelben an, als wir ihn umzingelt 
hatten.“ 

„Konnte er fich denn nicht anders retten?“ 

„O doch! Seine Soldaten hatten viel beffere Waffen 
al3 wir. Sie hätten fich durchſchlagen können und dabei 
gewiß fehr viele von ung getötet. Er aber zog es vor, 
einen Vertrag mit mir abzufchließen und fi) dann 
zu ergeben. Ich follte die Soldaten befommen, welche 
er bei fich Hatte, und auch die, welche er noch herbeilocden 
wollte.“ 

„Und was verlangte er dafür?“ 

„Seine Freiheit und den Herrn der Heerfcharen, den 
er zwingen wollte, ihm ein großes Löſegeld zu bezahlen.” 

„Du weißt nicht, mit was für einem Menfchen du 
den Vertrag abgefchloffen Haft!” 

„Er iſt ein Iſchariot; das habe ich dir ſchon gejagt.“ 

„And er ift noch mehr. Ich werde dir Später von 
ihm erzählen; jeßt ift die Zeit dazu zu kurz und zu wichtig, 
denn ich möchte auch einen Vertrag mit dir abjchließen, 
aber einen viel befjern, der dich nicht in Widerftreit mit 
deinen Pflichten bringt und dir auch die Rache des Paſcha 
nicht zuziehen wird.” 

„So fprich! Ich lauſche deinen Worten, o Effendi.“ 

„Zunächſt will ich dir fagen, was ich von dir ver- 
lange, nämlich die Freiheit des Herrn der Heerjcharen 
und des Engländers, welche fich noch bei dir befinden. 
Sodann die Auslieferung des Kolaraſi und endlich den 
vollen Betrag der Kopfſteuer, welche wir eintreiben follen.“ 

„Effendi, das letztere kann ich dir nicht leiften; es 
ift unmöglich !” 
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„Warte nur! Sch will dir doch auch jagen, was 
du von ung erhältft, wenn du in meine Forderungen 
willigeft. Du erhältit vierzehnhundert Ramelftuten oder 
deren Wert.” 

Er ſah mich mit weit geöffneten Augen an, jchüttelte 
den Kopf und fagte dann: 

„sch kann unmöglich richtig gehört haben, Effendina, 
und bitte dich alfo, es noch einmal zu jagen!” 

„Bern! Du follit vierzehnhundert Rameljtuten oder 
deren Wert befommen.“ 

„Aber wofür? Bedente, Effendina, daß ich gar feine 
Forderungen an euch ftellen kann.“ 

„Sa. Du magjt daraus erjehen, daß es viel befjer 
ift, einen Chriften al3 einen Moslem zum Gegner zu 
haben. Was dir noch unerflärlich ift, werde ich dir er- 
tlären. Es giebt bei euch ein junges Weib, welches Ela- 
theh heißt?“ 

„sa. Sie ift der Liebling des ganzen Stammes. 
Aber Allah hat fie mit den Augen ihres Kindes betrübt, 
denn ihr Söhnchen ift blind geboren. Darum ift fie mit 
einem ehrwürdigen Greife nach einem heiligen Orte ge: 
pilgert, um Allah zu bitten, die Augen des Kindes 
fehbend zu machen. Sie wird nun bald heimkehren.“ 

„Ste ift bei mir. Sie fiel unterwegs den Uled Ayun 
in die Hände, welche den Greis töteten und die Frau 
bis an den Kopf in die Erde eingruben.“ 

„Allah 'l Allah! Schon wieder ein Mord! Das 
ift der vierzehnte! Das viele Blut fchreit um Rache bis 
zum Himmel hinauf. Und die Hunde verfchonen nicht 
ein Weib, welches fich auf der Wallfahrt befindet! Welch 
eine Dual, und welch ein Tod! Bis an den Kopf ein- 
gegraben! Da kommen die Geier und baden die Augen 
aus!” 
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„alt wäre es jo geworden; aber Allah hatte Er: 
barmen mit der Frau. Er führte mich zu ihr, und ich 
habe fie auögegraben. Vorher aber habe ich etwas gethan, 
worüber du dich freuen wirft: Ich habe Farad el Aswad 
gefangen genommen.” 

„Farad el Aswad? Wer heißt denn noch jo? Denn 
den Scheif der Uled Ayun kannſt du doch nicht meinen!” 

„Barum nicht?“ 

„Beil dies für mich die größte der Wonnen wäre, 
und Wonnen giebt es für mich nicht mehr. Und aud) 
weil diefer Scheif nicht ein Mann ift, der fich jo leicht 
gefangen nehmen läßt.” 

„Pah! So hältit du ihn für einen tapfern Mann? 
Ich habe ihn freilich ganz ander3 gejehen. Ich hatte 
nur zwei Männer bei mir. Wir drei haben den Scheik 
Farad el Aswad nebit dreizehn Ayuns gefangen genommen, 
ohne daß fie e3 wagten, fich zu wehren. Und doch hatten fie 
ihre Waffen bei fich und ſaßen auf vortrefflichen Pferden.” 

Da fuhr er von dem Gebetsteppiche auf und jubelte: 

„O Alab, Allah, ich dankte dir! Das macht alles 
wieder gut! Daß diefe Hunde ergriffen worden find, ijt 
Himmelsluft für meine Seele; aber daß es ihrer vierzehn 
waren, die fi) von drei Berfonen fejtnehmen ließen, das 
verlängert mein Leben um mehrere jahre! Welche 
Schande — welche Schande! Du mußt mir erzählen, mic 
das gekommen ijt, Effendina. Vorher aber ſag mir, was 
du mit den Hunden gemacht haft, als fie in deine Hände 
gefallen waren! Haft du fie getötet?“ 

„Rein. Ein Chrift darf jelbft jeinen ärgiten Feind 
nicht töten; die Rache ift allein Gottes. Ste leben noch, 
find gefejjelt und befinden fich bei mir.“ 

„Sie leben noch und find bei dir! Was wirft du 
mit ihnen thun? Sag es mir — fag es mir ſchnell!“ 
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Er zitterte faft vor Verlangen, meine Antwort zu 
hören. 

„sch übergebe fie dir.“ 

Kaum hatte ich diefe vier Wörtchen ausgefprochen, 
fo fan? er wieder nieder, vor mir auf die Kniee, ergriff 
meine Hände und fragte, vor Aufregung faſt brüllend: 

„sit das wahr — ift das wahr? Iſt das dein felter 
Wille ?* 

„sa, ich liefere fie aus; aber natürlich nur dann, 
wenn du die Bedingungen erfüllit, welche ich vorhin ge= 
jtellt habe.“ 

„sh erfülle fie — ich erfülle fie! O Allah, o Mu- 
hammed! Wir befommen vierzehn Uled Ayuns, vierzehn 
Ayuns, und der Scheif ift felbft dabei! Wir können 
unfere Rache fättigen! Sie müſſen ihr Leben hergeben ! 
Ihr Blut wird fließen —” 

„Halt!“ fiel ich ihm in die begeifterte Nede. „Ihr 
Leben darf nicht gefährdet werden; das muß ich unbedingt 
verlangen!” 

„Wie?“ fragte er ganz betroffen. „Wir haben vier: 
zehn Morde zu rächen, befommen vierzehn Todfeinde in 
die Hände und follen uns doch nicht an ihnen rächen? 
Das ift unmöglich! So etwas würde noch niemal3 ge- 
ichehen jein, und alle Einwohner des Landes würden 
uns verlachen und uns für Menschen halten, welche feine 
Ehre befigen und ſich Mord und Beleidigung gefallen lafjen.“ 

„Kein, das wird niemand von euch jagen, denn man 
wird erfahren, daß ihr wegen des Blutpreife3 darauf 
verzichtet habt, daS Blut eurer Feinde zu vergießen.“ 

„Sffendi, das ift eine Bedingung, auf die wir wohl 
Ichmwerlich eingehen können!“ 

„Richt? Dann befommt ihr die Uled Ayuns auf 
feinen Fall.“ 
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„Du vergiffeft, daß dann auch die Wünfche, welche 
du ausgesprochen haft, nicht erfüllt werden!” 

„sch vergeffe nichts. Aber du Haft vergejien, daß 
ihr euch in unferer Gewalt befindet. Breihundert Sol: 
daten ftehen vorn und hinten an diefem Paffe. Ihr Lönnt 
alfo nicht heraus. Und Hundert Mann halten da oben 
auf der Höhe. Ihr könnt fie mit euern Kugeln nicht 
erreichen; die oben werden einen nach dem andern von 
euch wegputzen, ohne daß ihr dies zu verhindern vermögt. 
Sch brauche nur ein einziges Zeichen zu geben, jo krachen 
hinter und über euch alle Gewehre. Was mwollt oder 
könnt ihr dagegen thun?“ 

Er blidte eine kleine Weile finjter vor fich nieder 
und antwortete dann: 

„Nichts, gar nichts! Wir find unvorfichtig geweſen; 
wir hätten nicht hier in der Schlucht bleiben jollen.“ 

„sa, ihr mwolltet und in derfelben fangen und ſteckt 
nun felbft in diefer Falle, aus welcher ihr gegen unfern 
Willen nicht zu entkommen vermögt. Ich habe auch nicht 
lange Beit, gegen deine Bedenken mit unnüten Redens- 
arten anzulämpfen. Ich gebe dir alfo fünf Minuten 
Zeit, Dich zu entfcheiden. Alfo merke wohl: Ich ver- 
lange den Engländer und den Herrn der Heerfcharen 
frei; Dazu gebt ihr alles heraus, was den beiden und 
mir abgenommen worden ift. Ferner verlange ich die 
Auslieferung des Kolaraſi Kalaf Ben Uril. Dafür über: 
gebe ich euch die vierzehn Uled Ayun unter der Be— 
dingung, daß ihr auf die Zahlung des Blutpreifes ein- 
geht. Und außerdem laß ich euch aus der Schlucht her- 
aus und forge für einen guten Friedensjchluß zmifchen 
euch und dem Paſcha.“ 

„Dem wir aber die Ropffteuer bezahlen müfjen?“ 

„Allerdings. Ich gebe ihm recht, daß er auf diejelbe 
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nicht verzichten will, denn fie gehört zu jeinem Einkommen, 
von welchem er leben muß. Er ift fein Beduine, der von 
feinen Herden lebt.” 

„Aber fie ift Doch für uns zu hoch! Unſere Herden 
müffen fich erft erholen.” 

„Bu vergibt wieder etwas, nämlich den Blutpreis 
von vierzehnhundert Ramelftuten, von welchem ihr die 
Steuer bezahlen könnt.“ 

„Allah ift groß! Vierzehnhundert Ramelftuten! Das 
ift freilich viel mehr, als wir an den Paſcha zu zahlen 
haben. Wir würden eine ganze Menge von diefen Tieren 
übrig behalten und mit denfelben unjere gelichteten Herden 
vermehren können!” 

„sa. Du fiehft, wie gut ich es mit euch meine. 
Und da die Frau, welche Elatheh heißt, der Liebling 
eures Stammes ift, fo fol fie für die Angft und Dual, 
welche fie ausgeftanden hat, entjchädigt werden. Sie iſt 
arm, ich aber habe ihr verſprochen, fie mohlhabend zu 
‚machen. Die Uled Ayun follen ihr auch hundert Kamel- 
ftuten geben.” 

„Sffendi, deine Güte ift groß, und deine Hände 
werden zum Gegen für jeden, den fie berühren! Aber 
das würden fünfzehnhundert Stuten jein; das ift eine 
ungeheure Zahl!“ 

„Für die Uled Ayun nicht zu viel, denn fie find 
reich.“ 

„Aber dies Opfer wird ihren Reichtum außerordentlich 
vermindern !“ 

„Das will ich eben! Sie verlieren, ihr aber ge: 
winnt an Macht.“ 

„Das ift richtig; aber eben darum hezweifle ich, daß 
fte auf einen jo hohen Preis eingehen werden.“ 

„Sie müffen, denn fie haben nur die Wahl zwifchen 
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ihm oder dem Tode, und jedermann giebt lieber fein 
ganzes Eigentum als fein Leben ber. Ich werde den 
Unterhändler zwifchen euch und ihnen machen, und du 
fannft dich darauf verlaffen, daß ich um feine einzige 
Stute herabgehen werde.“ 

„So werden fie ja jagen, aber nicht Wort halten!” 

„Wie fommft du auf diefen Gedanken, der doch ganz 
unbegründet ift? Die vierzehn Uled Ayun werden jeden- 
falls nicht eher freigelaflen, al3 bis die Diyeh ohne allen 
Abzug bei euch eingegangen ift.“ 

„Da Tennft du diefe Leute nicht. Sie werden die 
Zahlung hinausfchieben, fich während derfelben rüften und 
dann über uns herfallen, um die Gefangenen zu befreien 
und dann nichts zu bezahlen.“ 

„Rein, das werden fie nicht, denn fie müffen fich 
fagen, daB es ihnen nicht gelingen würde, die Gefangenen 
zu befreien. Letztere befinden fich doch als Geißeln in 
euern Händen, und ihr würdet fie felbjtverjtändlich eher 
töten, als fie euch abnehmen laſſen.“ 

„Das tit freilich richtig.“ 

„Und außerdem mußt du an einen Umftand denken, 
den du zu Überjehen fcheinft. Ich verhelfe Euch zu dem 
außerordentlich hohen Blutpreife, damit ihr die Steuer 
bezahlen könnt. Wir gehen mit unfern Truppen nicht 
eher fort, als bis diefelbe entrichtet if. Wir werden alfo 
warten, bis die Uled Ayun die Diyeh bezahlt haben. 
Bis zu dieſer Zeit find wir bei euch, find eure Gäfte, 
welche unter Umftänden mit und für euch fämpfen werden. 
Es Liegt in unferm Intereſſe, den Uled Ayun nur eine 
kurze Zahlungsfrift zu geben; fte werden alfo feine Zeit 
finden, fich zu einem Angriffe zu rüften. Und wenn fie 
trotz alledem fo thöricht wären, euch überfallen zu wollen, 
jo würden wir mit unfern Truppen im Rampfe an eurer 
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Seite ſtehen. Dann würden die Ayun vernichtet oder 
doch wenigſtens jo geſchwächt, daß fie für lange Jahre 
an feine Feindfeligkeit gegen euch mehr denken könnten. 

„Effendi, was du da vorbringjt, giebt mir die Gewiß- 
heit, daß du es gut und ehrlich mit ung meinft, und daß 
diefe für uns fo wichtige Angelegenheit auch wirklich fo 
verläuft, wie du denkſt und fagft.“ 

„Du gebit aljo auf meine Bedingungen ein?” 

„sh für meinen Teil, ja. Aber du Tennft unfere 
Sitten und Gewohnheiten und wirft alfo wiſſen, daB ich 
nicht die Macht habe, folch hochwichtige Frage allein zu 
entfcheiden. Sich muß vorher die Dſchemma, die Ber- 
jammlung der Nelteften, zufammenrufen. Und du? Haft 
denn du die Macht der Entfcheidung ? Du bift ein (Fremder 
bier im Lande, und dies ift doch eine Angelegenheit des 
Paſcha.“ 

„Der Herr der Heerſcharen befindet ſich an der 
Stelle des Paſcha hier; was er thut, wird dieſer gut- 
heißen, und ich bin überzeugt, daß Krüger-Bei meinen 
Forderungen und Bedingungen feine Einwilligung nicht 
verjagen wird.” 

„Effendi, ich achte deine Worte, aber noch lieber 
wäre e3 mir, wenn ich fie auch aus dem Munde des 
Herrn der Heerjcharen vernehmen könnte.“ 

„But, das ſollſt du. Schicke ihn her, damit ich mit 
ihm reden kann.“ 

„Willſt du nicht Lieber zu ihm gehen, mit mir kommen? 
Du könnteſt da erjt mit ihm und dann auch in unferer 
Dſchemma fprehen. Wenn du meinen Welteften alles 
erklärt, wird es einen bejjern und tiefern Eindrud 
machen, al8 wenn ich e3 bin, der ihnen fo große und jo 
Ihöne Verfprechungen bringt und folche Vorteile verheißt, 
an die fie faum zu glauben vermögen.“ 
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„Giebſt du mir freies Geleite?* 

„sa. Du haft eg mir auch gegeben.” 

„Und ich kann mich auf dich verlaſſen?“ 

„Wie auf dich felbft. Ich ſchwöre dir beim Barte 
des Propheten, bei dem meinigen und bei der Seligleit 
aller meiner Borfahren, daß du frei und ganz nad) deinem 
Belieben fommen oder gehen kannſt!“ 

„sch glaube dir und hoffe, daß deine Krieger diejen 
deinen Schwur refpektieren werden.” 

„Sie werden es!“ 

„Dennoch Tönnte e8 einen oder einige geben, welche 
dies nicht thun. Für diefen Fall fage ich dir, daß, wenn 
von eurer Seite ein einziger Schuß fällt oder wenn ein 
einziger von euch die Hand feindfelig nach mir ausſtrecken 
follte, ich augenblicklich daS Zeichen zum Beginn des 
Rampfes geben würde. Gleich unfere erfte Salve würde 
euch dreihundert Kugeln bringen.” 

„Das wird nicht gejchehen; ich verfichere es dir!“ 

Trotz Ddiefer Verficherung gab ich, fo daß er «3 
hörte, den Befehl, daß die Soldaten, jobald ein Schuß 
fallen würde, augenblidlich in der Schlucht vordringen 
follten. Ich war überzeugt, daß in diefem Falle auch 
die andern Abteilungen von uns die SFeindfeligkeiten fofort 
beginnen würden. Dann brach der Scheik auf, und id) 
begleitete ihn. 

Als wir die Uled Ayar erreichten, maren es fehr 
feindfelige Blicke, welche von allen Seiten auf mich ge- 
mworfen wurden. Der Scheil juchte eine erhöhte Stelle, 
von welcher aus er von allen gejehen wurde und rief 
den fi) Zufammendrängenden zu: 

„Hört, ihre Männer, was ich euch zu fagen habe. 
Der fremde Effendi, Kara Ben Nemfi genannt, bringt 
ung den Frieden, bringt uns Reichtum und bringt uns 
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Ehre. Er bietet uns Gaben, über welche ihr euch freuen 
werdet wie die Zimmer, wenn fie frifche Weide finden. 
Ich habe ihm freies Geleite verfprochen; er kann unan- 
gefochten wieder gehen, fobald e3 ihm beliebt. Er ift 
wie ich, und ich bin, wie er. Mein Blut ift fein Blut, 
und feine Ehre ift Die meinige. Er fteht unter meinem 
Schute und ebenfo auch unter dem eurigen. Die Dſchemma 
mag zufammentreten, um zu erfahren, welche Freude und 
welches Glück ung widerfahren wird!“ 

Diefe Worte brachten einen außerordentlichen Ein- 
druc hervor. Die vorher fo finjtern und drohenden Ge- 
fihter wurden freundlicher; es entitand eine allgemeine 
Bewegung, ein Raufchen von fragenden und antwortenden 
Stimmen. Da Flang eine derjelben über alle andern 
hinweg: 

„Halt! Das Tann ich nicht zugeben! Der Giaur 
war unfer Gefangener und ift uns entflohen. Wer darf 
ihm da freies Gebiet erteilen! Ich fordere, daß man 
ihn auf der Stelle wieder in Feſſeln legt!“ 

Der Sprecher drängte fich herbei; es war der Kola— 
rafi Thomas Melton. Sein rot und blau und grün an— 
geſchwollenes Geficht bot einen widerlichen Anblid. Die 
Gefchwulft war eine Folge der Fußtritte, welche Emery 
ihm geſtern verfegt hatte Er ftellte fi) vor mich hin 
und fuhr, zu dem Scheik gewendet, fort: 

„sch Habe dir bereit3 gejagt, daß diefer Mann mir 
gehört!” 

„Was du fagft und behaupteft, geht mich nicht? an,” 
antwortete diefer. „Der Effendi fteht unter meinem Schuße.“ 

Ich war auf irgend cine fehnelle That des Kolarafi 
gefaßt und hielt Winnetous Silberbüchfe, welche ich mit- 
genommen hatte, zur Abwehr bereit, doch jo unauffällig 
wie möglich. 
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„Unter deinem Schuße?* fragte er ergrimmt. „Wie 
fommft du dazu, meinen Todfeind in Schuß zu nehmen!“ 

„Er bringt und Glück und Segen. Wir werden 
Frieden mit dem Paſcha ſchließen.“ 

„Frieden? Und wo bleib ich? Was wird aus unfern 
Vereinbarungen ?” 

„Die gelten nicht mehr. Du fiehft, daß wir von 
allen Seiten eingefchlojfen find. Wir haben nur zwischen 
dem Frieden und dem Tode zu wählen.” 

„AH! Und da greift ihr Feiglinge nach dem Frieden! 
Und der deutfche Hund fol mir nicht ausgeantwortet 
werden?” 

„Kein. Er ift der Beſchützte!“ 

„So beſchütze ihn, wenn du kannſt!“ 

Er zog mit einer gedankenjchnellen Bewegung fein 
Meſſer; es blitzte gegen meine Bruft, aber noch ehe es 
diefelbe erreichte, rannte ich ihm den Gemehrkolben unter 
das Kinn, daß jein Kopf in das Genick knickte und er 
jelbft in einem weiten Bogen zur Erde flog. Da blieb 
er liegen; ein Blutſtrom entquoll feinem Munde. 

„Effendi, ich danke dir für dieſen Stoß!“ fagte der 
Scheif. „Du haft mit demfelben das tödliche Meſſer von 
dir abgewehrt. Hätte es dich getroffen, fo wäre mein 
Eid, mit dem ich dir Sicherheit verhieß, gebrochen ge- 
mejen und zu einem Meineide geworden, und das hätte 
mein graued Haupt mit ewiger, unauslöfchlicher Schande 
bedect. Iſt er tot?” 

Dieje Frage galt einigen Uled Ayar, welche fich zu 
Melton niedergebüct Hatten. 

„Ex bemegt fich nicht, fcheint aber nicht tot zu fein,” 
lautete die Antwort. 

„So bindet ihm die Hände und Süße, damit er bei 
feinem Erwachen nicht etwa noch größeren Schaden ver- 
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urſachen kann! Du aber, o Effendina, magſt die Güte 
haben, in mein Zelt zu treten, wo du den Herrn der 
Heerſcharen finden wirſt!“ 

Ich folgte der Aufforderung und fand Krüger-Bei 
an einen Pfahl befeitigt. 

„sonen hier, Ihnen!“ rief er mir erfreut entgegen. 
„Ich denke, daß Sie ebenfo wie ich mit Feſſeln anges 
bunden gemejen find!” 

„Wie Sie fehen, bin ich frei und werde auch Sie 
gleich losbinden.” 

„Sott fei Dank! So find Sie wohl gar nicht ge- 
fangen und gefejjelt zu betrachten geweſen?“ 

„O doch! Sch war ebenjo wie Sie gefangen, bin 
aber entflohen.” Und ich erzählte ihm jchnell das Not- 
wendigite, nachdem ich ihn losgebunden hatte. Er hörte 
mir mit großer Spannung zu, und die Spannung ver- 
doppelte fich, als ich ihm die Vorfchläge, welche ich dem 
Scheil gemacht hatte, und deren Gründe auseinanderfebte. 
Als ich geendet hatte, rief er aus: 

„Majchallah! Was find Sie für ein Menjch !* 

„Wie meinen Sie da3? Stimmen Sie mir bei oder 
nicht 9” 

„Sowohl ja, niemals nein!“ 

„Das freut mich. Ich war überzeugt, ganz in Ihrem 
Ginne gehandelt zu haben. Sie verlangen aljo von den 
Uled Ayar nicht mehr, als ich von ihnen gefordert habe 
und gewähren ihnen alles, was ich ihnen verfprochen habe ?* 

„sa und Amen.” 

„Sut, fo fommen Sie heraus! Draußen werden Die 
Helteften beifammenfigen und auf mich warten. Oder 
wollen Sie zu ihnen fprechen ?“ 

„Um meined Ranges willen, weil ich des Paſchas 
Vertretung habe, will ich lieber ſelbſt zu ihnen reden.“ 
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„sch ſtimme Ihnen bei. Sie befinden fich an Stelle 
des Paſchas von Tunis bier, und e3 macht alfo einen 
tiefern Eindrud, wenn Sie felbjt zu der Dſchemma 
jprechen. Ich kann Sie ja erinnern, wenn Sie etwas 
auslaſſen follten.“ 

Wir traten aus dem Zelte, vor welchem die Alten 
in einem Kreiſe jaßen. Sie zeigten feine Spur von Er- 
ftaunen darüber, daß ich den Herrn der Heerjcharen [o3- 
gebunden hatte, und machten ihm bereitwillig Platz, als 
er fich anfchicte, in die Mitte ihres Kreifes zu treten. 
Den Rolarafi Melton ſah ich nicht; er war fortgejchafft 
worden. s 

Natürlih waren alle Uled Ayar äußerft gejpannt 
auf dus Reſultat der Verjammlung, von welcher Krieg 
und Frieden, Tod und Leben abhing. Sie hatten ſich 
neugierig in die Nähe zufammengezogen, hielten fich aber 
in refpeltvoller Entfernung. Bei den Beduinen wird 
einer Dſchemma die größte Ehrerbietung erwieſen, und 
mancher junge Civilijations-Fant könnte von diefen un- 
gebildeten Leuten lernen, wie man das Alter zu achten 
und zu ehren hat. 

Die Rede des Herrn der Heerfcharen war ein Meifter- 
jtüc wie immer, wenn er fich feiner deutfchen Mutter: 
fprache nicht bediente. Er beftätigte alle, was ich dem 
Scheik verfprochen hatte, und wollte, al3 er zu Ende war, 
fich zurücdziehen, um der Dſchemma Zeit zur Beratung 
zu lafjen; da aber erhob fich der Scheik und jagte: 

„Deine Worte, o Herr, waren wie Rofen, deren Duft 
da3 Herz verjüngt. Du mwilljt dich entfernen, damit wir 
uns beraten mögen? Das ift nicht nötig. Wozu ift eine 
Beratung notwendig, da du und Bedingungen ftellft, die 
wir durch diefelbe weder erleichtern noch verbeflern können? 
sch ftimme jedem deiner Worte bei und fordere alle meine 
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Gefährten auf, dasfelbe zu thun. Wer ein Wort dagegen 
zu fagen hat, mag feine Stimme erheben !* 

Keiner folgte der Aufforderung, und fo fuhr er fort: 

„Und wer mit dem, was der Herr der Heerjcharen 
gejagt hat, einverftanden ift, der ftehe auf!” 

Nicht einer blieb fiten. 

Darauf bejtieg der Scheit cinen hohen Stein, von 
welchen aus er von allen Uled Ayar gejehen werden 
fonnte, und verkündete denfelben mit weithin jchallender 
Stimme, welches Webereinfommen jett getroffen worden 
war und nun mit der nötigen Feierlichkeit befiegelt werden 
follte. Darob erhob fich ein lauter, allgemeiner Jubel. 
Und als der Scheif darauf zu mir kam, mir die Hände 
drücte und mit ebenfo lauter Stimme wie vorhin fagte, 
daß der frohe Ausgang dieſes vorher fo gefährlichen 
Streites nur mir zu verdanken fei, fo folgten alle, welche 
zur Dſchemma gehörten, jeinem Beifpiele, und dann 
drängten fich noch viele andere herbei, um dasſelbe zu 
thun. Ich hatte mehrere Hundert Hände zu drüden, und 
die vorher mir jo feindlichen Gefichter und Augen hatten 
jest einen ganz andern Ausdrud angenommen. 

Das allererfte, was ich nun that, war natürlich, 
Emery zu befreien. Er hatte den Lärm, die lauten Stim- 
men gehört und daraus gefchloffen, daß etwas Wichtiges 
im Werte jei; aber daß dies ein Friedensſchluß fein werde, 
welcher feine augenblidtliche Befreiung zur Folge habe, 
das war ihm nicht in den Sinn gefommen. Um jo größer 
war jein Erjtaunen und feine Freude, als ich in das Zelt, 
in dem er fteckte, trat, um ihn loszubinden. 

Das war die erfte Folge unſers Friedenzjchluffes ; 
die zweite war, daß wir unfere Waffen und alles, was 
man und abgenommen hatte, wieder befamen; es fehlte 
nicht der unbedeutendjte Gegenftand, 
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Nun ließ ich mir fagen, wo der Kolarafi zu finden 
fei. Man hatte ihn in fein Zelt gefchafft und ihn dort 
angebunden, jo wie wir vorher angebunden gewejen waren. 
ALS ich hineinkam, ſah ich, daß er die Mugen offen Hatte; 
er fchloß fie aber fogleich und ftellte fi, um Spottreden 
zu entgehen, ohnmächtig. Er babe Blut gejpucdt, und 
zwei Zähne, welche in demjelben lagen, bewiejen, daß 
mein Kolbenjtoß nicht gerade die Wirkung einer Lieb: 
tofung gehabt hatte. Ich überzeugte mich, daß er ſich 
nicht befreien konnte, und ging fort. 

Es wurde ausgemacht, daß die Uled Ayar die Schlucht 
verlafjen follten, um draußen vor derjelben ihr Lager auf: 
zufchlagen. Vorher aber mußte der Friedensjchluß fürn: 
lich vollaogen werden, was unter dem Abfingen der hei- 
Iigen Fathha und anderer Gebete zu gejchehen hatte. 
Dabei genügte die Anmwejenheit Krüger:BeiS und Emerys. 
Ich zog es vor, mich diejer langweiligen Handlung zu 
entziehen, und begab mich aljo zu meinen Soldaten, um 
ihnen das Webereinfommen mitzuteilen. 

Dann feste ich mich zu Pferde und ritt, diefes Mal 
nicht um den Berg herum, fondern geraden Weges durch 
die Schlucht und durch die Schar unjerer bisherigen 
Feinde, nach der Nordjeite des Paſſes, wo die erite 
Schwadron aufgeftelt war. Die Leute munderten fich 
nicht wenig, als fie mich diefes Weges, gerade von den 
Feinden her, kommen ſahen. Natürlich nahmen fie die 
Kunde, welche ich ihnen brachte, auch mit Freude auf. 
Sie waren zwar überzeugt geweſen, daß mir unbedingt 
fiegen würden, aber falls e3 zum Kampfe gelommen wäre, 
hätte es auch auf unferer Seite Tote und Verwundete 
gegeben, und da war e8 auf alle Fälle bejjer, daß ein 
Rampf Hatte vermieden werden können. 

Wie fchon gefagt, hatte ich angenommen, daß Winne- 
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tou ſich bei dieſer Abteilung befand, und dies traf zu. 
Noch ehe ich bei meinem Kommen den Mund öffnen konnte, 
trat er mir entgegen und fragte: 

„Mein Bruder hat mit den Kriegern der Uled Ayar 
Friede geſchloſſen?“ 

„Ja. Es iſt ſo gut gegangen, wie ich es nur denken 
konnte; es hat keinen Tropfen Blutes gekoſtet, und das 
babe ich nur dir allein, meinem beſten Freunde und Bru- 
der, zu verdanken. Du haft viel gewagt, indem du Dich 
an meiner Stelle gefangen legteft.” 

„Winnetou bat Feinen Dank verdient, denn mein 
Bruder Scharlieh hätte ganz dasfelbe für mich gethan- 
Auch war feine Gefahr dabei; ich war nicht feitgebunden 
und Tonnte aljo in jedem Augenblide fort. Was ift mit 
Thomas Melton, dem Mörder und Verräter, geworden ?” 

„Er liegt gefejfelt in feinem Zelte. Die Uled Ayar 
werden den Engpaß verlafjen und hier außerhalb desfelben 
ihr Lager auffchlagen Wir lagern und ganz in ihrer 
Nähe und wollen alle unjere Truppen zufammenrufen.“ 

Der Kolarafi diefer Schwadron fandte Boten aus, 
und eine halbe Stunde ſpäter war unfere ganze Kavallerie 
an der Nordfeite des Berges vor der Schlucht verfammelt. 
Die gefangen geweſene Schwadron Meltons befam jpäter 
von den Beduinen ihre Pferde und ihre Waffen wieder. 

Es war vier Uhr nad) arabifcher Zeit, nach abend- 
ländifcher ungefähr zehn Uhr vormittags, als die Bere- 
monien des SSriedensfchluffes vorüber waren: die Uled 
Ayar kamen, ihren Scheil, Krüger-Bei und Emery an 
der Spite, aus dem Engpaſſe geritten und wurden von 
drei Salven einer Abteilung unferer Kavallerie begrüßt; 
auch fie fchoffen zur Ermwiderung ihre Gewehre ab, un- 
regelmäßig und jeder nach Belieben, wie es ihre Gewohn- 
beit ift. Emery hatte dafür geforgt, daß der Kolarafi 
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Melton mitgebracht wurde. Da dieſer ſich jetzt nicht mehr 
bewußtlos ſtellen konnte, nahm er eine andere Maske vor, 
wie man gleich ſehen wird. Er ſah ſchrecklich aus. War 
ſein Geſicht ſchon durch die Fußtritte Emerys verſchim⸗ 
pfiert worden, ſo kamen jetzt die Folgen meines Kolben⸗ 
hiebes dazu. Dieſer hatte zwar den Kiefer nicht verletzt, 
ſondern nur den Verluſt einiger Zähne herbeigeführt, aber 
die untere Hälfte war doch jetzt ebenſo ſehr oder noch viel 
mehr als vorher ſchon die obere geſchwollen. Auch die 
Zunge ſchien in Mitleidenſchaft gezogen worden zu ſein, 
denn das Sprechen fiel ihm ſchwer; das hörte ich ſehr 
bald, denn er wurde zu mir geführt und mir von dem 
Scheik nun förmlich übergeben, wie unſere Friedens⸗ 
bedingungen das mit fich brachten. Der Scheil that dies 
in einigen furzen Worten. Als Melton dies hörte, fuhr 
er ihn grimmig an: 

„Was? Du lieferjt mich diefen Menfchen aus?” 

„Ich muß,” antwortete der Beduine „Es war das 
eine Bedingung des Friedensſchluſſes.“ 

„Aber du haft mir vorher die Freiheit verjprochen ! 
Als ich mich und meine Truppen dir übergab, machte ich 
die Bedingung, daß ich nicht gefangen, jondern frei jein 
follte. Hältft du fo dein Wort? Wenn du dies nicht thuft, 
bift du cin ſchandbarer Lügner, ein ehrlofer Verräter, der 
feinen Verbündeten mit Undank lohnt!” 

Eigentlich hatte er recht; das mußte fich der Scheik 
auch fagen, und daher erklärte ich mir die Ruhe, mit 
welcher der lettere die Beleidigung hinnahm. ch jollte 
mich aber leider fpäter überzeugen, daß ein anderer Grund 
vorlag. Uber hätte der Scheik jet auch antworten wollen, 
jo wäre ex doch nicht dazu gekommen, denn als Melton 
feine legten Worte gefprochen hatte, fuhr Krüger-Bei ihn 
zornig an: 

May, Satan und Iſchariot II 99 
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„Das wagſt du zu fagen, Halunfe? Du wagft, von 
ſchandbarer Lüge und ehrlofem Verrate zu fprechen ? 
Mer ift ein Lügner und wer ein Verräter? Du wirfft 
dem Scheil vor, als Berbündeter fchlecht an dir gehandelt 
zu haben. Was aber bin ich, ich dir gemefen? Etwa 
nur ein Verbündeter? Ich war dein Gönner, dein Be- 
jhüßer, dein Freund; ich habe wie ein Vater an dir ge- 
handelt. Und wie hajt du es mir nun vergolten! Du 
haft mich von Tunis hierher gelockt, damit man mich ge- 
fangen nehmen folle, was ja auch gefchehen ift.* 

„Das ift eine Züge!” verteidigte fich der Angefchul- 
digte in frechfter Weife. 

„Hund, willft du mich zu alledem auch noch zu einem 
Lügner machen!“ 

„Dich nicht, Tondern denjenigen, welcher dir das weis⸗ 
gemacht hat, was du jebt ſagteſt.“ 

„Das wäre hier mein Freund Kara Ben Nemſi? 
Den nennſt du einen Lügner? Höre, du Sohn, Enkel 
und Urenkel von Vorfahren, welche alle in der Hölle 
wohnen, wie auch du in derſelben braten wirſt, das iſt eine 
Gottloſigkeit, welche ich faſt nicht begreifen kann. Deine 
ganze Seele iſt aus Lügen zuſammengeſetzt! Wie konnte 
Allah es zugeben, daß ich einen ſolchen Menſchen be- 
ſchütze! Ich werde dich aufhängen laffen. Schafft den 
Judas fort!” 

„Halt!“ bat ih. „Wenn du ihn als deinen Ge— 
fangenen betrachtet, jo muß ich geltend machen, daß ich 
frühere Rechte babe.“ 

„Die find aber nicht größer als die meinigen!“ 

„Das mag jein; aber ich habe ihn noch wegen mwich- 
tiger Dinge vorzunehmen!“ 

„Das werde ich nicht verhindern.“ 

„But! Dann bitte ich dich aber, ihn fo feft binden 
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und fo gut bewachen zu laſſen, daß er uns vollftändig 
ſicher tft.“ 

„Habe feine Sorge! Der Hund foll mir nicht ent- 
gehen; darauf kannſt du dich verlafjen! Schnürt ihn feit 
und bindet ihn dann an einen Pfahl!” 

Der Befehl murde dem alten Sallam gegeben, und 
diefer beeilte fich, ihn auszuführen. Dabei jagte nun 
Scheik Mubir Ben Safa zu Krüger-Bei: 

„Herr, du haft recht, wenn du den Hund als 
Iſchariot bezeichneft; auch ich Habe ihn jchon fo ge- 
nannt.“ 

„Hatteft auch du Veranlafjung dazu? Iſt er auch 
gegen dich nicht ehrlich geweſen?“ 

„Mich hat er nicht betrügen können, obwohl ich nicht 
jagen mag, daß er mich nicht noch betrogen hätte. Aber 
er hat dich verraten, dich in meine Hände geliefert. Du 
warſt mein Feind; du kamſt, uns zu befriegen; darum 
bin ich auf den Vorſchlag, den er mir machte, Dich zu 
fangen, eingegangen. Das war mir von großem Nuben, 
der mich aber nicht verhindern konnte, ihn für einen 
Judas Iſchariot zu halten und aus tiefftem Herzen zu 
verachten. Aber er hat noch an einem anderen ebenjo 
oder gar noch fchlimmer gehandelt.“ 

„An wem?“ 

„An feinem Begleiter.” 

Da fiel ich jchnell ein: 

„Diefer ift e8, nach welchem ich fragen muß. Ich 
fenne ihn und fürchte nur zu jehr, daß feine Reife hier- 
ber für ihn verhängnisvoll geworden ift. Wo befindet 
er fi?“ 

„Dort in der Schlucht.“ 

„In der Schlucht? Himmel! Kein Menfch ift mehr 
in derfelben, wenigſtens kein lebender! So ift er tot?“ 
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„Ermordet?!“ 

„sch denke es.“ 

„Von dem Kolaraſi?“ 

„Natürlich!“ 

„Wie hieß der Mann?“ 

„Seinen eigentlichen Namen kenne ich nicht. Der 
Kolaraſi nannte ihn ſeinen Freund; er ſprach ihn ſtets 
‚mein Freund‘ an.” 

„Aber ihr müßt ihn doch bei irgend einem Namen 
genannt haben!” 

„Das haben wir. Wie du weißt, befiten wir Die 
Gewohnheit, fremde Leute, welche wir nicht kennen oder 
deren Namen wir fchwer auszufprechen vermögen, nach 
irgend einer Eigenfchaft, durch welche fie fich vor andern 
auszeichnen, zu benennen. Wir haben diefem jungen 
Fremdlinge auch einen folchen Namen gegeben, Abu tnafch 
Sfabi *).* 

„Aus welchem Grunde? Hatte er etwa zwölf Zehen 
an feinen Füßen, was ja bei manchen Menjchen vorge: 
fommen tft?” 

„sa. Wir umgingelten die Soldaten bei den Ruinen, 
in deren Nähe eine Quelle liegt. Die Soldaten wurden 
natürlich als Gefangene betrachtet, der Kolaraſi aber und 
fein Freund waren frei. Der letztere trank an der Duelle 
und wuſch fi) dann das Geficht, die Hände und Die 
Füße, und dabei hat einer unferer Leute bemerkt, daß er 
an jedem Fuße ſechs Zehen hatte.“ 

„Das ift mir von großem Intereſſe; das kann von 
böchfter Wichtigkeit werden! Ich fage jet, was ſelbſt 
mein Freund, der Herr der Heerfcharen, noch nicht weiß, 


*) Vater ber zwölf Zeben. 


daß ich gelommen bin, den ‚Vater der zwölf Zehen‘ vom 
Tode zu erretten.“ 

„Wie?“ fragte Krüger- Bei. „Du wußteſt, daß er 
ermordet werden jollte?“ 

„sch ahnte es. Es handelte fich um einen verbreche- 
rifchen Blan, welcher ebenjo raffiniert wie eigenartig ins 
Werk geftellt worden iſt. Hört!” 

Sch erzählte dem Herm der Heerfcharen und dem 
Sceit, was fie zu wiſſen brauchten. Der erftere rief, als 
ich fertig war: 

„Welch eine That, welche Berechnung, welche boden- 
Ioje Schlechtigkeit! Hätteft du eher gefprochen, jo hätten 
wir uns beeilt und wären eher hier angeflommen. Da 
wäre der Vater der Zwölf Zehen‘ noch nicht tot ge— 
weſen!“ 

„Glaube das nicht! Wir haben uns beeilt und hätten 
gar nicht ſchneller reiten können. Und wäre es uns mög: 
lich geweſen, einen Tag früher hier zu ſein, ſo iſt damit 
noch lange nicht geſagt, daß dadurch der arme Small 
Hunter am Leben geblieben wäre.“ 

„Dennoch behaupte ich, daß du hätteſt reden ſollen!“ 

„sch durfte nicht. Wenn ich dich in die Angelegen- 
heit einweihen wollte, fo mußte ich dir doch jagen, daß 
der KRolarafi ein Verbrecher, ein entjprungener Mörder 
ſei? Nicht?” 

„Allerdings.“ 

„Er war aber dein Liebling. Erinnerit du Dich 
unſers Gefpräches im Bardo? Ich fing an, von ihm zu 
iprechen; ich klopfte bei dir an; aber bei dem erften Worte, 
mit welchem ich dein Bertrauen zu dem Kolarafi zu er: 
ſchüttern verfuchte, wurdeft du zornig, nahmft mir das 
Wort und jehnitteft mir das weitere in einer Weiſe ab, 
welche mich augenblicklich zum Schweigen brachte.” 
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„Du bätteft dennoch nicht ſchweigen follen. Du bift 
mein Freund, und ich hätte dich Doch vielleicht angehört!” 

„Kein, denn deine Erregung war zu groß. Und 
wenn du mich angehört Hätteft, fo wäre es mir dadurch 
doch nicht gelungen, dir dein Vertrauen zu dieſem 
Menſchen zu nehmen. Ja, ich behaupte fogar, daß es 
für mein Unternehmen gefährlich war, dich dennoch ins 
Vertrauen zu ziehen.” 

Er ſenkte den Kopf, jchwieg eine Weile und fagte 
dann: 

„Die Aufrichtigkeit zwingt mich, einzugeltehen, daß 
ich mwahrfcheinlich etwas gethan hätte, was dir hinderlich 
gewejen wäre. Ich gebe ja zu, Daß ich für den Halunten 
eingenommen war.” 

„Du bift alfo bereit, mein Gewiſſen zu beruhigen?“ 

„sa. Du haft nichts gethan und nichts unterlaffen, 
wodurch das, was nun gefchehen ift, geändert worden 
wäre.“ 

„Ich danke dir! Und nun, o Scheik, ſage uns, was 
du über den Tod des Vaters der zwölf Zehen‘ weißt. 
Wurde er von dem Kolarafi fchlecht behandelt ?” 

„D nein! Derjelbe war jehr freundlich mit ihm. 
Das lag ja in dem Plane, den er gegen ihn hegte; er 
mußte ihn ficher machen. Wir lagerten in der Schludht. 
Vorgeftern nach dem Abendgebete gingen beide aus dem 
Lager fort bis an eine Stelle, welche zwiſchen den ge- 
fangenen Soldaten und den Pferden lag. Da hörten wir 
einen Schuß, keinen ſtarken, fondern einen ſchwachen, wie 
er aus den winzigen fremden Piftolen fommt, welche man 
drehen kann; fie haben ſechs Kugeln, aber nur einen Lauf. 
Dann kehrte der Kolarafi in das Lager zurüd und 
brachte mir die Nachricht, daß fein Freund fich foeben 
erichofjen habe,” 
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„Gab er einen Grund an?“ 

„sa. Er fagte, fein Freund habe es aus. Schwer: 
mut, aus Trübfinn, aus Lebensüberdruß gethan.” 

„Habt ihr eine Spur diefer Schwermut an ihm 
bemerkt?“ 

„Nein. Er hatte die wenigen Tage über, welche er 
bei uns war, ſtets ein heiteres Geſicht und brachte uns 
durch ſeine Reden, die oft ſcherzhaft waren, gern zum 
Lachen.“ 

„Das ſtimmt freilich mit dem angeblichen Trübſinn 
nicht zuſammen!“ | 

„Der Rolarafi behauptete aber, daß fein Freund 
ſchon lange Zeit des Lebens überdrüffig geweſen fei und 
Tchon einige Selbmordverfuche gemacht habe; daS jei auch 
der Grund, daß er ihn fo wenig aus den Augen lafje.“ 

„Weiter! Was thatet ihr bei der Nachricht von 
dem angeblichen Selbitmorde ?“ 

„sh ließ eine Palmenfajerfadel anzünden; dann 
begaben wir uns nach der Stelle, an welcher der Tote 
lag.” 

„War er wirklich tot? Haft du dich felbft davon 
überzeugt ?* 

„Rein, weil wir nach unferm Glauben durch die 
Berührung einer Leiche verunreinigt werden. Hätte der 
Tote zu ung gehört, jo wäre es etwas anderes geweſen; 
aber er war ein Fremdling, warum follten wir da unfere 
Hände an ihm befleden ?* 

„Hm! Er wurde begraben?“ 

„sa, von dem Rolarafi.” 

„Es Half ihm niemand dabei?” 

„Niemand, eben der Verunreinigung wegen. Auch 
bat er feinen Menfchen um Hilfe dabei gebeten,“ 

„Wann war das?” 
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„Seftern. Als man euch als Gefangene zu mir 
brachte, erjchien Doch der Kolarafi bei euch und mir. Er 
fam von dem Grabe; er war noch nicht fertig mit dem- 
felben und bat es dann jpäter vollendet, al3 wir euch in 
die Zelte gejtedt hatten.“ 

„Sahft du die Wunde, welche die Kugel gemacht 
hat?“ 

„sa. Das tödliche Metall ift in das Herz gedrungen. 
Hältft du folche Nebendinge für wichtig, daß du mich 
nach denfelben fragit?* 

„Für außerordentlich wichtig. Sich muß das Grab 
fofort aufjuchen und bitte dich, mich zu begleiten.” 

Er war natürlich dazu bereit, nachdem er vorher in 
Betreff des zu errichtenden Lagers einige notwendige An- 
ordnungen gegeben hatte. Krüger-Bei, Winnetou und 
Emery gingen mit. Unterwegs erlundigte ich mich noch 
bei ihm: 

„Sing nit aus deinen Worten vorhin hervor, daß 
du nicht an einen Selbftmord glaubjt 7“ 

„sh zweifle allerdings an demfelben, weil e3 mir 
unmöglich erjcheint, daß der ‚Bater der zwölf Zehen‘ jo 
lebensüberdrüffig gemwejen ift, daß er fich jelbit den Tod 
gegeben hat. Und fodann ift der Kolarafi ein Menſch, 
dem man alles zutrauen kann. Er bewachte den Fremden 
förmlih; es war ganz fo, als ob derfelbe fein Ge- 
fangener ei.” 

Als wir während diefes Gefpräches den großen Teil 
der Schlucht durchſchritten hatten, zeigte uns der Scheik 
die Stelle, an welcher ſich das Grab befand. Bon einem 
Grabe im eigentlichen Sinne war freilich feine Rede; es 
bejtand nicht aus einer Grube, fondern aus einem Stein- 
haufen, mit welchem die Leiche zugedect worden war. 
Melton hatte fich die Arbeit leicht gemacht, Der GStein- 
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haufen war nicht hoch ; wir hatten ihn in einigen Minuten 
entfernt. Sa lag der Tote. Sein Anbli machte den 
Eindrud, den ich erwartet hatte. 

„Heavens!“ rief Emery aus, „Welch eine Aehn- 
lichkeit !* | 

„uff!“ meinte Winnetou, ohne aber noch ein Wort 
hinzuzufügen. 

„Maſchallah, Gottes Wunder!” ließ fich der Herr 
der Heerfcharen vernehmen. „Das ift ja der Mann, den 
du von Tunis mitgenommen hajt!* 

„Du findeft die Aehnlichkeit alfo groß?” 

„Sp groß, wie ich fie niemals für möglich gehalten 
hätte!“ 

„Sie ift e8 ja, welche das Gelingen des Planes 
diefer Menjchen allein möglich machen konnte! Durch: 
juchen wir zunächit die Kleider fehr genau!” 

sch hatte fchon manchen Toten gefehen; diejer aber 
machte einen ganz befondern Eindrud auf mich, und nicht 
etwa allein infolge der Umftände, die ihm das Leben 
geloftet hatten, jondern auch wegen des Ausdrudes, den 
fein Geficht zeigte. Es lächelte fo friedlich, ich möchte 
jagen, fo jelig, als ob er fchlafe und ein glüdlicher Traum 
durch feine Seele gehe. Er ſah jo wenig wie ein Toter 
aus, daß ich mich wirklich erft mit den Händen über- 
zeugen mußte, um zu glauben, daß er nicht mehr lebe. 

Sn feinen Kleidern und Tajchen fand fich nicht der 
geringite Gegenstand. Aber bei der Unterfuchung der- 
jelben fiel mir auf, daß feine Linke Hand verbunden war. 

„Was ift das?” fragte ich den Scheik. „Weißt du 
vielleicht, weshalb er den Verband angelegt hat?” 

„Natürlich weiß ich es. Er ift verwundet worden 
von einer Kugel. Als wir eure Reiter umzingelten, ge: 
ſchah dies jo ſchnell und vollitändig, und der Kolarafi 
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dachte jo wenig an eine Verteidigung, daß von unjerer 
Seite nur ein einziger Schuß gefallen ift. Und die Kugel 
bat den Fremden getroffen, der gar nicht unfer Feind 
war, fondern nur hierher geloct worden ift. Sie hat 
ihm das vordere Glied des linfen Daumens halb meg- 
geriffen, jodaß es vollends mit dem Meſſer entfernt 
werden mußte.” 

„Ab? Das muß ich fehen.” 

sch wicelte die Binde, welche aus dem Stück eines 
Ropftuches beitand, ab und überzeugte mich, daß allerdings 
die Spibe des Daumens fehlte. Da trat Winnetou näher 
heran, bejah fich die Wunde und fagte: 

„Mein Bruder mag nun das Herz entblößen!“ 

Ich that es. Ja, gerade da, mo das Herz lag, war 
die Revolverfugel eingedrungen; fie hatte jchnelle und 
auch jaubere Arbeit gemacht, denn die Wunde und ihre 
Umgebung war fo rein, al3 ob fie abgewafchen worden 
wäre. Auch an der Kleidung war lein Blutfleden zu 
ſehen. 

Winnetou legte den Finger auf die Stelle, wo die 
Kugel eingedrungen war, drückte einigemal darauf und 
meinte dann: 

„Wird mir mein Bruder Scharlieh erlauben, die 
Kugel und ihren Weg zu ſuchen?“ 

„Natürlich! Komm her!“ 

Ich machte ihm an der Leiche Platz; er zog ſein 
Meſſer und begann die traurige Arbeit, vor welcher ich 
mich zwar geſcheut, die ich aber doch auch vorgenommen 
hätte. Nämlich ich wußte, was er dachte; ich hatte den- 
jelben Gedanken wie ev. Es follte Selbftmord vorliegen; 
diefer hätte nur mit der Rechten vorgenommen werden 
fönnen, da e8 dem jest Toten unmöglich gewejen wäre, 
mit der verlegten und verbundenen linken Hand zu fchießen, 
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Es fam alfo darauf an, welcher Richtung die Kugel im 
Körper gefolgt war, woraus ſich dann jchließen ließ, ob 
ein Schuß mit der rechten Hand als XThatjache ange- 
nommen werden könne. 

Winnetou war ein erfahrener und außerordentlich 
geichickter Chirurg. Er operierte mit feinem langen, 
Starten und fcheinbar ungefügen Bowiemeſſer jo zart, jo 
vorfichtig, wie ein ftudierter Arzt es mit den feinften In⸗ 
ftrumenten nicht befjer hätte machen können. Das ging 
freilich Iangfam; erſt nach einer halben Stunde fannten 
wir den Weg, den die Kugel eingejchlagen hatte; fie ſaß 
hinten an der legten rechten wahren Rippe. Der etwas 
abwärts gehende Schuß konnte aljo unmöglich mit der 
rechten Hand abgegeben worden fein. Der Apatjche 
richtete fich auf, hielt uns feine Hand mit der Kugel 
entgegen und fagte nur das eine Wort: 

„Mord!“ 

„Well!“ ftimmte Emery bei. „Bier liegt fein Selbit- 
mord vor. Eine ſolche Richtung nimmt die Kugel nur, 
wenn mit der linken Hand gefchofjen wird, und mit diejer 
hat Small Hunter unmöglich fchießen können.“ 

„Alſo ift Melton der Mörder!" fügte ich Hinzu. 
„Das habe ich fogleich gedacht, und ihr ſeid mohl alle 
derjelben Meinung geweſen. Es iſt eine traurige Arbeit, 
der wir und bier zu unterziehen haben. Es jchaudert 
mich; aber wir dürfen uns ihr nicht entziehen. Es muß 
unbedingt feftgeftellt werden, wer der Tote ift. Ziehen 
wir ihm die Schuhe aus; mir müſſen die Zehen 
fehen !” 

Dies gefchah. Sa, er hatte an jedem Fuße jechg, 
anjtatt einer kleinen deren zwei, die beide ganz richtig 
ausgebildet waren, nur daß der zweiten der Nagel fehlte. 
Sonft fanden wir am ganzen Körper nichts, fein Mal, 
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fein fonjtiges Zeichen, welches zur Feſtſtellung der Ber- 
jönlichfeit hätte dienen Lönnen. 

Damit hatten wir unjerer Pflicht nach ihrer, ſozu⸗ 
fagen — Triminellen ©eite hin genügt; e8 galt nun, den’ 
Toten zu begraben, was mit größerer Sorgfalt gejchah, 
als Melton es gethan Hatte. Wir gaben den aufge- 
chichteten Steinen die Gejtalt eines Kreuzes und beteten 
dann leife für das ewige Heil des Xoten, der fo ohne 
alle Vorbereitung aus dem Leben gefchieden war. 

Dann aber drang der Scheik fofort darauf, daß wir 
ung reinigen mußten. Es gefchah dies in der Weiſe, 
daß wir uns Hände und Geficht mit Sand mwufchen, wo⸗ 
bei er mit leifer Stimme einige Turze Gebete murmelte. 
Dann jagte er: 

„Run jeid ihr wieder rein, und niemand braucht 
fich zu jcheuen, euch zu berühren. Kehren wir jet nad) 
dem Lager zurück!“ 

„Warte noch!“ bat ich. „Der Drt und das Grab 
liegt auf dem Gebiete, welches den Uled Ayars gehört, 
deren oberiter Scheil du biſt. Kannſt du uns verfprechen, 
daß die Stätte von euch geachtet und nicht bejchädigt 
wird?” | 

„sch ſchwöre es euch bei Allah und dem Propheten 
zu! Doch warum bift du jo beforgt um daS Grab eines 
Mannes, der für Dich ein Fremder geweſen iſt?“ 

„Weil es möglich ift, daß es fpäter noch einmal ge- 
öffnet werden muß. Ihr vergegenmwärtigt euch doch alles, 
was ihr hier gejehen habt?” 

„Ja.“ 

„Wir müſſen eine Schrift darüber aufſetzen, welche 
drüben in Amerika gerichtliche Geltung hat. Du als 
Scheik des Stammes, welchem der Ort gehört, mußt ſie 
unterſchreiben, wir als Zeugen auch, und wenn der Herr 
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der Heerfcharen feinen Namen darunterfegt, jo ift alles 
gefchehen, was unter den hiefigen und gegenwärtigen Ver: 
hältniffen gefchehen Tann. Für jebt aber muß ich dich, 
Mubir Ben Safa, bitten, mir eine wichtige Frage zu 
beantworten: Wo find die Sachen, welche diefem Toten 
gehörten?“ 

„Sein Pferd befindet ſich mit bei unjern ‘Pferden. 
Seine Waffen hatte der Rolarafi zu fich genommen; aber 
als ex jelbft gebunden in feinem Zelte lag, habe ich fie 
mir holen lafjen. Ich werde fie euch zeigen, und ihr 
könnt fie haben.” 

„Und das jonftige Eigentum? Der Tote hat doch 
jedenfall3 noch viele andere Gegenftände bejejjen, wie 
Ninge, eine Uhr, verjchiedene Dinge, welche zu einer Reife 
hierher notwendig waren, vor allen Dingen feine Be⸗ 
glaubigungen. An der Leiche aber haben wir nicht3 von 
alledem gefunden. Natürlich hat der Kolarafi ihm die 
Sachen auch alle abgenommen ?“ 

„Das weiß ich nicht!” 

„Nicht?“ fragte ich erftaunt, ja faft betroffen. „Du 
mußt e3 doch wiſſen. Du haft ihm doch jedenfalls alles 
abgenommen, was er bei fich hatte?“ 

„Seine Waffen habe ich, denn er ift jet gefangen 
und darf fie aljo nicht befigen, aber was fich in feinen 
Taſchen befand, ift ihm geblieben. Ich habe jtreng ver- 
boten, ihm irgend etwas davon zu nehmen.“ 

„Barum ?* 

„‚snfolge der Webereinktunft, welche ich mit ihm ab- 
Ichloß, ehe er fi) und ergab. Ich mußte verfprechen, daß 
fein Eigentum nicht angetaftet werde.“ 

„So hat er auch alles, was dem Toten gehörte, nod) 
bei fich ſtecken?“ 
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„Jedenfalls, denn ich bin überzeugt, daß Feiner meiner 
Krieger ſich daran vergriffen hat.“ 

„Sut, werde nachfehen! Gehen wir!” 

„Sa, gehen wir! Was ihr mit dem Kolarafi und 
feinem Eigentume macht, kann mich nicht kümmern; ic) 
habe ihm nur mein Verjprechen zu halten, und dabei war 
nicht gejagt, daß ich ihn gegen euch in Schuß nehmen 
fol. Seit ich ihn euch vorhin ausgeliefert habe, könnt 
ihre mit ihm machen, was ihr wollt, und ich babe nicht 
mehr mit ihm zu fprechen oder zu verkehren.” 

Nach diefen Worten handelte er. Als wir aus der 
Schlucht kamen und daS Lager erreichten, trennte ex fich 
von und. Es konnte und gar nicht auffallen, daß er 
nicht Luft hatte, fich vor einem Manne fehen zu laſſen, 
der fein Verbündeter gegen uns gemwejen war. Krüger⸗ 
Bei wurde von einigen militärifchen Obliegenheiten in 
Anfpruch genommen; wir übrigen drei juchten Melton 
auf. Er war ftreng gefeilelt und außerdem an einen in 
die Erde gerannten Pfahl gebunden. Zwei Soldaten 
hielten bei ihm Wache. Er wendete, als er ung kommen 
fah, den Kopf zur Seite, zum Zeichen, daß er nicht3 von 
ung wiſſen wolle. 

„Mafter Melton,“ fagte ich, „wir fommen, um einige 
Fragen an Euch zu richten. Ich dente, Ihr werdet jo 
klug fein, fie ung zu beantworten.“ 

Er fagte nichts, fah ung auch nicht an. Ich fuhr fort: 

„Die erfte Frage ift: Wer war der fremde, der fich 
von Tunis bis hierher bei Euch befand?” 

Er antwortete nicht. Da gebot ich einem der Soldaten: 

„Hole den Baſtonnadſchi! Er mag dem Panne die 
verlorene Sprache wiedergeben.“ 

Da wendete Melton fein Geficht fchnell herum und 
fchrie mich an: 
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„age es nicht, mich fchlagen zu laffen! Ich bin 
nicht jo ohnmächtig, wie du denkſt! Heute mir und 
morgen dir! Merke dir dag!“ 

„Pshaw, macht Euch doch nicht lächerlich! Es follte 
Euch wohl ſchwer werden, die Macht zu entfalten, mit 
welcher Ihr mir droht. Webrigens, habt Ihr Euch den 
Mann Schon angefehen, welcher da neben mir fteht ?“ 

Er ftieß einen häßlichen Fluch aus. 

„‚sedenfall3 habt Ihr von Winnetou, dem Häupt- 
ling der Apatfchen, gehört?” fuhr ich fort. 

Er wiederholte feinen lud). 

„Daß wir beide uns bei Euch befinden, mag Euch 
an die Rechnung erinnern, welche Ihr drüben in den 
Staaten noch auszugleichen habt. Won ihr fprechen wir 
wohl fpäter; jet aber erjuche ich Euch allen Exnites, 
unjere Fragen zu beantworten. Seht, da kommt der 
Baſtonnadſchi mit feinen Gehilfen! Ich gebe Euch mein 
Wort, daß Euch jede Weigerung, zu jprechen, auf jede 
nadte Sohle zehn Hiebe eintragen wird. Alfo, wer war 
der Fremde, nach welchem ich foeben fragte ?“ 

Er warf einen langen Blick in mein Geficht, al3 ob 
er alle meine Gedanken erraten und durchichauen wolle, 
und antwortete dann: 

„Was habt Ihr denn nach diefem Manne zu fragen!“ 

„sch intereffiere mich für ihn.“ 

„Fangen wollt Ihr mich, fangen! Ich kenne Euch! 
Mer weiß, was für Abfichten und Pläne hr jest in 
Euerm Schädel ſtecken habt!“ 

„Das will ich Euch gern jagen. Ich habe die feite 
Abficht, Euch peitfchen zu laſſen, wenn Ihr nicht endlich 
antwortet. Alfo, wer ift der Fremde?“ 

Der Baftonnadfchi jtand meines Winkes gemwärtig; 
darum 309g Melton es doch vor, zu antworten: 
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„Er ift mein Sohn.” 

„Euer Sohn? Ah! Das ift doch fonderbar! Habt 
Ihr ihn bei den Uled Ayars nicht als Euern Freund 
ausgegeben ?” 

„Iſt ein Sohn kein Freund? Mußten die Wilden 
alles wiſſen?“ 

„Hm! Es Tommt allerdings ganz auf Euch an, 
wie Ihr euern Sohn nennen wollt. Aber er ift plöglich 
fort. Wo jtedt er jet?“ 

„Verſtellt Euch nicht! Ihr wißt e8 doch, daß er 
geftorben tft. Die Beduinen werden es Euch gejagt haben.” 

„Wie aber ift Euer Sohn denn auf den unglücklichen 
Gedanten gelommen, fi) daS Leben zu nehmen?“ 

„Melancholie, Lebensüberdruß!” 

„Und diefes Selbitmordes wegen fommt Euer Sohn 
von Amerika herüber nach Tunis? Er bat Euch den 
Gefallen thun wollen, dabei zu jein? Da jcheint es, er 
hat eine ungeheuer zärtliche Liebe zu Euch gehegt!” 

„Spottet nur! Kann ich dafür, daß ſolche Melan- 
cholifer auf fo dumme Gedanken Tommen!” 

„hr Scheint Euch aber nicht viel daraus zu machen; 
menigftens ift Euch feine Betrübnis anzujehen. Aber 
dennoch nehme ich Anteil an diefem traurigen Falle. 
Ich hörte, daß er fich in Eurer Gegenwart erfchofjen hat?” 

„Ja, mit feinem Revolver.“ 

„Richt mit dem Eurigen?” 

„Laßt die dummen Wite! Ich Habe feinen. Ein 
tunefifcher Kolaraſi führt feine Revolver.“ 

„Aber wie Fonnte Euer Sohn mit einem Revolver 
umgehen? Er war Doch verwundet und Fonnte infolge: 
defjen die Hand nicht brauchen!” 

„Da Ihr fo Flug jeid und alles wißt, werdet Ihr doch 
wohl auch wifjen, daß nur feine linfe Hand verlegt war.“ 
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„Ah jo! Hoffentlich habt Ihr den Toten beerbt 3” 
Wieder jah er mich forichend an, um zu erraten, 
. wo hinaus ich wolle, und als ich die Frage wiederholt 
hatte, antwortete er: 

„Selbjtverftändlich, wenn Ihr nämlich meint, daß 
ich alles, was mein Sohn bei fich trug, zu mir genom- 
men babe.“ 

„Das freut mich) ungemein, denn ich möchte den 
Nachlaß gern einmal fehen. Da hr verhindert feid, in 
die Tafchen zu greifen, werde ich Euch der Mühe ent: 
heben, indem ich es an Eurer Stelle thue.“ 

„hut es!“ 

Diefe Worte waren in zornigem Tone gefprochen, 
und doch Fang auch, wie mir fchien, ein gut Teil Hohn 
und Schadenfreude heraus. Ich Leerte feine Tafchen und 
unterjuchte jeinen Anzug auf das genauefte. Es konnte 
mir nichts verborgen bleiben, und doch fand ich nur 
Gegenftände, welche, wie fich herausjtellte, ihm gehörten; 
es war nicht3 dabei, mas das Eigentum Small Hunters 
gewejen war. 

„Wa macht Ihr denn für ein Geficht, werteſter 
Sir?“ lachte er mich aus. „Könntet Ihr Euch jet im 
Spiegel ſehen, jo würdet Ihr darauf ſchwören, der geift- 
reichte Menſch der Erde zu fein. Und ich Efel habe 
Euch jtet3 für den größten Dummfopf gehalten! Ihr 
jeht, wie man fi irren kann!“ 

Er hatte mir die Enttäufchung, welche ich fühlte, 
angejeben; ich nahm mich zufammen und fagte in einem 
Zone, welchem er meinen Mißmut nicht anhören Tonnte: 

„Das iſt alfo alles, was Ihr befibt und was Euer 
Sohn befejjen hat?” 

„Ja,“ nidte er mit freundlichem Grinfen. 

„So bedaure ih Euch und ihn! Ein tunefifcher 
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Kolaraſi ſollte doch kein ſo armer Teufel ſein, und Euer 
Sohn ſcheint ſich auch nicht viel erſpart zu haben.“ 

„Erſpart? Wo? Bei wem?“ 

„Bei Small Hunter.“ 

„All devils!“ fuhr er auf. „Small Hunter! Was 
wißt Ihr von Small Hunter?“ 

„Daß er ein angenehmer junger Maſter iſt, der ſich 
das Vergnügen macht, den Orient kennen zu lernen.“ 

„Den Orient?“ 

„Ja. Und zwar reiſt er nicht allein, ſondern hat 
einen Begleiter bei ſich, welcher ein ebenſo intereſſanter 
junger Mann iſt. Wenn ich mich nicht irre, wird er 
Jonathan Melton genannt.“ 

„Sch verſtehe nicht!” 

„Es geht mir felbft faft jo, daß ich mich nicht ver- 
ftehe. Ich babe gemeint, daß die beiden, nämlich Small 
Hunter und Jonathan Melton, fich in Aegypten befinden, 
und nun erfahre ich Hier zu meinem Erſtaunen, daß der 
leßtere bier gemwejen ift und fich vor Euern Augen er- 
hoffen hat!“ 

Er mujterte mich zum drittenmal mit einem feiner 
langen Blicke. Es fchien ihm jegt ein Licht aufzugeben, 
daß ich nicht zufällig Hier fei, fondern mehr über feine 
Pläne wiſſe, al3 ihm lieb jein Fonnte, 

„Könnt Ihr mir vielleicht eine Erklärung geben?“ 
fragte id). 

„Denkt gefälligit jelber nach!” ftieß ex hervor. 

„Meint Ihr? Nun, ich will einmal Euern Rat 
befolgen. Indem ich dies thue und alfo nachdente, fomme 
ich auf die Euch jedenfall fonderbar erjcheinende Idee, 
daB Ihr Euch in der Perjon Eures Sohnes geirrt habt.“ 

„Ein Vater fol fi) in der Perſon feines Sohnes 
irren !* 
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„Warum nicht? Nehmen wir zum Beifpiel an, es 
liege eine große Nehnlichkeit vor. Das ift doch ein Fall, 
der nicht zu den Unmöglichkeiten gehört.” 

Er horchte auf und brach dann ungeftüm los: 

„Verwünſcht jei Euer Ziehen, Zerren und Dehnen! 
hr habt etwas auf dem Herzen! Ihr wollt mir irgend 
einen Hieb oder Stoß verjegen! Was zögert Ihr doch! 
Hervor damit!” 

„Sinen Hieb oder Stoß? Da int Ihr Euch. Ich 
preche aus reiner Teilnahme zu Euch. Der befte Troft 
für Euch wäre nun freilich der Beweis, daß Ihr Euch 
vergeblich grämt, daß Euer Sohn nicht geftorben ift, 
jondern noch lebt.” 

„Laßt mich mit Euern Romanen in Ruh! Sch 
fann gar nicht begreifen, wie Ihr auf folche Gedanken 
fommt!“ 

„Die? Auch das will ih Euch jagen. Wieviel 
Fußzehen hat wohl jeder Menjch ?” 

„gehn natürlich!” grollte er heraus, „Ihr müßt 
wahrhaftig nicht recht im Elaren fein, daß Ihr mir fo 
dumme Fragen vorlegen könnt!” 

Der Ton, in welchem er dieſe Worte ausſprach, war 
mir ein ficherer Beweis, daß er den abweichenden Bau 
des Fußes bei Small Hunter nicht kannte. Darum fuhr 
ich weiter: 

„Die Fragen find gar nicht fo verrücdt, wie Ihr 
anzunehmen jcheint. Es ift befannt, daß Small Hunter 
an jedem Fuße ſechs Zehen hat, oder vielmehr hatte.” 

„Wie? Sechs Zehen?” fragte er ganz betroffen 
und indem er mich mit großen Augen anſah. Der Fall 
mar ja von außerordentlicher Wichtigkeit für ihn. 

„sa, ſechs an jedem Fuße! Und da er Euerm So: 
nathan fo außerordentlich ähnlich ſah und Ihr ihm nur 
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ins Geficht blictet, aber nicht auf die Zehen, fo habt 
Ihr Euch ganz unnügermweife über den Tod Eures Sohnes 
gehärmt. Ihr habt die Leiche felbit begraben. Sit es 
Euch denn dabei entgangen, daß ſie zwölf Zehen hatte?“ 

Er ftieß einen Fluch aus. 

„sa, jonderbar! Ihr habt nichts davon gemußt; 
den Uled Ayars aber ift diejer feltene Weberfluß an Zehen 
recht wohl befannt geweſen, denn fie haben den Toten 
unter fich nicht anders als Abu tnafch Sabi, ‚Vater der 
zwölf Zehen‘, genannt.” 

Er drängte die Ausrufe des Erftauneng, des Zornes, 
welche ihm auf den Lippen ſchwebten, zurück und machte 
feinen Gefühlen nur durch ein Ropffchütteln Luft. 

„Und nicht nur in dem Manne jelbft habt Ihr Euch 
geirrt,“ fuhr ich fort, „jondern auch in Beziehung auf 
den Tod, den er geftorben if. Es liegt nämlich ganz 
beftimmt fein GSelbftmord vor. Wir haben die Leiche 
ausgegraben und feciert. Die Kugel ift von links nad) 
rechts unten durch das Herz gegangen und an der fiebenten 
Rippe, da wo diefe am Wirbel ſitzt, ſtecken geblieben. 
Einen ſolchen Schuß kann ein Selbftmörder nicht mit der 
Rechten, fondern nur mit der Linken gethban haben. Die 
linke Hand des Toten war aber in der Weiſe verlebt, 
daß er mit derjelben feinen Revolver zu handhaben ver- 
mochte; folglich bat er fich nicht felbft getötet, ſondern 
er ift von einem andern getötet, alfo ermordet worden.” 

„Wer jollte ihn denn ermordet haben ?* 

„Der, welcher im betreffenden Augenblic bei ihm war.” 

„Das war ich!” 

„Ihr? Hm, Mafter Melton, das wirft freilich fein 
gutes Licht auf Euch!“ 

„Unſinn! Meint Ihr wirklich, daß ich im ſtande 
bin, meinen Sohn, meinen einzigen Sohn zu töten?“ 
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„Er war nicht Euer Sohn!” 

„Aber ich habe ihn dafür gehalten!“ 

„Habt hr? Wirklih? Vielleicht irrt Ihr Euch) 
auch da! Aber jelbft wenn es jo wäre, würde ich Euch, 
da ich Euch kenne, unbedenklich auch einen Kindsmord 
zutrauen. Jedoch Ihr erklärt mit fehr glaubhafter Miene, 
e3 nicht gethan zu haben, und da muß ich mich alfo nad) 
einem andern umfchauen, der es gemwefen jein fann. Ich 
denfe da an den Schreiber eines Briefe, welcher aus 
Tunis nach) Aegypten gegangen ift. In diefem Briefe 
wurde Small Hunter angeblich von feinem SFreunde, dem 
Advokaten Fred Murphy, eingeladen, nad) Tunis zu 
kommen. Wißt Ihr vielleicht etwas von diefem Briefe?“ 

„Rein, nein, nein!” brüllte er mich förmlich an, vor 
Grimm und vor Verlegenbeit. 

„Dder kennt hr einen Suden Namens Muſah Ba- 
buam, an welchen gewiſſe Schriftftücte adreffiert werden 
ſollten?“ 

„Nein, nein!“ 

„Oder den Pferdehändler Bu Marama im Dorfe 
Zaghuan, bei dem Euer Sohn bis zu Eurer Rückkehr 
heimlich logieren ſoll?“ 

Er bäumte ſich unter ſeinen Feſſeln auf, fiel aber 
wieder zurück und rief mir, vor Wut ſchäumend, zu: 

„Du ſtehſt mit allen Teufeln im Bunde! Du erſinnſt 
dir Lüge über Lüge, nur um mich zu quälen; aber ich 
werde dir nicht länger Rede ſtehen und nicht mehr ant- 
worten, und wenn du mich totpeitfchen laſſen follteft! 
Geh in die Hölle, wohin du gehörft !“ 

Jetzt endlich Hatte er eingefehen, daß ich alles wußte. 
Um ihm noch vollere Klarheit zu geben, ging ich, feinen 
Sohn zu holen, der fich gut bewacht bei unfern Truppen 
befand und feinen Vater noch nicht gefehen hatte. Ich 
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band ihm die Füße los, fo daß er gehen Eonnte, und 
führte ihn nach der Stelle, an welcher fein Vater auf 
der Erde lag. Ich war überzeugt, daß die Ueberrafchung 
beide zu unvorfjichtigen Aeußerungen bringen werde, hatte 
mich aber darin getäufcht, denn al3 fie einander erblidten, 
prach feiner von ihnen ein Wort, gerade als ob fie es 
fo verabredet hätten. 

Jonathan Melton, der Sohn, hatte fich natürlich 
fagen können, daß man ihn feinem Vater gegenüberitellen 
werde, und alſo vollfitändig Zeit gehabt, fich das dabei 
zu beobachtende Benehmen zurechtzulegen. Er hatte für 
Small Hunter gelten wollen; auch fein Vater hegte die 
Abficht, ihn für dieſen auszugeben, und er war entjchlofjen, 
bei diefer Rolle jo lange wie möglich zu bleiben. Zwar 
batte er von mir erfahren, daß er und fein Plan) durch: 
haut worden waren, doch hielt er es für beſſer, bei der 
Züge zu bleiben, al3 ein Geftändnis abzulegen. Und was 
Thomas Melton, den Vater betraf, jo war diefer zu er- 
fahren, zu hart gefotten und für alle Sättel jo gerecht, 
daß er nicht durch die Meberrafchung zu einer Unvorfichtig- 
feit verleitet werden konnte, zumal er fich nach dem Ge: 
jpräch mit mir recht gut fagen mochte, daß ich auf irgend 
eine Art zu feinem Sohne in Beziehung jtehen mußte, 
weil ich über Dinge unterrichtet war, die ich nur von 
diefem erfahren haben Fonnte. 

Alfo fie fahen fich erftaunt an, fagten aber dabei Fein 
Wort. j 

„Run, Tennt ihr euch?“ fragte ich. 

„Natürlich Tennen wir und,” antwortete Thomas 
Melton, indem fein gejchwollenes Geficht fich zu einem 
triumpbhierenden Grinfen verzerrte. 

„So? Das ift gut! Alſo jagt mir doch einmal, 
wer ift diefer junge Mann?“ 
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„Das ift Small Hunter, mit welchem mein Sohn 
einige Zeit gereift iſt.“ 

„Schön! Und Shr, junger Mann, jagt mir nun, 
wer diejer Gefangene iſt!“ 

„Das ift Thomas Melton, der Vater meines früheren 
Keifebegleiter3,” antwortete der Gefragte. 

„Das habt ihr beide jehr gut gemacht! Vom Stand- 
punkte der Schurferei muß ich euch das lobendſte Zeugnis 
ausstellen. Nur fchade, daß ich hier dieſes befite. Der 
Inhalt wirft eure ganze Lift und Feſtigkeit über den 
Haufen.“ 

„Was iſt's?“ fragte der Alte, 

sch hatte daS Portefeuille des Jungen aus der Taſche 
genommen und vorgezeigt und antwortete: 

„Das werdet Ihr Schon noch erfahren, Thomas Melton. 
Und alles, was Ihr Euch von Small Hunter angeeignet 
habt, werde ich Euch bald zeigen.“ 

„zeigt e8 Doch!“ lachte er. 

„sh finde es noch!“ 

„So jucht, foviel und wo Ihr wollt! Mich aber 
laßt nun endlich mal in Ruhe mit diejen Euern Dumm: 
beiten !* | 

Er drehte fih um, und ich fah ein, daß es aller: 
dings Zeit war, abzubrechen. Aber zufammenlafjen durfte 
ich die beiden nicht, da fie fich fonjt ganz gemütlich hätten 
bejprechen können; der junge Melton wurde wieder fort- 
geführt. , 


Sechſtes Kapitel. 
Bergeblidie Jagd. 


Es war mir über allen Zweifel erhaben, daß Thomas 
Melton den Nachlaß Hunters irgendwo verſteckt hatte, 
und ich nahm mir vor, den betreffenden Ort zu ſuchen. 
Der Scharfſinn Winnetous und Emerys mußten mir 
dabei von großem Nutzen ſein. Vorher aber galt es, 
das erwähnte Dokument über den Befund der Leiche Hun⸗ 
ters aufzuſetzen. Das dazu nötige Papier war im Ge— 
päck Krüger-Beis vorhanden. Das Schriftſtück wurde in 
arabifcher und englifcher Sprache verfaßt und von uns 
unterfchrieben. Krüger-Bei und der Scheik unterfiegelten 
e3 außerdem noch mit ihrem Chamwatim*). Ich glaubte, 
daß e3 drüben in den Vereinigten Staaten die gewünschte 
Geltung finden werde. 

Eigentlich hatten wir nun Die beabfichtigte Nach- 
forfchung beginnen wollen, doch ließ uns der Scheik jetzt 
noch nicht dazu kommen, denn er jagte: 

„Ich habe meinen Vertrag erfüllt, und werde auch 
fpäter Wort halten; nun aber bitte ich, daß auch ihr 
das eure thut!” 


*) Siegelring. 
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„a8 meinst du?” fragte ich. 

„Ans die Uled Ayun übergeben.” 

„Du ſollſt fie haben, doch nur unter der Bedingung, 
daß fie ihr Leben erlaufen dürfen.” 

„Das follen fie. Bringt fie herbei! Ich werde die 
Berfammlung der Aelteften berufen, in welcher den Ayun 
unfere Forderungen befannt gegeben werden jollen.“ 

Sch wußte, daß uns da ein ſchweres Stüd Arbeit 
bevorjtand, und es wurde noch weit fchmerer, als ich ge- 
dacht hatte. Die Ayun fanden die Forderung von Hun- 
dert Kamelſtuten für ein Leben viel, viel zu hoch; fie 
waren überzeugt, daß mir meit herabgehen würden, und 
gingen erſt dann auf unfer Berlangen ein, als fie er- 
fannten, daß es und wirklich Ernſt mit demfelben fei und 
der Scheik ihnen erklärte, daß fie noch bis Mitternacht 
alle jterben müßten, falls fie fich länger meigern 
follten. 

Damit feine Zeit verloren würde, wurden zwei Uled 
Ayar als Boten zu den Uled Ayun gefchidt, um diefen 
mitzuteilen, mas gejchehen und dann bejchlojfen worden 
war. Die beiden Beduinen liefen dabei feine Gefahr. 
Boten, welche fommen, um die Diyeh zu fordern, gelten 
bei allen diefen Stämmen für unverleglich. 

Für Elatheh hatte ich wirklich auch Hundert Stuten 
ausgewirkt. Krüger-Bei verfprach, mit feinen Truppen 
dafür einzuftehen, daß alles bezahlt werde. Die Frau 
konnte aljo überzeugt fein, daß fie die Hundert Stuten oder 
deren Wert gewiß erhalten werde, und darım kam fie 
mit ihrem „Herrn und Gebieter” zu mir, um ſich für die 
Rettung ihres Lebens und für den ihnen bevorftehenden 
Reichtum zu bedanken. 

Der Dann war allerdings arm. Er befaß nur das 
Kleid, welches er anhatte, und dieſes beftand aus einem 
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ärmellofen Hemde und einem Kopftuche. Dennoch ver- 
ficherte er mir im Tone eined mächtigen Fürſten: 

„Effendi, du haft mein Weib und Kind vom Tode 
errettet, und nur durch deine Güte wird Reichtum in 
mein Zelt einziehen, welches ich jeßt freilich noch nicht 
befite. Mein Herz ijt voller Dank für did. Du ftehit 
unter meinem ganz bejondern Schuße, jo lange du Dich 
hier bei uns befindeft!“ 

MWir waren jebt Freunde der Ayard und hatten 
gegen vierhundert Reiter bei uns; es war aljo nicht 
wohl zu erjehen, was mir der Schuß des armen Teufels 
nüßen follte; aber es ijt fein Gefchöpf Gottes, am aller- 
wenigften aber Fein Menſch, fo ſchwach, gering und Llein, 
daß man feine Liebe von fich weiſen darf. 

Nun hätten wir wohl Zeit gehabt, nach der Hinter: 
laſſenſchaft Small Hunters zu juchen, aber es war für 
heute zu fpät dazu. Die Verhandlung mit den vierzehn 
gefangenen Ayuns hatte fo lange gedauert, daß fich jeßt 
fhon die Zeit der Dämmerung nahte. Wir mußten alfo 
bis morgen warten. 

Das that nichts, denn wir hatten Zeit, und Die 
beiden Meltons waren uns ficher. Bei dem Alten hielten 
jtet8 zwei Ravalleriften Wache, welche von zwei zu zwei 
Stunden abgelöft wurden, und der Sfunge befand fich 
bei den gefangenen Ayuns, melche von den Ayars be- 
. wacht wurden. 

Was Thomas Melton betraf, jo war jein Schidjal 
vorauszufehen. Er wurde mit nad) Tunis genommen 
und dort als Verräter hingerichtet. Welcher Art da fein 
Tod fein werde, das hing von der Beitimmung des Paſcha 
ab. Das Schickſal ſeines Sohnes war weniger feit be- 
jtimmt, doc) da er im Komplotte mit feinem Vater ge- 
weſen und alſo als deſſen Mitjchuldiger zu betrachten 
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war, jo ftand zu erwarten, daß feine Bahn auch nicht 
mit Roſen beftreut jein werde. 

sch bedauerte natürlich auf das herzlichite, daß es 
mir nicht gelungen war, Small Hunter am Leben zu er- 
halten; aber die beiden Meltons waren nun unfchädlich 
gemacht, und ich durfte überzeugt fein, daB die Ans 
gehörigen der Familie Vogel nun ficher zu ihrem Erbe 
fommen würden. Wenn ich an die Freude der Leute 
dachte, hielt ich alle Mühe, welche die Angelegenheit mir 
verurfacht hatte, für gering. 

Während wir im Berlaufe des Tages in der be- 
fchriebenen Weife thätig gemejen waren, hatten die Krieger 
der Ayars und die Soldaten Vorbereitungen zu dem 
Feſt- und Friedensmahle getroffen, welches am Abende 
abgehalten werden ſollte. Denn daß es ohne ein folches 
nicht abgehen konnte, da3 verjtand fich nach den dortigen 
Gebräuchen ganz von jelbit. 

Unjere Soldaten Hatten einen bedeutenden Vorrat 
von trodenen Lebensmitteln bei fih. Die Ayars hatten 
füdlich von dem Engpaſſe eine Eleine, für ihre Rrieger- 
ſchar beftimmte Schlachtherde meiden, welche im Laufe 
des Tages herbeigetrieben worden war. Es gab aljo 
Fleiſch, Mehl, Datteln und auch anderes mehr al3 genug. 
Wafler war auch da, denn es gab, wie ich noch nicht 
bemerkt babe, in der Schlucht einen Quell, welcher die 
Veranlaffung gewefen war, daß die Ayars vor unferer 
Ankunft dort gelagert hatten. Licht wurde zu dem Feſte 
nicht gebraucht, denn der Mond ging bald auf und ver- 
breitete einen fo hellen Schein, daß Fünftliche Beleuchtung 
ganz unnötig war, 

Die Befchreibung des Mahles kann ich füglich über: 
gehen. Der Beduine ift äußerft mäßig, kann aber bei 
folchen Veranlaffungen eine ganz erftaunliche Menge von 
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Lebensmitteln zu fich nehmen. Gefpart wurde nicht, denn 
e3 wußte jeder, daß die Uled Ayun bald ganze Herden 
bringen würden. 

Das Leben, welches in den beiden Lagern herrſchte, 
ermüdete erſt nach Mitternacht. Die mehr als gefättigten 
Effer legten fi) in Gruppen zu einander fchlafen. Bald 
herrfchte dann Ruhe. Ich Hatte ein Zelt angemwiejen 
befommen, welches ich mit Winnetou teilte. Bevor ich 
mich niederlegte, machte ich einen Rundgang, um nach 
den beiden Meltons zu fehen. Sie befanden fich in der 
Obhut ihrer Wächter, und es fchien Feine Veranlafjung 
zur Sorge da zu fein. Als ich dann zum Zelte Tam, 
ſaß vor demfelben ein Beduine, in welchem ich den Mann 
von Elatheh erkannte. 

„Was thuft du hier?” fragte ich. 

„Wachen, Effendi,” antwortete er. 

„Das iſt nicht nötig. Lege dich getroft auch nieder!“ 

„Effendi, wenn ich am Tage fchlafe, Tann ich des 
Nachts wachen. Du ſtehſt ja unter meinem Schuße.“ 

„sch bedarf desfelben aber nicht!“ 

„Weißt du das? Nur Allah kann es wifjen! Ich 
habe dir joviel zu verdanten und bin jo arm, daß id) 
dir nicht3 dafür geben Tann. Erfreue mich alfo durch 
die Erlaubnis, hier bleiben zu dürfen. Meine Wachjam- 
feit ift daS einzige, was ich dir bringen kann!“ 

„Run wohl! So will ich dich nicht dadurch be- 
trüben, daß ich dich fortfchide. Allah jei mit dir, mein 
Hüter und mein Freund!“ 

Ich gab ihm die Hand und trat dann in das Zelt. 
Daß ich ihn Freund genannt hatte, war ein Vorzug, der 
ihn jedenfalls ſtolz und glücklich machte. 

Winnetou war auch ermüdet, da er in voriger Nacht 
ebenjomwenig gefchlafen hatte, wie ich; wir fchliefen bald 
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ein. Ungefähr gegen drei Uhr nah Mitternacht, aljo 
nach gar nicht langer Zeit, wurde ich geweckt durch einen 
Auf, welcher draußen erfcholl: 

„Werda! Zurüd!* | 

Ich horchte. Auch Winnetou richtete fich auf. 

„Zurück!“ rief e8 draußen noch einmal. 

Wir gingen hinaus. Mein Freund und Hüter faß 
nicht mehr am Eingange des Zeltes; er mar aufgeftanden 
und jtand laufchend an der Seite desfelben. Der Mond 
war untergegangen. 

„Was gab es?“ fragte ich. 

„sh ſaß an der Thür und machte,“ antwortete der 
Mann. „Da jah ich einen Menschen gefrochen fommen 
und rief ihn an. Er verſchwand darauf fchnel. ch 
‚erhob mic) von der Erde und ging um das Zelt. Da 
jah ich einen zweiten davonspringen und rief ihm nach.” 

„Vielleicht find’3 zwei Tiere geweſen?“ 

„a3 für welche jollten e3 fein! Es waren Men—⸗ 
chen, die es auf dich abgefehen hatten!“ 

„Das glaube ich nicht. Wir befinden uns ja unter 
lauter Freunden!“ 

„Weißt du da3? Allah allein kann es wiffen! Doch 
geh hinein, und leg dich getroft wieder fchlafen; ich wache 
für dich!“ 

Ich ging hinein, vollftändig überzeugt, daß der Mann 
fi getäufcht Hatte. Winnetou mar derjelben Anficht. 
Wie gut aber wäre es gemwejen, wenn wir dem Beduinen 
geglaubt hätten! 

Wir fchliefen bald wieder ein, wurden aber nad 
vielleicht einer Stunde durch einen Heidenlärm, welcher 
draußen erfcholl, wieder aufgeweckt. Wir griffen nach 
unjern Waffen und eilten hinaus. Eben jtieg der erite 
Schein de8 Tages im Dften auf; man fonnte leidlich 
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ſehen. Der erſte Menſch, auf welchen mein Auge fiel, 
war Krüger-Bei, welcher nach unſerm Zelte gelaufen 
kam. Er rief mir atemlos zu, und zwar vor Aufregung 
in deutſcher Sprache: 

„Die Gefangenen ſind fort mit drei Kamelen!“ 

„Welche denn? Wir haben verſchiedene Gefangene, 
die beiden Meltons und die vierzehn Ayuns. Welche 
meinen Sie?“ 

„Die Ayuns nicht.“ 

„Alſo die Meltons? Alle Wetter! Das wäre ein 
Streich! Dann müſſen wir ſofort nach! Aber da laufen 
Ihre Leute nach allen Richtungen hin und her, und ver: 
derben mir die Spuren. Geben Sie den Befehl, daß 
jeder jofort an dem Plage zu bleiben hat, an welchem 
er fich jet befindet!“ 

Er rief mit einer wahren Donnerftimme dieje Wei: 
jung über die beiden Lager hin, und fofort trat Ruhe 
ein. Der Scheit und Emery famen auch herbei, und 
nun berichtete Rrüger-Bei : 

„Als jet vor zehn Minuten zwei neue Wächter zu 
dem Kolarafi Melton famen, um die früheren abzulöjen, 
war er fort. Seine Fejjeln lagen da und daneben der 
eine Wächter mit dem Meſſer im Herzen.“ 

„Liegt der Tote noch dort?” fragte ich. 

„Ja.“ 

„Kommt hin!“ 

Ja, da lag er, der arme Teufel! Die Klinge war 
ihm bis an das Herz geſtoßen worden. Er hatte jeden— 
falls nicht ein Wort ſagen, nicht einen Ruf ausſtoßen 
können. Das Sonderbarſte aber war, daß man erſt nach 
dieſer Entdeckung bemerkt hatte, daß auch der junge 
Melton fehle. Dazu waren die drei beſten Eilkamele fort! 

Winnetou hatte kein Wort von denen, die wir ge— 
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jprochen hatten, verjtanden. Er ſah mich fragend an, 
und ich erklärte ihm das neue, nicht eben freudige Er- 
eignis. Ex fenkte den Kopf, überlegte eine Heine Weile 
und fagte dann: 

„Ein Wächter ift tot. Wo ift aber der zweite?“ 

„Auch fort!” antwortete Krüger-Bei, dem ich die 
Stage verdolmetjchte. 

„Dann war der andere Wächter im Einverftänd- 
niffe mit Melton,” erklärte der Apatjche. „Und darum 
bat Melton zu dir gefagt, er jei nicht fo machtlos, mie 
du anzunehmen fcheineit.” 

„Ganz richtig!” ftimmte ich bei. „Und mir beide 
find durch die Aufmerkſamkeit unſers Hüters einer großen 
Gefahr entgangen. Die Meltons haben fich nach unferm 
Zelte gejchlichen, um fich zu rächen, find aber von diefem 
Manne vertrieben worden.” 

„Wir müſſen ihnen nah!“ 

„sa, und zwar ohne Säumen. Leider haben fie 
die beiten Ramele mitgenommen. Wir müſſen uns mit 
den nun beiten begnügen.” 

sch teilte dem Herrn der Heerfcharen unfern Ent: 
ſchluß mit und bat ihn, drei jchnelle Tiere ausſuchen 
und für mehrere Tage mit Waſſer und Proviant ver- 
fehen zu lafien. 

„Kur drei? Warum nicht mehr?“ 

„Weil nur wir drei reiten werden, Emery, Winne- 
tou und ich.” 

„Ich nicht auch ?* 

„Rein. Die Pflicht verbietet e8 dir. Du mußt bei 
deinen Truppen bleiben.” 

Wenn wir deutfch fprachen, nannten wir uns Sie; 
redeten wir aber arabijch, jo brauchten wir das in diejer 
Sprache geläufigere Du. 
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„So will ich euch einige Offiziere und tüchtige Sol- 
daten mitgeben?“ jchlug er vor. 

„Auch daS muß ich ablehnen. Schnelligfeit ift hier 
die Hauptjache. Viele Begleiter würden un3 nur hinder- 
lich fein. Wenn wir drei die beiten Kamele befommen, 
würden die andern, welche Feine guten haben, bald hinter 
uns zurücbleiben; fie fönnen uns aljo auf feinen Fall 
etwas nützen. Es bleibt dabei, wir drei reiten allein. 
Befiehl, daß man fich beeile!* 

Das that er denn auch. Winneton war ſchon über 
da3 Lager hinausgegangen, um nach den Spuren zu fuchen. 
Er kam zurüd und meldete: 

„Sie find nordwärts geritten.“ 

„Alſo nach Tunis,“ meinte Krüger-Bei. „Das war 
vorauszufehen.” | 

„Nein,“ antwortete ich. „ch möchte wetten, daß fie 
nicht dorthin reiten, weil das für den Kolaraſi zu gefähr: 
lich tft. Man kennt ihn dort. Findet er nicht jofort ein 
Schiff, jo muß er warten. Kommen dann inzwijchen feine 
Verfolger dort an, fo befindet ex fich in der größten Ge- 
fahr, ergriffen zu werden.“ 

„Aber du weißt doch, daß er nach dort gewollt 
bat!“ 

„Gewollt, ja, aber jet wohl nicht mehr. Damals, 
als er feinen Sohn fommen ließ, lagen die Verhältniffe 
anders. gebt weiß er, daß Emery, Winnetou und Old 
Shatterhand fich nicht nur hier befinden, jondern fich jo- 
fort an feine Spur hängen werden. Wir würden ihm 
nach Tunis folgen; das weiß er ganz bejtimmt. Und fin- 
det er nicht augenblicllich dort ein Schiff, jo kann er über: 
zeugt fein, daß wir ihn unbedingt erwifchen werden. O 
nein, er geht nicht nach Tunis, fondern nad) irgend einem 
Hafen des Golfes von Hammanıet. Das ijt derjenige 
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Zeil des Meeres, welcher von bier aus am fchnelliten zu 
erreichen iſt.“ 

„Aber Winnetou hat doch gefagt, daß fie nach Nor- 
den geritten find! Da liegt ja Tunis!“ 

„Da macht mich nicht irre. Melton hat längere 
Zeit unter Brairiejägern und Weftmännern gelebt; er kennt 
die Kniffe derfelben, wenn er auch nicht Meifter darin ift. 
Er will uns irre führen und ift darum zunächſt nord- 
wärts geritten, damit wir ihm dorthin folgen jollen. Dann 
wartet er, bis er einen Boden erreicht, der fo hart iſt, 
dag wir die Fährte feiner Kamele nicht ertennen können, 
und fobald dies gejchieht, wendet er fih nach Oſten.“ 

„Aber in Tunis fände er Geld. Hier am Golfe von 
Hanımamet giebt es Teinen Menfchen, von welchem er 
welches befommen Tann.” 

„Sr braucht feines. Erſtens hat jein Sohn melches. 
Da ich diefe Wendung der Dinge nicht vorherfehen Tonnte, 
habe ich es ihm nicht abgenommen. Und zweitens hatte 
Small Hunter ganz gewiß eine bedeutende Summe bei ſich.“ 

„Ob das aber Melton hat? Wir fanden doch nichts 
bei ihm!“ 

„Er Hatte e8 verſteckt und iſt jedenfalls nicht von 
bier fort, ohne es fich vorher zu holen. Jetzt aber jehe 
ich, daß die drei Kamele gefattelt und bepadt find. Wir 
fönnen aufbrechen.” 

„Wann fommt ihr wieder?“ 

„Wenn wir die beiden ergriffen haben.“ 

„Sei deiner Sache nicht zu ficher! Bedenke, daß fie 
fehnellere Tiere haben. al3 ihr und fchon jetzt im Bor: 
fprunge vor euch find.“ 

„Das ift richtig. Auch müſſen wir viel Zeit auf 
ihre Spur verwenden, während fie ohne allen Aufenthalt 


immer forteilen können, aber wir werden fie ergreifen, 
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darauf kannſt du dich verlaſſen. Faſſen wir ſie nicht hier, 
ſo fallen ſie uns deſto beſtimmter drüben in Amerika in 
die Hände.“ 

„Maſchallah! Soweit wollt ihr ihnen nach?“ 

„Soweit, bis wir ſie haben.“ 

„Und wenn ihr fie nicht hier fangt, jo kommt ihr 
doch nach Tunis, bevor ihr unſer Land verlaßt?” 

„Das Laßt fich nicht vorher fagen. Deine Kamele 
befommft du auf alle Fälle wieder ; dafür werde ich jorgen.“ 

„Das ift das Allerwenigfte! Die Hauptfache ift, daß 
die beiden Halunfen uns nicht entlommen. Kennft du 
den Weg hinüber nach dem Golfe von Hammamet?” 

„Bon bier aus nicht; aber wir werden ihn fchon fin- 
den, denn wir haben einen vortrefflichen Wegmweifer in 
der Spur derer, die wir verfolgen; dieſe bringt uns ficher 
dorthin, wo fie fich befinden.” 

„Dennoch will ich dir einige Andeutungen geben. Die 
gerade Linie von hier nach Hammamet führt nach dem 
Wadi Budamwas, den Ruinen von el Khima und über den 
Dſchebel Uffala nach der Gegend am Meere. Die Be- 
duinen, welche du da antreffen wirft, find die Meidfcheri, 
die Uſſala und die Uled Said, lauter friedliche Leute, die 
euch fein Leid thun werden, wenn ihr jagt, daß ihr meine 
Freunde feid.* 

Bei der Aufzählung diefer Stämme hatte er einen, 
gerade den wichtigften, vergeflen, und dieje Unterlaffung 
follte ung verhängnisvoll werden. Ich meine die uns 
feindlichen Uled Ayun, von denen wir eine jo hohe Diyeh 
verlangt hatten. Sie weideten ihre Herden auch oft bis 
nach dem Wadi Budamwas herauf, wo fie Nachbarn der 
Meidicheri waren. Daran hatte der Herr der Heerfcharen 
nicht gedacht, und ich nahm alſo gleich von vornherein 
an, daß wir mit diefen Leuten nicht zufammentreffen würden. 
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Die Verhältniffe geftatteten ung nicht, viel Zeit auf 
den Abjchied zu verwenden. Nur einige Minuten nach—⸗ 
dem die Ramele bereitjtanden, ritten wir von dannen. 
Der Herr der Heerjcharen konnte fich doch nicht fo ſchnell 
trennen; er warf fich auf fein Pferd, ritt und nach und 
dann noch eine halbe Stunde mit uns weiter in das Warr 
hinein. Er wollte noch allerhand nützliche Bemerkungen 
machen und gute Regeln geben; aber wir konnten nicht 
fo, wie er wollte, auf ihn achten, fondern mußten alle 
unfere Aufmerkſamkeit auf die Spur lenten, der wir folg- 
ten und die bier zwifchen den SFelsblöcden nur für das 
Auge eines Weſtmannes zu ertennen war; ein Bebuine 
bätte fie wohl nicht gefunden. Darum hielt er endlich 
an, reichte- mir die Hand zu meinem hohen Sitze herauf 
und nahm Abjchied. 

Als wir das Warr Hinter uns hatten und die Ebene 
wieder offen vor uns lag, erblicten wir zu unferm Er- 
ftaunen in einiger Entfernung von uns einen Menjchen, 
welcher ratlo8 in der weiten Einſamkeit zu ftehen fchien. 
Er ſah uns auch und wendete fich, als ob er davonlaufen 
wolle, blieb aber bald wieder ftehen, da er einfah, daß 
wir als Reiter ihn, den Fußgänger, fehr ſchnell einholen 
würden. Ein Fußgänger bier in der Wüſte war jeden- 
falls eine feltene Erjcheinung. 

Die Erklärung follte ung bald werden, denn al3 wir 
näher kamen, fahen wir an feiner Uniform, daß es einer 
unferer Ravallerijten war. 

„Der entflohene Posten!” meinte Emery. 

„Dhne Zweifel!“ nickte ich. 

„Warum der aber hier fteht!“ 

„Er ift heimtückiſch zurückgelaſſen worden. Melton 
muß man fennen! Um befreit zu werden, hat er dem Den: 
fchen alles mögliche verjprochen, und nun es gelungen ift, 
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läßt ex ihn bier figen, ohne ein einziges feiner Worte zu 
halten.” 

„Dann wehe dem Soldaten! Was wird er thun, was 
anfangen 2” 

„Werden jehen!“ 

„Deſertion und Befreiung Gefangener. Wird un— 
bedingt exfchoffen! Willſt du ihn retten?“ 

„Das kommt auf fein Verhalten an.” 

„Wird dir aber ſchwer werden!” 

„Rein. Krüger:Bei thut mir ficher auch einen folchen 
Gefallen.“ 

Jetzt erreichten wir den Mann. Er hatte ung ftehend 
erwartet, jebt aber ſank er in die Kniee und rief, indem 
er die Hände flehend erhob: 

„Gnade, Effendi, Gnade! Sch bin beitraft genug!” 

Er wendete fi) an mich, weil er geſehen hatte, daß 
ich von ung dreien derjenige war, mit welchem der Herr 
der Heerfcharen am intimften verkehrte Daß er fidh 
nicht trotz- und ſtarrköpfig zeigte, ſondern feine Schuld 
gleich eingeftand, indem er um Gnade bat, ließ darauf 
fchließen, daß er fein jchlechter Menfch war. Dennoch 
antwortete ich in jehr ernitem Zone: 

„Beltraft genug? Du biſt Deferteur, Dejerteur im 
Felde! Weißt du, was für Strafe darauf fteht?“ 

„Der Tod.“ 

„Und außerdem haft du Gefangene befreit. Dafür 
wirft du, ehe man dich erjchießt, entjeßliche Diebe er- 
halten.“ 

„sh weiß es; aber Effendi, dein Wort gilt jehr 
viel bei dem Herrn der Heerfcharen. Ich flehe dich an, 
bitte bei ihm für mich!” 

„Sage mir zunächſt, wie die Flucht vor fich ge- 
gangen ijt!“ 
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„Bir kamen als Doppelpoften zu ihm. Ich ſetzte 
mich hin; mein Kamerad aber ging auf und ab; wenn 
ex entfernt genug war, Tonnte er nicht hören, daß der 
Rolarafi leije zu mir ſprach.“ 

„Was fagte diefer?* 

„Er verlangte fein Paket zurüd.“ 

„Was für ein Paket?“ 

„Welches ich ihm Hatte aufheben müfjen.“ 

„Ah! Wann hat er es dir gegeben?” 

„als ihr die Uled Ayar in der Schlucht eingefchlofjen 
hattet. Wir lagen al3 Gefangene in derjelben, ich aber 
befand mich nicht bei den Gefangenen, fondern bei dem 
Kolarafi, deſſen Diener ich war. Ihr hattet die ge: 
fangenen Kameraden befreit, und dann ging der Scheik 
fort, um mit euch zu verhandeln. Nachher fahen wir 
ihn mit dir zurückkehren, und da ſagte der Rolarafi 
zornig: ‚Nun ift alle Hoffnung Hin; der Hund mird 
die Ayar überreden und mich an Krüger-Bei ausliefern !‘ 
Er gab mir fchnell ein Päckchen, es heimlich aufzube- 
wahren, und eilte dann fort, um bei dem Scheif gegen 
dich zu fprechen. Er hatte feinen Erfolg, und man brachte 
ihn bald gebunden und mit zerichlagenem Gefichte ge- 
tragen. Er war Gefangener. In einem unbemwachten 
Augenblicke verbot er mir, zu bleiben. Er dachte, du 
mwürdeft fommen und bei ihn fuchen; dann bätteft du 
auch mich ausgefucht. Ich mußte mich aljo entfernen, 
das Päckchen aber ftet3 bei mir tragen.” 

„Barum ?” 

„Am es ihm jeden Augenblick wiedergeben zu können.“ 

„Hat er dir gejagt, welchen Inhalt es hatte?“ 

„sa, einen echten Kuran aus Mella und einige 
Franſen von el Waibs Grabestuch aus der Okba-Moſchee 
in Raicmwain. 
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„Sehr heilige Sachen!“ 

„Aber es war nicht wahr!” 

„Das weiß ich freilich. Wie erfuhreft du denn, daß 
es eine Züge war?” 

„Bon ihm felbft. Als ich dann des Nachts als 
Wächter bei ihm faß, jagte er mir leife, daB das Paket 
nicht diefe Gegenftände, fondern Geld, jehr viel Geld 
enthalte Er bot mir fünftaufend Piaſter davon an, 
wofür ich ihn losbinden jollte.* 

„Die brauchte er dir doch nicht zu bieten, denn du 
batteft ja das Paket mit dem ganzen Gelde in der 
Taſche!“ 

„Es nütze mir nichts, ſagte er. Es war kein gewöhn⸗ 
liches Geld, ſondern dasſelbe beſtand aus Papieren, welche 
er ſelbſt dem Serafi*) in Tunis geben mußte, denn ein 
anderer würde fein Geld dafür erhalten. Ich follte mit 
ihm fliehen, mit ihm nach Tunis reiten, und die fünf: 
taujend Piafter fogleich erhalten, wenn er die Papiere 
umgemwechfelt haben würde.” 

„Das Anerbieten blendete dich?“ 

„Sa, Effendi. Ein armer Soldat und fünftaufend 
Biafter! Er jchwor mir bei Mohammed und allen Ka⸗ 
lifen zu, daß ich das viele Geld fofort nach unjerer An: 
kunft in Tunis erhalten würde.“ 

„Der Schwur gilt nichtS bei ihm, denn er ift eigent- 
fih nicht ein Moslem, fondern ein Ungläubiger, ein 
Heide, der an gar nicht3 glaubt.” 

„Hätte ich das gewußt! Aber ich vertraute ihm und 
Tchnitt ihm die Hände frei. Darauf gab ich ihm mein 
Meſſer.“ 

„Und dein Kamerad, der andere Poſten?“ 


*) Wechsler, Bankier. 
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„Der ſah und wußte nichts davon, denn ich machte 
mit dem Rolarafi aus, daß er fich erſt dann vollends be- 
freien jolle, wenn wir abgelöft jein würden. Aber er 
bielt nicht Wort, denn jobald er daS Meſſer hatte, jehnitt 
er fih vom Pfahle los und machte auch feine Füße frei, 
blieb aber jo liegen, als ob er noch gefejjelt jei. Dann 
jegte fi) mein Kamerad zu uns; der Kolaraſi drang 
plöglich auf ihn ein und ftieß ihm das Meſſer in das 
Herz.“ 

„Schrecklich! Was thateft du?“ 

„sch wollte fchreien, Tonnte aber vor Entjegen nicht. 
Er wollte mich beruhigen; das gelang ihm nit. Da 
drohte er mir. Er war frei, und mein Meſſer ſteckte in 
der Bruft meines Kameraden. Das zeugte gegen mich. 
Ich war verloren, wenn ich blieb, und mußte aljo mit 
ihm fort.” 

„Uber ihr ginget .nicht gleich?“ 

„Kein. Ich mußte am Plate warten, und er ent- 
fernte fih. Nach einiger Zeit kam er mit dem fremden 
jungen Manne, der mit entflohen if. Wie er ihn be- 
freit hat, ohne daß jemand etwas bemerkte, das weiß ich 
nicht. Wir gingen, um ganz leife die drei beiten Kamele 
des Herrn der Heerjcharen zu fatteln. MS dies gefchehen 
war, führten wir die Tiere eine Strede fort; ich mußte 
bei denfelben bleiben; die beiden aber kehrten noch ein- 
mal ins Lager zurüd, um nach deinem Zelte zu gehen.” 

„Woher weißt du das?“ 

„Aus den grimmigen Worten, welche fie fallen 
ließen.“ 

„sa, fie wollten mich ermorden, aber daS gelang 
ihnen nicht, weil ein Wächter vor meinem Zelte jap.“ 

„Das dachte ich mir, denn ich hörte einige laute 
Rufe, und dann lamen fie eilendS zurüd, um unter 
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Fluchen auf die Tiere zu ſteigen. Ich that dies auch, 
und wir ritten fort.“ 

„Sprachen ſie denn arabiſch miteinander?“ 

„Ja, zuerſt. Das war Unbedachtſamkeit, denn ich 
hörte Dinge, welche ich eigentlich wohl nicht hören ſollte. 
Dann aber bedienten ſie ſich einer fremden Sprache, von 
welcher ich kein Wort verſtand.“ 

„Weißt du, wohin ſie wollen?“ 

„Nach Tunis.“ 

„Das glaube ich nicht. Sie werden ebenſowenig 
nach Tunis reiten, wie du deine Piaſter bekommen wirſt.“ 

„Die bekomme ich freilich nicht; ſie haben mich darum 
betrogen, mich ſchmachvoll hintergangen! Nicht weit von 
bier ſtiegen ſie ab und forderten mich auf, dasſelbe zu 
thun. Kaum ſtand ich auf der Erde, ſo fielen ſie über 
mich her und nahmen mir meine Waffen ab, ſodaß ſie 
nun alle Macht über mich hatten. Ich mußte vor ihren 
auf mich gerichteten Läufen weichen; fie aber ftiegen 
wieder auf, nahmen mein Kamel beim Halfter und ritten 
hohnlachend davon. D, Effendi, hätte ich dem Kolarafi, 
dem ungläubigen Heiden, doch nicht ein jo großes Ver: 
trauen geſchenkt!“ 

„Das iſt ein ganz falfcher Wunjch. Nicht dein Ver- 
trauen zu ihm bat dich in das Unglück geführt, fondern 
die Habjucht und die Pflichtvergeffenheit. Du jollteit 
rufen : Wäre ich doch meiner Pflicht treu geblieben! Du 
haft zwei ſchwere Verbrechen begangen. Was gedenfit 
du nun zu thun?” 

„Wirſt du mich denn nicht feitnehmen?” fragte er 
verwundert. 

„Rein. Ich bin weder dein Vorgejeßter noch ein 
Polizift oder gar dein Richter. Du magft gehen, wohin 
du willſt; wir werden dich nicht halten.“ 
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„sh danke dir, Effendina! Deine Güte ift weiter 
als die Wüfte, und deine Gnade höher als der Himmel! 
Aber mohin fol ich gehen? Ich habe weder Wajjer, 
noch Speife, noch Geld, noch Waffen, auch habe ich Fein 
Pierd oder Kamel. Wer fol mid) aufnehmen? Ih bin 
Dejerteur und werde aljo allen Stämmen, melche unter 
dem Schute des Paſcha wohnen, jo unmwilllommen fein, 
daß fie mich lieber an ihn außliefern, alS bei fich be- 
halten. Der Kolaraſi hat mich zum unglüdlichiten Menfchen 
gemacht, den e3 nur geben Tann.” 

„Der Rolarafi nicht; du felbjt trägft die Schuld. Aber 
deine Thaten reuen dich, und ich habe von dir einiges er- 
fahren, was mir widhtig ift; darum will ich dir einen Weg 
zeigen. Kehre zum Herrn der Heerfcharen zurück! Sch will 
dir einen Zettel mitgeben, auf den ich einige Zeilen jchreibe, 
welche dich feiner Gnade empfehlen. Ich denke, daß deine 
Strafe milde fein wird.” 

„Thue das, Effendi, thue das! Deine Worte erleich- 
tern mein Herz und erquiden meine Seele!” 

Da wendete fi) Emery in englifcher Sprache an mid): 

„Unfinn! Entweder helfen wir gar nicht, oder ganz. 
Der Kerl iſt fein fchlechter Menſch. Kehrt ex zu Krüger: 
Bei zurüd, fo wird er infolge deiner Befürwortung wohl 
zwar nicht erjchofjen, aber man jchneidet ihm die Nafe 
oder die Ohren ab, oder gibt ihm wenigſtens die Bajton- 
nade, um ihn nachher fortzujagen. Was foll er dann an- 
fangen? Und außerdem bringft du durch deine Fürbitte 
den Herrn der Heerjcharen mit feiner Pflicht in Konflikt. 
Er muß einen Verbrecher laufen laſſen dir zuliebe, und 
alle jeine Soldaten wiljen, daß er das nicht darf. Du 
blamierft ihn alfo vor feinen Leuten. Wie meit iſt es 
von hier bis zur algerifchen Grenze?” 

„Wenn man Dörfer und Brunnen nicht zu berühren 
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braucht, kann man fie fchon eher erreichen; auf dem Kara⸗ 
mwanenmwege aber, wo er von Zeit zu Zeit Waller findet 
und fi) in den Dörfern auch Lebensmittel faufen oder 
erbitten Fann, wird ein Fußgänger fie in zwanzig Weg⸗ 
jtunden erreichen.“ 

„Siebt es nahe da drüben franzöfifches Militär?” 

„sa, in Tibeffa; von hier aus vierundzwanzig Stun⸗ 
den weit.” 

„So ſchick ihn dort hinüber! Ich will ihm das Geld 
dazu geben, und in Tibeſſa mag er fich von der glorreichen 
France anmwerben laſſen.“ 

Er zog ſeine lange, volle Börſe und warf dem Manne 
einiges Geld vom Kamele zu. 

„Iſt dir der Weg von hier nach Lheis bekannt?“ 
fragte ich den letzteren. 

„Ja.“ 

„So wende dich dorthin. Von da aus gehſt du über 
Zaufur, Thaleh und Hydra nach Keifah, welches nicht 
mehr tunefifch, jondern algerifch if. Dann haft du nicht 
mehr weit nach der Kleinen franzöftfchen Stadt Tibeſſa, 
wo Militär liegt. Dort kannſt du dich anmwerben Lafjen, 
wenn du nicht Luft haft, zu etwas anderem zu greifen. 
Jemand, der jchon Soldat gemefen ift, wird von jedem 
Werber gern willlommen geheißen. Du Haft von hier 
bis nach Tibefja immer Karawanenweg, und wirft alſo 
weder zu hungern noch zu durften brauchen.“ 

Das Geficht des Mannes wurde jonnenhell; er brach 
in wahrhafte Dankeshymnen aus; wir aber hatten feine 
Zeit, diejelben anzuhören, und ritten weiter. 

Die Spur war mit großer Deutlichfeit zu fehen, wich 
aber bald, wenn auch nur ein wenig, nach Weiten ab. 

„Sonderbar!” brummte Emery. „Wir denten, die Kerle 
werden nach Oſten abbiegen, und num thun fie e8 mweftlich!” 
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„Jedenfalls nicht ohne Abſicht,“ antwortete ich. 
„Wahrfcheinlich kennt der Kolarafi dort drüben ein Ter⸗ 
rain, welches felfig ift und feine Fährte annimmt; da 
will er uns verſchwinden.“ 

„Wird jo einem Flachkopfe aber nicht gelingen!” 

„Schwerlich! Wir reiten einfach geradeaus. Pie 
Meltons find nach Weiten geritten, um ihre Spur zu ver: 
wiſchen; dann werden fie nach Oſten umbiegen; folglich 
müffen wir, wenn wir ihnen nicht folgen, jondern gerade- 
aus reiten, unbedingt wieder auf ihre Fährte treffen.” 

„Well! Und haben dabei eine tüchtige Zeit gewonnen!“ 

Winnetou war uns ein wenig voraus und hatte aljo 
unfern Gedanlenaustaufch nicht gehört, doch kannte ich 
ihn gut genug, um überzeugt zu jein, daß er nicht an- 
ders rechnen werde, al3 wie wir. Und richtig! Er hielt 
fein Kamel an, jtieg ab, betrachtete die Spur genau, jtieg 
wieder auf und ritt in gerader Richtung weiter, ohne ſich 
nach uns auch nur umzufehen. Er kannte eben auch meine 
Art, zu denken und zu fchließen, gerade fo genau, wie ich 
mit der einigen vertraut war. Wir hatten ung voll- 
jtändig ineinander hineingelebt. 

Wir ritten eine Stunde lang und noch eine. Emery 
wollte ungeduldig werden, denn er beganı zu glauben, 
daß wir uns doch vielleicht verrechnet hätten. Da aber 
ſahen wir, daß Winnetou, welcher uns jebt weiter vor- 
aus war, wieder abjtieg und den Boden betrachtete. Als 
wir ihn einholten, jahen wir eine Fährte von drei Ka— 
melen, welche von Weiten her gerade über unfere Richtung 
nach Often führte. 

„Sie find eg,” meinte der Apatſche. „Wollten Win- 
netou und Old Shatterhand irre führen. Pshaw!” 

Es war köſtlich, dabei fein Geficht zu fehen; unge- 
fähr jo, wie dasjenige eines Profeſſors der Aftronomie, 
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dem ein Kohlengrubenarbeiter die Entfernung des Sirius 
berechnen, oder die Entjtehung der Rometen erklären will. 
Freude hatte ich über die Art und Weife, wie er auf dem 
Kamele ſaß. Er, der ohne alle Uebung war, zeigte dabei 
eine Sicherheit, welche mich in Erſtaunen hätte verjegen 
fönnen, wenn mir nicht befannt geweſen wäre, mit welcher 
Reichtigkeit er fich in alles fand, was Törperliche oder 
geiftige Gemandtheit vorausſetzte. 

Nachdem er wieder aufgeftiegen war, mendeten wir 
ung in einem rechten Winkel rechts, nach Oſten zu, wo: 
hin Die mwiedergefundene Spur jegt führte Wir folgten 
derjelben den ganzen Tag, bis es jo dunkel wurde, daß 
wir fie nicht mehr fehen konnten. Da bielten wir an, 
um auf der freien, ringsum ebenen Steppe zu übernachten. 
Am nächſten Morgen wurde, jobald e8 Tag geworden war, 
der Ritt fortgejegt. Die Fährte war jet nicht mehr fo 
deutlich wie gejtern. Emery ſprach die Anficht aus, daß 
fie bald wieder frifch fein werde, da die Flüchtlinge doch 
höchjt wahrfcheinlich während der Nacht auch geruht haben 
mußten, doch war ich anderer Meinung. Die beiden 
Meltons waren ficher beftrebt gewefen, einen möglichit 
großen Vorfprung zu befommen, und hatten gewiß die 
ganze Nacht dazu verwendet. Das konnten fie, weil der 
ältere von ihnen die Gegend Tannte, da er als Dffizier 
früher wiederholt hier gewejen war. Winnetou ftimmte 
mir bei. 

„Uber warum follen fie jo erpicht auf einen fo großen 
Vorſprung jein?“ fragte der Engländer. „Sie haben den- 
felben ja gar nicht nötig.” 

„Nicht?“ antwortete ih. „Wiefo ?* 

„Weil fie annehmen werden, daß fie und irre ge— 
führt haben,” 

„Und daß wir etwa nad) Tunis reiten ?“ 
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„a. Sie find ja geftern abgemwichen, um ihre Spur 
unlenntlich zu machen. Nun werden fie überzeugt fein, 
daß fie uns vollftändig getäufcht haben.” 

„Weberzeugt wohl nicht, wenn fie auch annehmen 
können, daß die Möglichleit dazu vorhanden it. Thomas 
Melton Tennt Winnetou und mid. Er mag annehmen, 
daß er uns getäufcht hat, doch nur auf furze Zeit. Wenn 
er fich alles vergegenmwärtigt, wa3 er von ung weiß, jo 
muß er fich fagen, daß wir durch feinen Kniff, falls wir 
uns durch denfelben überhaupt täufchen ließen, höchſtens 
einige Stunden Beit verloren, dann aber die Spur wieder: 
gefunden haben, um derſelben deſto nachdrüdlicher zu 
folgen.” 

„Hm! Ob fie überhaupt für gewiß annehmen, daß 
wir ihnen nachreiten ?“ 

„Sanz ficher! Wäre dies nicht der Fall, fo hätten 
fie fich nicht die Mühe gegeben, uns irre führen zu wollen, 
auch wären wir längft an ihre Lagerftelle gelommen. Sie 
find die ganze Nacht fortgeritten.” 

„Mein Bruder Scharlieh hat recht,“ ſtimmte mir der 
Apatjche bei. „Sie haben gar nicht angehalten und find 
weit vor ung, weil fie befjere Kamele befien als wir und 
weil wir gelagert haben. Wir müſſen uns beeilen.“ 

Es ftellte fich heraus, daß wir uns nicht geirrt hatten, 
denn wir ritten den ganzen Vormittag auf der immer uns 
deutlicher werdenden Spur, ohne zu jehen, daß die beiden 
Reiter auch nur einmal abgeftiegen waren. 

Die Steppe war längft wieder in Sandwüſte über: 
gegangen. Jetzt trafen wir aber auf einzelne, jpärliche 
Grashalme, welche nach und nach dichter und Träftiger 
wurden, und dann erfannten wir niedrige, lang gejtrecte 
Hügel, welche fih vor uns im Often erhoben und von 
Nord nah Süd zu ftreichen fehienen. 
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„Das muß da3 Wadi Budawas jein,“ fagte ich. 
„Hinter demfelben liegen dann die Ruinen von EI Khima, 
welche wir füdlich Liegen lajjfen müjjen, um über den nörd— 
lichen Abhang des Dfchebel Ufjalat zu reiten.“ 

„sch denke, wir müſſen der Fährte folgen,” bemerkte 
Emery. 

„Allerdings; aber ich bin überzeugt, daß die Mel: 
tons denfelben Meg einjchlagen, weil er der bequemſte 
nach der Küfte iſt.“ 

„Well! Doch, find da drüben links nicht Neiter ?“ 

Er deutete nach Nordoft , wo fich allerdings einige 
bewegliche Punkte jehen ließen. Diefelben näherten fich 
ung fchnel. Bald erfannten wir acht Beduinen, „welche 
auf Pferden faßen. Sie hatten natürlich auch ung ge- 
fehen, famen uns ein Stüd entgegen und blieben dann 
halten, um ung zu erwarten. Sie waren gut bewaffnet, 
fchienen aber feine feindlichen Abfichten zu begen. Un⸗ 
gefähr zwanzig Schritte vor ihnen hielten wir an, und 
ich grüßte: 

„Salam! Iſt es das Wadi Budamas, welches da 
hinter den Höhen liegt?“ 

„Ja,“ antwortete derjenige, welcher der Anführer zu 
fein ſchien. 

„Zu welchem Stamme gehört ihr?“ 

„Wir find Krieger der Meidfcheri und waren auf der 
Gafellenjagd. Wir haben fein Wild getroffen und kehren 
nach dem Wadi zurück, in welchem unjere Herden meiden.“ 

„Bann feid ihr zur Jagd ausgeritten?“ 

„Heute, ald der Morgen tagte.” 

„So könnt ihr mir eine Frage beantworten. Es find 
zwei fremde Reiter auf jehr guten Reitlamelen durch das 
Wadi gelommen ?” 

„a. Heute früh, eben als wir fortreiten wollten.” 
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„Stiegen fie bei euch ab?“ 

„sa. Wir Inden fie ein, und fie folgten unferer 
Bitte, obgleich fie erklärten, eigentlich Feine Zeit dazu zu 
haben.“ 

„Wie lange blieben fie?” 

„Kur jo lange, bis ihre Ramele getrunken hatten.” 

„Wißt ihr, wer fie waren? 

„Der eine war ein Rolarafi des Paſcha, wie wir an 
jeiner Kleidung ſahen, der andere ein Freund von ihm, 
der aber nicht Soldat war.“ 

„Bo wollten fie hin?“ 

„Rad El Rairwan, fagten fi. Wer aber feid denn 
ihr?” 

„Kennft du Krüger-Bei, den Heren der Heerſcharen?“ 

„Ja. Er ift unfer Beſchützer.“ 

„Weißt du, wo er fich jegt befindet ?“ 

„ti hörten von den beiden Neitern, daß er gegen die 
Uled Ayar gezogen fei, um fie zu züchtigen.“ 

„Wie fteht ihr euch mit dieſen letzteren?“ 

„Wir leben mit ihnen in Frieden, nicht aber mit den 
Uled Ayun, welche Allah verderben möge!“ 

„Sie find auch unfere Feinde. Wir kommen von 
Krüger-Bei, welcher die Uled Ayar befiegt und dann ein 
Bündnis mit ihnen gefchloffen hat.” 

„Mafchallah! Er befiegte feine Feinde und begnadigte 
fie dann? Sein Herz ift voller Güte und Wohlmollen 
jelbft gegen feine Feinde! Wenn ihr von ihm kommt, jo 
fteht ihre wohl auch unter feinem Schutze?“ 

„Er zählt uns zu den beiten Freunden, welche er 
beſitzt.“ 

„Wenn das iſt, ſo thut uns nicht das Herzleid an, 
bei uns vorüberzureiten. Eßt von unſern Speiſen, und 
trinkt von unſerm Waſſer! Ihr ſeid uns ſo willkommen, 
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als ob der Herr der Heerjcharen ſich jelbit bei euch be- 
fände!” 

„Wie ift der Name eures Scheiks?“ 

„Welad en Nari; ich bin es ſelbſt.“ 

„Du aljo bift der Scheik der tapferen und gaftfreund- 
lihen Meidfcheri? Dann müffen wir deiner Einladung 
Folge leiften. Zwar haben auch wir große Eile, aber jo- 
viel Zeit, wie nötig ift, unfere Schläuche mit friſchem 
Waſſer von euch zu füllen, können wir dir doch ſchenken.“ 

„Und von der Gafelle, welche wir geftern gejchoflen 
haben, müßt ihr auch foften. Ich bitte euch, uns nach 
unjerm Bet es Sijara”) zu folgen!” 

Der Scheik wendete fein Pferd den erwähnten Höhen 
zu; wir fchloffen ung ihm an, und feine Leute folgten 
hinter uns drein. Gefprochen wurde jest nicht mehr, 
Nach der Sitte des Landes mußten wir warten, bis wir 
wieder angeredet wurden. Das legte uns aber nicht die 
Verpflichtung auf, auch unter uns zu fchweigen. Darum 
überjegte ich Winnetou, was ich mit dem Anführer ge⸗ 
jprochen hatte. Er warf ihm einen forjchenden Blick zu 
und fragte mich dann: 

„Gefällt der Mann meinem Bruder?“ 

„Hm! Wenigftens mißfält er mir niht. Warum 
fragſt du jo?“ 

„Ein dichter Bart bedect fein ganzes Geficht, aber 
für Winnetou ift der Bart doch ein Schleier, durch welchen 
man blicken kann.“ 

„Was ſiehſt du da?“ 

„Die Freude, daß wir mit ihm reiten.“ 

„Das iſt doch natürlich! Er hat uns eingeladen und 
freut ſich darüber, daß wir ſeinen Wunſch erfüllen.“ 


*) Haus des Beſuches. 
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„Aber es ift eine böfe Freude! Winnetou hat fein 
Vertrauen zu dem Manne!“ 

„Und ich denke, daß fein Grund zur Beforgnis vor: 
handen ift. Die Meidfcheri find, wenigſtens jegt, friedlich 
gefinnte Leute.“ 

„So mag mein Bruder vertrauen; Winnetou aber 
wird vorfichtig jein!” 

Sch beste wirklich fein Mißtrauen; das war aber 
noch fein Grund für mich, die übliche Vorficht aus den 
Augen zu ſetzen. Ich war gewohnt, fehr viel auf die 
Anfichten des Apatjchen zu geben; alfo Fonnte auch fein 
Miptrauen nicht ohne Eindrud auf uns bleiben. 

Wir hatten jest die Anhöhen erreicht und ritten über 
fie hinweg. Hinter ihnen ſenkte fich jähling3 der Boden, 
um ein Thal zu bilden, deſſen Breite da, mo mir hielten, 
eine Viertelftunde betragen Tonnte. Das war das Wadi 
Budawas, welches, wie ich gehört hatte, eine Länge von 
mehreren Stunden oder gar Meilen befitt. 

Es gab am diegfeitigen Ufer eine Stelle, welche nicht 
jo fteil war; da ritten wir hinab. Man fah, daß das 
Wadi zur Regenzeit einen Fluß bildete; jebt aber war 
es eine grünende Thalmulde, welche zahlreiche feuchte 
Stellen enthielt, wo man nur einige Fuß tief zu graben 
brauchte, um trinfbares Waſſer zu erhalten. 

Wir ritten eine furze Strede abwärts, kamen um 
eine Krümmung und jahen nun das eigenartige Leben 
eines afrilanifchen Hirtenlagers fich vor uns entwideln. 
Das MWadi war hier viel breiter als vorher und trug 
Gras, welches beinahe faftig genannt werden Tonnte. 
Soweit wir bliden konnten, jahen wir Pferde, Schafe, 
Ziegen, Rinder und Kamele, welche nach vielen Tauſen⸗ 
den zählten. Dazwiſchen gab e3 jo wenig Hirten, daß 


es zu verwundern war, mie die wenigen Leute fo viele 
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Ziere in Ordnung zu erhalten vermochten. Auch einige 
Belte waren zu fehen, welche wohl den reichen Herden- 
befigern gehörten; die ärmeren Beduinen mußten im Freien 
nächtigen, was die Leute aber gewöhnt find. 

Die Hirten, an denen wir vorüberlamen, erhoben 
fich rejpeftvoll von der Erde und grüßten ung, indem fie 
fih verneigten. Das ſchien auf Winnetou einen bes 
rubigenden Eindrud zu machen, denn der Ausdruck jeines 
Gefichtes wurde immer weniger ftreng, al3 er vorher ge- 
mwejen war. 

Wir ritten jet über Felſen, in denen fich eine 

ſchmale Spalte befand, nach welcher der Scheik jein Pferd 
lenkte. Einige Schritte vor derjelben hielt er an, ftieg 
ab und ſagte: 

„Willkommen in unferm Wadi! Hier ift dag Haus 
des Bejuches, in welchem alle unjere Gäfte bemwirtet 
werden. &3 ift fühl und erquicht den Ermüdeten. Tretet 
mit mir ein und fättigt euch an den Speifen, welche uns 
fogleich vorgeſetzt werden!” 

Seine Begleiter jtiegen auch ab, und wir thaten das⸗ 
felbe, doch folgten wir nicht gleich feiner Aufforderung, 
fondern mufterten zunäcdhft unfere Umgebung. Oberhalb 
der Stelle, an welcher wir uns befanden, lagen wieder- 
käuend vielleicht ein Dubend prächtiger Reitkamele, mie 
ich fie hier zu Lande fo edel noch nicht gejehen hatte. 
Unmeit davon ſahen wir die doppelte Anzahl Reitjättel 
und alles Dazugehörige am Felſen Liegen. Noch weiter 
oben weideten drei hochedle Pferde; fie waren in einem 
Pferche eingejchlojfen, welcher aus in die Erde gefteckten 
Ranzen beſtand, um die man, von einer zur andern, 
Palmenfaferftridde gezogen hatte. Schon der Umftand, 
daß man die Tiere in der Weife von den andern abge: 
jondert hatte, ließ auf ihren Wert fchließen; den Kenner 
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aber mußte ihr Anblid in Entzücden verjegen. Unmeit 
davon lagen die Sättel, das Riemenzeug und die Scha- 
braden. Der Scheil bemerkte, mit welcher Bewunderung 
ich dieje Pferde betrachtete und fagte: 

„Ihr Stammbaum reicht bis hinauf zur Lieblings: 
ftute des Propheten. Diefe Pferde find mehr wert als 
fämntliche Herden unjeres Stammes.” 

Alſo in die Felsipalte jollten wir treten; fie war 
da8 „Haus des Beſuches“, von welchem der Scheil ge- 
fprochen Hatte! Ein eigentümliches Haus! Der Felſen 
war wohl an die fünfzig Ellen hoch; die Spalte reichte 
vielleicht bis zur Hälfte der Höhe hinauf, war aber fo 
fchmal, daß unten zu ebener Erde nur zwei Mann ftehen 
fonnten, wenn fie fich zufammendrängten; fie war aljo 
weit eher ein Riß, als eine Spalte zu nennen. Neben 
ihr, oder vielmehr ungefähr zehn, zwölf Schritte von der- 
felben, ſickerte das Waſſer aus der Erde und bildete einen 
Heinen Tümpel, defjen Inhalt felbjt für Menfchen jehr 
gut genießbar war. 

Der Scheik mochte bemerken, daß die Spalte uns 
nicht fo einladend erfchien, wie er es wünſchen mochle; 
darum jagte er: 

„Es iſt bier wirklich das Haus des Beſuches, von 
welchem ich gefprochen habe. Die Spalte wird, fobald 
man hineingetreten ift, fo breit, daß fie eine Murabba*) 
bildet, in welcher mehr als zehn Menfchen Plab finden 
fönnen. Folgt mir nach!“ 

„Srlaube uns, zunächft für unfere Tiere zu ſorgen!“ 
bat ich. 

„Meinſt du, wir kennen die Pflichten der Gaft: 
freundfchaft jo menig, daß wir euch felbft die Arbeit 
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machen lajjen? Meine Leute werden eure Ramele tränten 
und eure Schläuche füllen.“ 

Seht war eine Weigerung, wenn wir ihn nicht be- 
leidigen wollten, unmöglich. Und da er uns voranjchritt, 
fo gab es auch gar feinen Grund, feiner Aufforderung 
nicht Folge zu leiften. Wenn die Höhle eine Gefahr für 
uns barg, fo befand er fich doch bei ung, und wir Tonnten 
ihn zwingen, teil an derjelben zu nehmen. 

„Da hinein?* fragte Winnetou, als er ihn in der 
fchmalen Deffnung verfchwinden ſah. „Wird mein Bruder 
ihm folgen?” 

„sa, er ift ja bei uns!“ 

„Denn er und aber betrügt!” 

„Bir nehmen alle Waffen mit.” 

Wir hatten die wenigen Worte englifch gejprochen. 
Emery fagte, als er fie hörte: 

„Warum fo zagen! Was fol der Scheil und was 
feine Leute von uns denken! Sie müſſen uns für 
SFeiglinge halten. Hinein alfo und ihm nad!” 

Er folgte dem Scheik und wir ihm, nachdem wir 
unjere Waffen an ung genommen hatten. Solange ich 
meinen Henryſtutzen befaß, brauchte ich mich vor feiner 
offenen SFeindjeligfeit zu fürchten. Vor einem argliftigen 
Angriffe aber konnte auch er mich freilich nicht be- 
wahren. | 

Rechts neben der Spalte lag ein Stein, oder viel- 
mehr er ftand, und zwar eigentümlicherweije auf jeiner 
Spite. Er war ein SFelfentrümmer von der ungefähren 
Geftalt der Hälfte einer von oben nach unten durdh- 
ſchnittenen ungeheuern Flafche. Dieſe halbe Steinflafche 
mochte wohl an die zwölf Zentner ſchwer jein und ftand 
nicht mit ihrem Boden, fondern mit ihrem Halje auf der 
Erde. Dies konnte der reine Zufall fein und mar mir 
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nicht auffällig genug, irgend welches Bedenken in mir zu 
erregen. 

ALS wir den Eingang hinter uns hatten, ſahen mir 
allerdings, daß das Innere des Spaltes geräumiger mar, 
al3 man von draußen vermuten konnte. Zehn Mann 
hatten gut Platz. Der Raum bildete ein längliches Vier- 
ect, dejjen Boden mit Baftmatten belegt war. In der 
Mitte lag ein bejferer Teppich, auf welchem eine Sufra 
ſtand, ein Kleines, höchſtens zehn Zoll hohes Zifchchen, 
wie man es häufig in Beduinenzelten findet. Gerade 
aufrichten Fonnte man fich allerdings nur in der Mitte 
des Raumes, weil er fich jchnell nach oben verengerte. 
Und fühl war es bier, wunderbar fühl! Eine wahre 
Erquickung nach den Sonnenbrande, dem wir draußen 
ausgejegt gewejen waren. 

Der Scheik ſetzte fich vor dem Tiſchchen nieder und 
winkte ung, feinem Beifpiele zu folgen. Warum follten 
wir das nicht thun, da wir uns nun einmal mit ihm 
bier befanden ? | 

Raum hatten wir uns bei ihm niedergelafjen, To 
brachte uns ein junger Hirte drei kleine mit Waſſer ge: 
füllte Kalebaſſen, welche wir austranten; ein zweiter kam 
mit vier Tſchibuks, einem Tabaksbeutel und einem kleinen 
Holzlohlenbeden. Der Scheik ftopfte die Pfeifen felbit, 
gewiß eine außerordentlich jeltene Ehrenermeifung, legte 
eigenhändig glühende Kohlen auf den Tabak, reichte jedem 
von uns eine Pfeife und meinte: 

„Raucht mit mir! Der Tabak giebt Wolfen des 
Duftes, welche die Seele zum Himmel heben. Bald 
werden auch die Speifen fommen.” 

Wir folgten feinem Beifpiele und feiner Aufforderung 
und rauchten ein Kraut, welches den Verhältniſſen an- 
gemejjen gar nicht übel war; das thaten wir wortlos, 
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da unfer Wirt nicht ſprach. Vielleicht hielt er dag 
Schweigen für feiner Würde angemeflen, vielleicht auch für 
einen Erweis feiner Höflichkeit und Ehrerbietung gegen un3. 

Wir hatten die Tſchibuks noch nicht ausgeraucht, fo 
fam einer der Hirten wieder und brachte eine Schüffel 
mit falten Kuskuſſu, welche er auf das Tifchehen ftellte. 

„Wie fteht es mit dem SFleifche, Selim?* fragte ihn 
der Scheil. 

„Ich werde es gleich bringen,” antwortete der Ge- 
fragte, indem er fich entfernte. 

„So bring doch auch gleid — — —“ 

Er unterbrach fih, denn Selim war ſchon hinaus. 

„Selim, Selim, hörſt du!” rief er ihm nad). 

Es erfolgte feine Antwort: da fprang er auf und 
eilte an den Spalt, um Selim den beabfichtigten Befehl 
nachzurufen. Wir hatten kein Arg und Hinderten ihn 
alfo nicht, fich auf fo wenige Schrite zu entfernen. 

„Selim, Selim!“ wiederholte er, indem er ganz 
hinaustrat. 

„Herein muß er, herein!” meinte Winnetou, obgleich 
er nicht arabifch verfland. 

Er ſprang auf, um den Scheil zu faſſen und herein 
zuziehen, Tonnte feine Abficht aber nicht ausführen, denn 
noch ehe er die Deffnung ganz erreicht hatte, geſchah 
draußen ein dumpfer Fall und die Spalte jchloß fich. 
Man hatte den vorhin bejchriebenen, fo eigenartig ge— 
formten Stein umgemworfen, und er ftand nun gerade 
vor der Spalte, fo hart vor derjelben, daß man kaum 
einen Finger zwifchen ihn und den Felſen ſtecken Tonnte. 

„Heigh-ho!* rief Emery, indem er aufiprang. 

„Winnetou hat es geahnt,* meinte der Apatfche, in- 
dem er zurückkehrte und fich fo ruhig wieder niederjebte, 
als ob nichts gefchehen fei. 
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Ich fagte gar nichts. Draußen aber ließ fich ein 
Subelgefchrei von vielen Stimmen hören. Es mußten 
jest viel mehr Menfchen da fein, als wir vorhin gejehen 
hatten. 

„Ich glaube gar, wir find gefangen!” zürnte der 
Engländer. 

Ich ſagte auch jet noch nichts, 

„So antworte doch?“ forderte er mich auf. „Ich 
glaube, wir find gefangen !* 

„Iſt uns ganz reht! Warum haben wir nicht auf 
Winnetou gehört!“ 

„Well! Aber es gab feinen Grund zum Mißtrauen. 
Der Herr der Heerſcharen bat ſelbſt verfichert, daß mir 
von den Meidjcheri nichts zu fürchen haben!“ 

„Sind es Meidicheri ?* 

„Sie jagten e8 doch!” 

„Der Scheit hat uns belogen. Wenn er wirklich zu 
diefen Stamme gehörte, würde er ung nicht in dieſe 
Falle gelodt haben!“ 

„Richtig! Aber zu welchem Stamme foll er dann 
gehören ?“ 

„Höchſt wahrjcheinlich zu den Uled Ayun.“ 

„Das wäre für uns fatal! Aber dennoch kann ich 
nicht begreifen, warum er uns gefangen nimmt. Er fennt 
uns nicht; er hat uns nicht einmal nach unfern Namen 
gefragt.“ 

„Ex kennt uns! Die beiden Meltons find ja bier 
gewejen, oder fie befinden fich möglicherweife fogar jet 
noch bier.” 

„AU devils!* 

„Sie find, wenn ich mich nun nicht abermals irre, 
bier auf die Uled Ayuns getroffen und haben ihnen er- 
zählt, was drüben im Warr und bei dem Engpaſſe ge- 
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fchehen ift. Sie haben ihnen gejagt, daß der Scheif der 
Ayuns mit feinen Begleitern gefangen worden iſt und 
einen jo hohen Blutpreis zahlen fol; fie find überzeugt, 
daß wir fie verfolgen werden, und haben dies den Ayuns 
mitgeteilt. Sie haben den Leuten mitgeteilt, daß wir an 
allem jchuld find, haben ihnen unfere Namen gejagt und 
unfere Perſonen bejchrieben. Darauf haben die Ayuns 
uns erwartet, fich hinterliftigermweife für Meidfcheri aus⸗ 
gegeben und uns hier in das Xoch geloct.” 

„Der Teufel danke es ihnen! Alfo darum ftand 
der Stein fo fonderbar da draußen! Er lag auf feiner 
Spite. Man brauchte ihm nur einen Stoß zu geben, fo 
fiel er um und ftellte fich gerade vor die Spalte. Sollte 
er nur für uns bingeftellt worden fein?“ 

„Rein, denn da wäre er erft feit heute früh hierher- 
gewälzt worden, und wir hätten die Spuren davon 
gejehen; das wäre mir fofort aufgefallen, und ich Hätte 
mich dann gehütet, hereinzugehen. Der Stein gehört 
jedenfalls fchon feit langer Zeit zu der Falle, in welcher 
wohl jchon mancher andre Mann geſteckt haben mag.“ 

„Aber dann die außerordentliche Schlechtigleit des 
Scheifes! Hat er nicht mit uns Waſſer getrunfen, mit 
uns geraucht? Wir find alfo unbedingt feine Gäfte, für 
welche er wie für fich jelbft einzuftehen hat! Wie willft 
du eine fo grund: und bodenlofe Schlechtigleit er- 
klären?“ 

„Damit, daß er erfahren hat, daß wir feine Mos⸗ 
lemim find. Er iſt der Anficht, daß man ‚Ungläubige‘ 
betrügen darf, ohne fich ein Gewiſſen darüber machen zu 
müſſen.“ 

„Ah, iſt das ſo! Aber wir haben Farad el Aswad, 
den Scheik der Uled Ayun gefangen, der den Blutpreis 
zahlen ſoll, und der Welad en Nari nennt ſich auch einen 
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Scheif derfelben, wenn du nämlich nicht falſch vermuteft. 
Wie willit du dir das erklären?” 

Dadurch, daß er der Scheil einer Ferkah') der 
Ayun if. Er wird uns einen falfchen Namen genannt 
haben.“ 

„Was hältft Du von unferer Lage? Sit fie ge 
fährlich 2“ 

„Das kommt darauf an, ob fich die beiden Meltons 
noch hier befinden. Sind fie noch da, fo dringen fie jeden- 
falls auf unjern Tod und werden uns jo außerordentlich 
ftreng bewachen, daß das Entlommen gewiß ein großes 
Kunſtſtück genannt werden müßte.” 

„Bas hältft du für wahrscheinlicher, ob fie noch hier 
oder ob fie fort find?“ 

„Das letztere, weil fie feine Zeit übrig haben. Hier 
droht ihnen von allen Seiten die Gefahr, während ihnen 
drüben in den Vereinigten Staaten, wenn fie fich beeilen, 
ein großes Vermögen fait ficher ift.“ 

„Well! Ich bin auch der Meinung. Aber wie 
fommen wir hinaus? Und dann, wenn wir draußen 
find, wie kommen wir fort?“ 

„Buch Lit oder mit Gewalt. Warten wir erft, 
was die Menjchen thun werden, welche uns hier einge- 
jperrt haben!” 

„Das brauchen wir nicht. Deine beiden Gemehre 
halten uns alle Feinde fern. Sie müfjen weit fort, um 
von den Kugeln deines Bärentöters nicht erreicht zu 
werden, und dann haben wir ihre Schießbüchfen nicht zu 
fürchten.” 

„Aber dennoch find viele Hunde des Hafen Tod. 
Und jelbft wenn ich dir auch unbedingt beiftimmen wollte, 
wie fommen wir hinaus?“ 

9) Unterabteilung. 
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„Da, wo wir hereingefommen find! Der Stein ift 
zehn, höchitens zwölf Zentner fchwer. Drei Männer, wie 
wir find, werden ihn doch wegbringen können! Für den 
Mann vier Zentner!“ 

„Ja, wenn wir Platz genug hätten, une Kräfte 
zu entfalten!“ 

„Berjuchen wir es wenigſtens!“ 

Winnetou hatte ung zugehört, ohne ein Wort dazu 
zu jagen, jet meinte er: 

„Der Stein ift nicht fortzufchieben. Meine Brüder 
brauchen den Verſuch gar nicht zu machen.” 

„Probieren wir es dennoch!” beitand Emery auf 
feinem Willen. „Wir dürfen nichts, gar nichts unter- 
laſſen.“ 

Ich zweifelte nicht im geringſten daran, daß wir 
drei zuſammen im ſtande wären, einen Stein von zwölf 
Zentnern Schwere von der Stelle zu bewegen, hier aber 
war ich ebenſo überzeugt, daß wir es nicht vermochten. 
Winnetou folgte gutmütig der Aufforderung des Eng⸗ 
liſhman. Er legte ſich mit ihm in die Spalte, Rücken 
gegen Rücken, denn wegen der Enge derſelben hatten ſie 
nicht anders Platz; ſie ſtemmten ihre Schultern gegen den 
Stein. Ich beugte mich über ſie nach vorn und half. 
Wir vereinigten alle unſere Kräfte zu mehreren gewaltigen 
Stößen, doch vergeblich, denn die Kraft traf nicht nur 
den Stein, ſondern auch die beiden Seiten der SFeljen- 
jpalte; es ging aljo joviel von ihr verloren, daß es un3 
nicht gelang, dem Steine auch) nur den kleinſten Ruck 
zu geben. 

„Laſſen wir ab!“ Leuchte Emery. „Wir bringen ihn 
wirklich nicht von der Stelle.” 

Und als jebt draußen fich ein mehrftimmiges Hohn- 
gelächter hören Tieß, fuhr er grimmig fort: 
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„Hört ihr’! Sie horchen draußen! Sie haben 
unfere Anftrengung bemerkt und lachen und aus! Hätte 
ich die Lacher hier; das Lachen jollte ihnen augenblicklich 
vergehen! Mit Gewalt ift allerdings nichts auszurichten; 
das jehe ich ein. Alfo müſſen wir zur Lift unjere Zu- 
flucht nehmen. Aber wie?!“ 

„Habe e3 doch nicht fo eilig!” bat ich ihn. „Sinnen 
und Weberlegen bringt gute Gedanken.” 

„Oft auch nicht. Wie wollen wir die Kerl über- 
liften, wenn wir hier ſtecken und fie draußen find!” 

„Mein Bruder mag, wie Scharlieh ihm ſchon gejagt 
bat, warten,“ meinte der Apatfche in nachdrüdlicher Weife. 
„Winnetou ahnt einen Ausweg und wird verjuchen, ob 
derſelbe möglich ift.“ 

„Welchen Ausweg ?“ 

„Merkt mein Bruder Emery nicht, wie feucht es in 
dem Spalte iſt?“ 

„Das merke ich freilich.“ 

„Sind aber etwa die Wände naß?“ 

„Kein; fie find trocden. Nur der Boden ijt feucht.” 

Indem der Engländer dies jagte, hob er eine der 
Matten auf und befühlte die unter ihr befindliche Stelle. 

„Mein Bruder hat den Quell gejehen, der fich draußen 
befindet?” fuhr der Apatjche fort. „Won ihm muß die 
Feuchtigkeit kommen. Das Waſſer wandert aber nicht 
in folcher Menge durch den harten Felſen, jondern nur 
durch Sand. Der Boden der Feljenjpalte muß aljo aus 
Sand beitehen. Die Spalte geht Hoch empor, mie mir 
ſehen; aber fie feheint auch tief in die Erde zu fteigen 
und ift bis zu der Höhe, in welcher wir uns befinden, 
mit Sand ausgefüllt.“ 

„So liegt wahrfcheinlich der Stein da draußen aud) 
auf Sand umd nicht auf Felſen!“ rief da Emery. 
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„Winnetou vermutet es. Wir werden alfo graben, 
bi3 der Stein fich fo weit gefenft bat, daß wir über ihn 
hinaus und hinweg Fünnen.” 

„Wenn wir fein ganzes Fundament unterwühlen 
wollen,” fiel ich ein, „jo flürzt er, während wir unter 
ihm graben, auf uns und erdrüdt uns. Nein, wenn fich 
die Vorausfegung meines roten Bruders als richtig er- 
weift, jo müſſen wir ihn ftehen lafien, werden ung aber 
unter ihm hinweg- und hinausgraben. Machen wir zu- 
nächſt eine Probe!“ 

Wir fchafften die Matten und den Teppich nach dem 
bintern Zeile der Spalte und begannen, zu graben. Dazu 
fonnten wir nur die Hände und die Mejjer nehmen, da 
wir feine andern Werkzeuge hatten. Natürlich begannen 
wir die Arbeit vorn am ingange, gleich hinter dem 
Steine. Zu unferer Freude fanden wir groblörnigen 
Sand, der mit Steingeröll untermifcht war. Wir warfen 
ihn nach dem Hintergrunde der Spalte. | 

Gelbitverjtändlich mußten wir dabei jehr vorlichtig 
verfahren, damit fein verräterifches Geräufch nach außen 
dringen könnte. Darum förderten wir die Arbeit nicht 
gut, was uns aber keinesweges mißmutig machte, denn 
wir hatten Zeit. Es war jetzt eine Stunde nach Mittag, 
und die Mine, welche wir gruben, durfte erft dann das 
Freie erreichen, wenn e3 dunkel geworden war. 

Licht zur Arbeit hatten wir genug, denn der Stein 
verjchloß nur den untern Teil der Spalte, und ließ den 
obern offen; legterer aber war eben leider jo eng, daß 
lich böchitend ein Kind mit großer Mühe hätte durch- 
zwingen fünnen. 

Je tiefer wir kamen, deito mwahrfcheinlicher wurde 
e3, daß die Wände unferer Mine einftürzen würden; der 
Sand rollte nah. Zum Glüd hatten wir den Teppich 
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und die Matten, welche wir vorftopften; die Gewehre 
mußten als Stüßen dienen. 

Wir mochten über eine Elle tief gefommen fein, da 
hörten wir draußen eine Stimme rufen: 

„Kara Ben Nemfi mag herbeifommen. Ich habe 
mit ihm zu fprechen!” 

Es war die Stimme des Scheifes. 

„Wirft du feinem Rufe folgen?” fragte Emery. 

Ha 

„Ich würde es nicht thun, weil der Halunke nicht 
wert iſt, daß er einen Hauch von uns hört.“ 

„Das mag ſein; aber das, was ich gern von ihm 
erfahren werde, kann von großem Werte für uns ſein.“ 

„Kara Ben Nemſi!“ rief der Scheik wieder. 

Er kannte alfo unfere Namen. 

„Hier bin ich,“ antwortete ich. „Der Stein ift um: 
gefallen. Warum zögert ihr, ihn fortzufchaffen! Ihr 
wißt doch, daß wir rafch weiter müfjen!” 

Ich that, als ob ich nur an einen Kleinen Zufall 
glaubte. Er lachte laut auf und fagte: 

„Er iſt nicht umgefallen, fondern wir haben ihn 
umgeſtürzt.“ 

„Umgeſtürzt? Warum habt ihr das gethan?“ 

„Warum? Das errätſt du nicht? Der Rolarafi 
warnte mich noch vor feinem Wegreiten ganz bejonders 
vor dir. Er fagte, man habe fich vor dir mehr als vor 
dem Teufel in acht zu nehmen, denn deine Lift fei noch 
größer, als deine Gemwaltthätigkeit. Und nun errätft du 
nicht einmal, warum wir den Stein umgemorfen haben!” 

„Wie fol ich daS erraten? Sage es!“ 

Sch jagte fo, um ihm eine geringe Meinung von 
unjerm Scharffinn beizubringen. Je weniger er und zu- 
traute, deftomweniger möglich hielt er unfere Selbitbefreiung 
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und deftoweniger Sorgſamkeit wurde aljo ſehr wahr: 
fcheinlich auf unfere Bewachung verwendet. 

„Weißt du eigentlich, wo du dich befindeft ?” 

„Natürlich in einem Hirtenlager der Meidfcheri.“ 

„Die Meidfcheri mag Allah verdammen! Wir ge: 
hören zu den Uled Ayun.“ 

„Allah w’ Allah! So haft du uns wohl betrogen?” 

„Meberliftet haben wir euch! Iſt es wahr, daß du 
ein Gtaur biſt?“ 

„Ich bin ein Chriſt.“ 

„Und deine Begleiter find auch Teine Anhänger des 
Propheten?“ 

„Rein.“ 

„Seid verflucht, ihr Hundejöhne! Ihr werdet in 
der Hölle auf brennenden Pferden reiten. Der Kolarafi 
fagte ung, daß ihr unfern oberften Scheik und feine Be- 
gleiter ergriffen habt. Der Herr der Heerfjcharen hat 
zwei Boten an die Uled Ayuns gejandt, um ein Blut- 
geld zu fordern, deſſen Höhe nur dem Gehirne eines 
MWahnfinnigen entfpringen Tann, und diefer verrüdte Hund 
bift du! Iſt das wahr?“ 

„sa,“ antwortete ich naiver Weiſe. „Der Kolarafi 
hat die Wahrheit gefagt. Rufe ihn her! Ich möchte 
mit ihm reden.” | 

„Er tit fort.” 

„So rufe feinen Begleiter!” 

„Auch der ift fort. Beide haben fi) nur jo lange 
bier aufgehalten, al3 notwendig war, uns über das Ge- 
ſchehene und über euch zu unterrichten. Die beiden Boten 
de3 Herrn der Heerjcharen find leider nicht zu und ges 
fommen, jondern zu einer andern Ferkah unſers Stammes 
geritten. Ich habe dorthin geſchickt, um fie holen zu 
lajjen, und bin dann ausgeritten, um euch aufzulauern 
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und in die Spalte zu loden. Seht feid ihr in unferer 
Gewalt und werdet nur dann freilommen, wenn ihr 
meine Bedingungen erfüllt.“ 

„Welche find das?“ 

„Das fage ich dir jet noch nicht. Ihr werdet es 
erit dann erfahren, wenn meine Abgefandten mit den 
beiden Boten des Heren der Heerjcharen hier angekommen 
find. Ach habe dem Kolarafi verfprochen, euch alle drei 
zu töten; das follte ich unbedingt thun, denn ihr feid 
ungläubige Hunde und habt nicht nur unfere Krieger er: 
griffen, fondern fogar unjern Scheit jchlagen laſſen; 
dennoch bin ich bereit, euch in allzu großer Nachficht daS 
Leben und ſogar die Freiheit zu fchenten, wenn ihr das 
thut, wa3 ich von euch verlangen werde. Thut ihr e3 
aber nicht, jo möget ihr hier ſtecken bleiben, um Hungers 
zu fterben, und alle neunundneunzig Millionen Teufel 
werden fich in eure Seelen teilen!” 

Sch hörte, daß er fich entfernte Ob ein Wacht: 
poften draußen ftand, konnte ich nicht fagen. Ich laufchte 
angeftrengt und hörte wohl die verjchiedenen Töne und 
Geräufche des Lagers, konnte aber nicht das mindeſte 
vernehmen oder bemerfen, woraus ich hätte jchließen 
können, daß fich draußen hart an der Spalte ein Menjch 
befand. 

Ueber das, was wir jest vom Scheik gehört hatten, 
wurde fein Wort verloren. Wir arbeiteten weiter. Ein 
großer, mehrere Zentner ſchwerer Stein, welcher mit im 
Sande ſteckte, machte uns viel zu jchaffen. Wir mußten 
ihn heben, und der feine Schutt, auf welchem wir dabei 
ftanden, bot feinen Halt dazu; er rutjchte immer nad). 
Wir hatten wohl einige Stunden damit zu thun, big wir 
auf den Gedanken kamen, ihn gar nicht zu heben, fondern 
auf die Seite zu fchaffen, wo ex uns zugleich den Vorteil 
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eines Haltes für die lockern Sandinafjen bot. Wir waren 
noch nicht damit fertig, ald draußen mein Name wieder 
gerufen wurde. Sch fragte, wer da fei. 

„Der Scheik,“ wurde geantwortet. „Die Boten des 
Herrn der Heerjcharen find hier angelommen, und nun 
jolt ihr meine Bedingungen erfahren. Ich miederhole 
dir: Wenn ihr fie nicht erfüllt, kann euch nicht3 vom 
Zode des VBerhungerns und Verdurſtens retten!“ 

„So teile fie mir mit!“ 

„Wir haben euch gefangen, um Geißeln zu haben. 
Was unferm gefangenen Scheit und feinen Kriegern bei 
den Ayars gefchieht, daS wird auch euch bei uns ge- 
ſchehen. Tötet man fie, jo müßt auch ihr fterben.“ 

„Man wird fie nicht töten, wenn fie den Blutpreis 
zahlen.” 

„Den bezahlen fie nicht! Wir werden euch gegen fic 
auswechſeln.“ 

„Darauf gehen die Uled Ayars nicht ein.“ 

„Deſto ſchlimmer für dich! Du haſt ſie den Ayars 
ausgeliefert. Sterben fie, fo ſterbet auch ihr. Du ge⸗ 
hörſt zu den fremden Giaurs, welche ſtets Papier bei fich 
haben. Haſt du welches mit?“ 

„Ja.“ 

„Kannſt du ſchreiben?“ 

„Ja.“ 

„So ſollſt du einen Brief an den Herrn der Heer⸗ 
ſcharen ſchreiben, aber wir haben weder Kalem') noch 
Hibr**) hier.” 

„Beides ift nicht notwendig, denn ich habe ein Kalem 
reßas***) bei mir. Was foll ich ihm jchreiben ?* 

„Daß ihr bei uns gefangen feid, und für das Leben 
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unfer3 oberſten Scheiles und feiner Begleiter haftet. Du 
verlangit, daß diefe freigegeben werden.“ 

„Und was bieteft du mir dafür?“ 

„Euer Leben,” 

„Weiter nicht3? Die Freiheit nicht?“ 

„Verſprechen Tann ich fie euch meinerjeits; aber was 
unſer Oberfcheil thun wird, das ift eine andere Sache, 
Ihr Habt ihn peitfchen laſſen. Das ift fchlimmer als der 
Zod. Er wird eine ſchwere Sühne verlangen, wahrfchein- 
lich euer Leben!“ 

„Und dennoch verfprichft du uns das Leben!“ 

„Ich verjpreche es und werde mein Wort halten, 
indem ich euch nicht töte. Ich verfpreche euch auch die 
Sreiheit, und ich fage die Wahrheit, denn ich werde euch 
aus der Spalte herauslaffen. Dann hat der oberſte 
Scheil über euch zu entfcheiden.” 

„Der hat gar nicht zu entfcheiden und wird auch 
nicht entjcheiden; denn um über uns entfcheiden zu können, 
müßte ex frei und hier fein, und dies könnte er nur dann, 
wenn auch wir frei wären. Der Herr der Heericharen 
gibt feinen von euern Leuten frei, wenn nicht auch wir 
die volle Freiheit erlangen.” 

E3 dauerte eine Weile, ehe der Mann draußen 
weiterſprach; dann fagte er: 

„Iſt e8 wahr, daß du zwei Zaubergewehre bei dir 
haft, von denen das eine fchießt, jo oft du willft, taufend 
Kugeln und noch mehr, ohne daß du zu laden brauchft ?“ 

„Ja.“ 

„Und das andere ſchießt ſoweit du willſt, mehrere 
Tagereiſen weit, und verfehlt niemals ſein Ziel?“ 

„Ja. Auch die Kugeln aus dem erſteren treffen 
ſtets dahin, wohin ich will.“ 

„Auch habt ihr kleine Piſtolen, welche, wenn ſie 
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geladen find, gedreht werden und dann fechsmal hinter- 
einander jchießen ?“ 

„Auh das ift wahr. Wer Hat dir denn davon 
erzählt?” 

„Die Boten des Herrn der Heerfcharen, die ich vor- 
hin nach ihrer Ankunft gleich nach euch ausgefragt habe. 
Du wirft mir die Kleinen PBiftolen herausgeben und deine 
beiden Zaubergewehre. Weber dem Steine, melcher vor 
der Spalte liegt, ijt Deffnung genug. Lange die Ge- 
wehre dort heraus!” | 

„Das werde ich nicht. Wenn du die Waffen wünſcheſt, 
fo laß den Stein entfernen, und komm herein! Dann 
tönnen wir den Handel meiterbejprechen.“ 

„Wenn du dich mweigerft, werde ich dich zwingen!“ 

„Thue das! indem du uns fo verräterijch bier 
eingefperrt haft, haft du dir jelbjt die Macht und die 
Gelegenheit genommen, uns zwingen zu können.“ 

Wieder fchwieg er eine ganze Weile, wenigſtens gegen 
mid, denn ich hörte ein leifes Geflüfter. Er beſprach ſich 
mit feinen Leuten. Dann erklang jeine Stimme aber- 
mals laut: 

„Ich habe den Boten des Herrn der Heerjcharen er- 
Iaubt, zu ihm zurüdzufehren. Du willit den Brief 
fchreiben ?* 

„Ja.“ 

„So werde ich ihn dir diktieren.“ 

„Ich habe nichts dagegen, doch muß ich mich vorher 
überzeugen, daß die Leute wirklich hier find.“ 

„sch gebe dir mein Wort, daß fie da find!“ 

„Ich glaube nicht dir, fondern meinen Augen. Du 
haft uns bei unferer Ankunft die Unmwahrheit gejagt, und 
wer mich einmal belogen bat, dem glaube ich niemals 
wieder.“ 
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„Hund, du beleidigft mich!” 

„Ich ſage, was ich denke. Iſt dir das nicht vecht, 
jo bedenke, daß auch du gethan Haft, was ung nicht recht 
war!” 

„Du haft aber zu jchreiben, ohne daß du fie fiehit. 
Ich verlange es!“ 

„Berlange e8 immerhin! Ich habe nichts dagegen!” 

„Allah durchbohre dich! Du bift ein Hund, der nie 
gehorcht, jondern ftet3 nur feinen eigenen Willen thut! 
Kannſt du denn die Leute jehen, wenn fie bier ftehen ?* 

„a. Da linfer Hand von mir fteht der Stein ein 
Hein wenig vom Felſen ab; ich kann hindurchblicken und 
werde jeden fehen, der fich auf dieje ©eite jtellt.“ 

„So holt die Schurken; er mag fie jehen!* 

Nach dieſem Befehle hörte ich Schritte, welche fich 
entfernten. Die beiden Boten wurden gebracht, und einer 
nach dem andern auf die angegebene Seite geftellt. Ich 
ſah fie; fie waren es wirklich. 

„Haft du fie erkannt?“ fragte der Scheik. 

„Ja.“ 

„Du ſiehſt alſo, daß ich die Wahrheit geſagt habe. 
Wenn du mich noch einmal einen Lügner nennſt, werde 
ich dich dafür peitſchen laſſen, bis dir das Blut von allen 
Gliedern tropft!“ 

„Und dennoch biſt du einer! Du haft gejagt, der Kola⸗ 
raſi fei mit feinem Begleiter gleich wieder fort, und doc) 
ſind fie noch hier.“ 

„Sie find fort!“ 

„Möchte wiſſen, wohin! Ich weiß doch ganz genau, 
daß fie nur hierher wollten, um ſich in den Schuß der 
Uled Ayun zu begeben.” 

„Das it nicht wahr. Sie wollten weiter. Was ich 
fage, ift richtig! Habe ich ihnen doch einen Führer mit- 
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gegeben, den beften Kenner der Gegend zwifchen hier und 
dem Meere, der fie ficher nach Hammamet bringen wird. 
Willſt du nun fchreiben ?* 

„Ja.“ 

„So ſchafft die beiden Halunken wieder fort!“ 

Ich hatte meinen Zweck erreicht; ich wußte nun nicht 
nur, daß die beiden Meltons nicht mehr hier waren, fon: 
dern auch wohin fie fich gewendet hatten. Die Boten 
wurden fortgeführt, und dann diktierte mir der Scheik 
das Schreiben. 

Es war eine eigenartige, beinahe lächerliche Lage. 
Draußen ftand der Beduine, welcher nicht fchreiben und 
wohl auch faum lefen fonnte, und ich mußte oder follte 
vielleicht nachfchreiben, was er mir vorfagte. Er ftellte 
Bedingungen, welche gar nicht zu erfüllen waren. Seine 
Abficht ging darauf hinaus, von der Auszahlung des 
Blutpreijes loszukommen und die Freiheit der vierzehn 
gefangenen Ayuns zu erhalten, ohne aber verbunden zu 
jein, ung das Leben zu ſchenken. 

Sch fchrieb, um ihn nicht belügen zu müſſen, alles 
nach, auf die eine Seite des Blattes, welches ich aus dem 
Notizbuche gerifjen hatte, Während der Paufen aber, in 
denen er fich befann, teilte ich auf der andern Seite dem 
Herrn der Heerjcharen das Gejchehene mit und bat ihn, 
fih gar nicht um uns zu befümmern, da mir fchon in 
der nächſten Nacht wieder frei und auf dem Wege nach 
Hammamet fein würden. 


„Run, bift du fertig ?“ fragte er dann. 
„Ja.“ 
„So gieb den Brief heraus!“ 


Ich ſchob das Blatt durch die Lücke, durch die ich 
vorhin geblickt hatte. Es entſtand eine Pauſe. Er ſah 
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es an, und jagte dann in einem Tone, dem man die Ber- 
mwunderung anhörte: 

„Was ift denn das? Das kann man ja gar nicht 
leſen!“ 

„Der Herr der Heerſcharen kann es ganz gut leſen,“ 
antwortete ich. 

Ich hatte nämlich deutſch geſchrieben und auch das 
Diktat in deutſche Sprache überſetzt. Er ſchien das Blatt 
andern zu zeigen, denn ich hörte wieder flüſtern, und es 
dauerte längere Zeit, ehe er mich fragte: 

„Was iſt denn das? Das find ja ganz fremde Schrift: 
züge!“ 

„Es iſt die Schrift, welche in meiner Heimat ge— 
bräuchlich ift.” 

„Aber Tann denn der Herr der Heerfcharen die 
fremde Schrift Iefen ?” 

„Ja.“ 

„Gut! Wenn er es nicht leſen kann, iſt es dein eigener 
Schaden. Seine Boten mögen es ihm bringen; ſie mögen 
ihm auch ſagen, wohin er ſeine Antwort zu ſenden hat, 
denn wir bleiben hier nicht halten, ſondern ziehen morgen 
weiter. Bis ich ſeine Antwort habe, werdet ihr weder 
zu eſſen noch zu trinken bekommen, damit eure Sehn— 
ſucht nad ihm um fo größer werde.“ 

Er entfernte fich mit denen, die bei ihm geftanden 
hatten, und nun fchob ich mich wie ein Schornfteinfeger 
fo Hoch wie möglich in der Spalte in die Höhe, um ein- 
nal hinauszubliden. 

Ta, wo der vorliegende Stein oben zu Ende ging, 
war der Spalt faum einen Fuß breit, doch bemerkte ich 
gerade dort einen kleinen Nik in dem Geftein. Sch fuhr 
mit dem Mefjer in denjelben und brach) daS Stüd her- 
aus. Nun konnte ich den Kopf gerade ſoweit vorjchieben, 
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daß ich hinaus- und an dem Steine berunterblicen 
konnte. 

Es jtand Fein Poften draußen. Man bielt den 
ſchweren Stein für einen mehr als hinreichenden Wächter, 
ein Umftand, über den wir un? nur freuen durften. Ich 
fonnte die ganze Breite des Thales überbliden, und auch 
nach links hinauf» und nach rechts im Wadi hinabjehen. 
Es waren weit mehr Menſchen da, als wo wir gelommen 
waren. Jedenfalls hatten fie fich bei unjerer Ankunft 
verjtectt gehalten, um uns fo vertrauensfelig wie möglich 
zu machen. Der Scheik jtand Links bei den Boten Krüger: 
Bei, Ich ſah, daß er ihnen den Brief gab; dann ftie- 
gen fie auf ihre Tiere und ritten Davon. Ob fich das, 
was ich gejchrieben hatte, nämlich meine Hoffnung, noch 
in der folgenden Nacht frei zu fein, auch erfüllen würde? 

Nie vergeht die Zeit fchneller al3 dann, wenn man 
fie am nötigften hat. Die Sonne hatte fich fchon hinter 
dem hohen, wejtlichen Ufer des Wadi niedergejenkt, und 
bald hörten wir draußen das Gebet der Dämmerung er- 
jchallen. Dann kam das Abendgebet. Der Mond ging 
auf, doch drang fein Schein nicht in unfer fehönes „Haus 
des Beſuches“. sch Pletterte wieder empor und jah hin: 
aus. Kein Feuer brannte, denn der Mond leuchtete hell 
genug. Am Steine ftand noch immer feine Wache. Man 
vertraute vollitändig feinem fchweren Gewichte Wir 
arbeiteten und gruben im Dunkeln. Da wir nichts fehen 
fonnten, mußten wir uns ganz allein auf den Taftfinn 
verlaffen. Winnetou machte den Bormann. Er fcharrte 
den Sand los, und warf ihn dem Hinter ihm in der 
Grube jtehenden Emery zu, welcher ihn wieder mir zu- 
ſchob, der ich ihn hinauf auf den Fußboden der Spalte 
zu werfen hatte. Denn wir ftanden jegt viel tiefer, als 
der leßtere lag. Das Loc) führte zwei Ellen gerade ab- 
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wärts, und dann menigftens drei Ellen wagerecht weiter. 
Winnetou befand fich jedenfall fchon unter dem Steine 
und hatte dann, um da3 Freie zu erreichen, wieder auf: 
wärts zu graben. Es war gegen Mitternacht; in einer 
Stunde fonnten wir fertig jein. 

Da hörte ich vor mir ein dumpfes Geräufd. 

„Emery!“ rief ich. 

„sa. Was?“ antwortete er. 

„Was macht Winnetou ?* 

„Ex ruht aus; es fommt fein Sand mehr von ihn 
zu mir.” 

„Am Gottes willen, greif nach ihm!” 

Ein kurzer und doch banger Augenblick verging, dann 
Ichrie Emery förmlich auf: 

„Er ift verjchüttet!“ 

„Himmel! Ganz?” 

„Nein; ich habe die Beine. Bleib ftehen! Verdränge 
mich nit! Es ift fein Pla dazu.” 

Ich Hatte ihn beifeite ſchieben wollen. 

„Mach fchnell, ſonſt erjtickt er!” drängte ich in höch- 
ſter Angft. 

Indem ich meine Hände auf jeinen Rüden legte, 
fühlte ich, daß er mit Aufbietung aller jeiner Kräfte nach 
vorn arbeitete. „Cheer up!“ rief er dann. „Jetzt hat er 
Luft! Er lebt! Winnetou, alter guter Junge, wie geht’3?“ 

Da hörte ich zu meinem höchſten Entzüden die Stimme 
des Apatjchen: 

„Es war die höchite Zeit; ich ſtand fchon am Er: 
jtiden. Die Dede fiel ein und drücdte mich nieder; ich 
fonnte nicht einmal rufen.” 

Er pujtete, niefte und entfernte den Sand, der ihm 
in Mund, Nafe und Augen gedrungen war. Dann fügte 
er hinzu: 
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„Jun fangen wir wieder von vorne an! Meine 
Brüder mögen doppelt jchnell arbeiten, denn wir würden 
nun kaum bis zum Anbruche des Tages fertig werden.” 

„sit gar foviel eingeſtürzt?“ fragte ich. 

„Ja.“ 

„So komm hinter! Du haſt dich zu ſehr angeſtrengt. 
Ich will nach vorn.“ 

„Nein,“ ſträubte ſich Emery. „So wie wir ſtehen, 
ſo wechſeln wir ab. Ich geh jetzt nach vorn. Winnetou 
muß nach hinten.“ 

Der Apatſche wollte nicht, mußte uns aber den Willen 
thun. Leider waren wir durch den Einbruch der Decke 
ſehr weit zurückgekommen. Es galt, das, was wir vorher 
weggeräumt und befeſtigt hatten, nochmals wegzuräumen 
und zu befeſtigen. Winnetou hatte recht: Es war nun 
nicht mehr daran zu denken, noch während der Nacht fertig 
zu werden. Und nur wenn kein fernerer Unfall eintrat, 
konnten wir hoffen, mit Tagesanbruch die Oberfläche 
draußen zu erreichen. Daß dann das Entkommen weit 
ſchwerer und gefährlicher war, verſtand ſich ganz von 
ſelbſt. Und falls wir nicht fertig wurden, zogen die Uled 
Ayun mit uns fort, ſahen das Loch, welches wir gegraben 
hatten, und ſorgten ganz gewiß dafür, daß uns ein Flucht⸗ 
verfuch nicht wieder fo leicht gemacht murde. 

Wir arbeiteten, als ob das Leben davon abhinge, 
was eigentlich wohl auch der Fall war. Später löfte 
ich Emery ab, jodaß nun ich den Vorderſten machte. 
Winnetou befand fich in der Mitte Wir dachten nicht 
an die Zeit, ob es noch früh oder ſchon fpät fei; wir 
fragten, jcharrten und gruben ohne Unterlaß meiter und 
weiter. Ich bohrte mich jchon ſeit einiger Zeit nach oben, 
indem ich vorn am Ende des mwagerechten Ganges, den 
wir gegraben hatten, kniete. Da erhielt ich plößlich einen 
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Ihmweren Schlag auf den Hinterkopf und einen ebenfolchen 
auf die rechte Schulter. Eine ſchwere Laft drücte mich 
von hinten nach vorn, mit der Bruft in den feiten Sand, 
fodaß ich fait nicht atmen konnte. Atmen? War dem 
überhaupt Luft da? Ich hatte daS Gefühl, als ob ich 
mich in einem Iuftleeren Raume befände. Die eine Hand 
mühfam nach hinten drängend, fühlte ich dort nicht den 
offenen Gang, fondern etwas Hartes; der Gang war ver- 
Ichloffen, die Dede wieder eingeftürzt, und zwar hinter 
mir. Ich konnte weder vor- noch rückwärts. 

„Winnetou!“ rief ich. 

Es klang eigentümlich dumpf. Keine Antwort war 
zu hören. 

„Emery?“ 

Derjelbe refonanzlofe Ton, und wieder feine Antwort! 
Bon den beiden Gefährten war feine Hilfe zu erwarten. 
Ehe fie das Hindernis zu befeitigen vermochten, mußte ich 
erftickt fein. Nur nach oben konnte ich Rettung finden. 
Zuft, Luft, Luft! Ich grub und fragte; ich fcharrte 
und bohrte mit beiden Händen. Ich achtete nicht darauf, 
daß der Sand, den ich Ioslöfte, mir Mund, Augen, Nafe 
und Ohren verjtopfte.e Weiter, immer weiter, gerade 
hinauf in entjeßlicher, fieberhafter, faſt wahnwitziger Halt, 
und da, da — — ab, frifche, freie Luft in die leere 
Lunge! Sch fog und ſog fie ein; ich atmete mit Wonne, 
wilchte mir den Sand aus den Augen und fah einen 
bleichen Himmel über mir, von welchem die legten Sterne 
eben im Begriff jtanden, zu verfchwinden. Ich hatte mich 
durch» und an die Oberfläche der Erde gearbeitet! Die 
Elibogen hüben und drüben einjtemmen und mich empor- 
ſchwingen, war daS Werk eines Augenblickes. 

Jetzt Jah ich, was mich in Gefahr gebracht Hatte, 
in eine Gefahr, welche weit, weit größer war, als ich 
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gewußt hatte. Wäre ich nur wenige Zoll weiter zurüd- 
gewejen, jo wäre ich zerqueticht, vollitändig zermalmt 
worden — nämlich der ſchwere Stein mar eingejunfen; 
der von und durchbohrte Sand, auf welchem er jtand, 
hatte ihn nicht mehr halten können und war zujammen- 
gebrochen. Wohl zwei Ellen tief ſteckte der Stein in 
dem Boden; er war nicht gerade, fondern fchief in dem— 
jelben eingefunfen, und infolgedefjen hatte er — ich hätte 
laut aufjubeln mögen! — — Hatte er die Felſenſpalte 
ſoweit freigegeben, daß ich Hineinfchlüpfen und zu meinen 
Gefährten konnte. 

Meine Gefährten! Himmel! An dieje hatte ich 
jebt gar nicht gedacht, fondern nur an mich allein! Wie 
ftand e3 mit ihnen? Lebten fie noch, oder lag einer von 
ihnen unter dem Steine? Ich eilte in die Spalte und 
laujchte einen Augenblid. Da hörte ich zu meiner großen 
Freude unter mir die dumpfllingende Frage des Eng— 
liſhman: 

„Alſo kein Sand?“ 

„Nein, ſondern Felſen,“ antwortete der Apatſche 
ebenſo dumpf. 

„Es war aber doch vorher Sand da, durch den er 
ſich gearbeitet hatte!“ 

„Sa. Es iſt der Stein, der von oben herabge- 
brochen ift.“ | 

„Himmel! So tft er zermalmt worden!“ 

„Zermalmt oder erſtickt! Winnetou würde fein 
Leben geben, um feinen Bruder zu retten, aber fein Menjch 
fann durd) diefen Stein! Die Sonne des Apatfchen ift 
untergegangen im fernen Lande, und feine Sterne ver: 
Löfhen in — —“ 

„Berlöjchen in dem Lichte des Tages, welcher bier 
oben aufgehen will!” fuhr ich an jeiner Stelle fort, indem 
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ich mich niederbückte, um da unten gehört und verftanden 
zu werden. 

„Scharlieh!” rief, nein, brüllte er förmlich. 

„Winnetou!“ 

„Sr lebt, ex lebt, er iſt da oben!“ 

„sa, er lebt! Hinauf zu ihm!“ ftimmte Emery bei. 

Im nächiten Augenblide jah ich beim erſten Schimmer 
des Tages, welcher in die Spalte fiel, die beiden aus der 
Tiefe tauchen. Winnetou nahm mich von vorn, Emery 
von hinten; ich wurde hin und ber gezogen und gedrückt, 
daß es mir faſt noch banger wurde al3 vorhin, wo mir 
unter der Erde die Luft ausgehen wollte. 

„Scharlieh, mein Bruder!” die drei Worte nur fagte 
der Apatjcehe; aber der Ton, in welchen er fie ausfprach, 
galt mir mehr als die allerlängfjte Rede. Emery madıte 
mehr Worte, meinte e8 aber nicht weniger herzlich. 

„Bo kommſt du aber her?“ fragte er endlich, nad): 
dem er fich beruhigt Hatte. „Wir hielten dich für ver- 
loren, erjtidt da unten im Sande, und nun bift du bier 
oben!“ 

„sh habe mich hindurchgearbeitet. Steigt heraus, 
und jeht, wie e8 gefommen ift!“ 

Sie bemerkten erft jetzt, daß das Licht des Tages 
durch die Spalte drang, und folgten mir hinaus, 

„Die Höhle ift offen!” meinte Emery, indem er jebt 
viel leifer jprach al3 vorher, denn nun wir uns nicht 
mehr in der Spalte und unter der Erde befanden, galt 
es, vorfichtiger zu fein. „Ach, gerade das, was dich fchein- 
bar in Gefahr brachte, hat uns freigemadt. Wir find 
gerettet!” 

„Gerettet!” nickte der Apatfche, der mich noch immer 
bei der Hand hielt. „Meine Brüder mögen mit mir 
fommen und ihre Gewehre holen!“ | 
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Dies thaten wir, und dann erit nahmen wir ung 
die Zeit, dad Wadi zu überbliden. Was waren die Uled 
Ayun doch für Menjchen! Sie hatten drei fo gefährliche 
Gefangene, wie wir waren, und dennoch fehliefen fie alle; 
fein einziger Bolten oder Wächter war zu jehen. 

Links fahen wir die Reitlamele, und in dem Ranzen: 
pferche lagen die Pferde, die ich am Tage jo bewundert 
hatte. Die Menſchen lagen einzeln oder in kleinen Gruppen 
zwifchen den Schafen und andern Weidetieren, welche 
entweder auch fchliefen, oder dumm in den beginnenden 
Tag hineinjtierten. 

„Pferde oder Kamele?“ fragte mich Winnetou. 

„Pferde,“ antwortete ich. „Kommt hinter mir her!“ 

Ich Iegte mich auf den Boden nieder und kroch auf 
die Pferde zu; die beiden andern folgten mir. In der 
Nähe des Pferches angelommen, hielt ich an und flüjterte 
ihnen zu: 

„Wartet hier, bis ich euch winke. Wir drei zugleich 
würden die Tiere unruhig machen; wir dürfen fie nicht 
ſchnauben lafjen.“ 

Ich ſah mich noch einmal vorfichtig um. Kein Schläfer 
hatte fich erhoben; niemand war aufgewacht. Rechts von 
mir, dreißig Schritte entfernt, ftand ein Zelt, in dem der 
tiefite Schlaf wohnte. Geradeaus lag ein zweites in noch 
größerer Entfernung, dann weiterhin ein drittes. 

Meiterfriechen durfte ich nicht, um die Pferde nicht 
aufzuregen; ich mußte es vielmehr wagen, mich zu erheben 
und aufrecht zu ihnen zu treten; das that ich denn auch, 
indem ich mich ihnen langfam und wie ein Belannter 
näherte. 

Nun kam die Hauptjache. Jedes edle arabifche Pferd 
hat ein fogenanntes Geheimnis, und jeder Befiter eines 
ſolchen Tieres pflegt es durch eine fich täglich wieder⸗ 
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holende Eigentümlichkeit an ſich zu gewöhnen. Meiſt 
beſteht ſie darin, daß man dem Tiere einen Teil irgend 
einer Sure in die Ohren flüſtert. Und da man ſelten 
eine Sure betet, ohne vorher die Fathha zu beten, ſo 
trat ich zwiſchen die beiden mir nächſten Pferde, liebkoſte 
ſie durch Streichen der Mähne und begann, halblaut die 
Fathha herzuſagen. Die Pferde, und nicht nur die beiden 
allein, ſpitzten die Ohren und ließen kein Zeichen der 
Unruhe hören oder ſehen. 

Ich ſuchte die drei beſten aus und ſattelte ſie, eins 
nach dem andern, was weit über eine halbe Stunde in 
Anſpruch nahm. Nun galt es, ſich mit Waſſer und 
irgendwelchem Proviante zu verſehen. Ich ſah mich um. 
Sn dem Augenblicke trat ein Beduine aus dem dritt⸗ 
erwähnten Zelte, blictte gegen Dften, breitete jeine Arme 
aus und rief mit lauter Stimme: 

„Allah il Allah! Auf, ihe Gläubigen, zum Gebete 
des Morgens, denn EI Isfirar, der gelbe Schimmer des 
Tages, ift erfchienen!” 

Im Nu wurde e8 im Lager lebendig. Die Schläfer 
erhoben fih. Da durfte feine Minute, feine Sekunde, 
fein Augenblick verloren werden. Ich zerfchnitt einige 
Balmenfajerftricle des Pferches, um einen Ausgang zu 
verfchaffen, und ſchwang mich in einen Sattel; im nächſten 
Momente faßen Winnetou und Emery auf den beiden 
andern Pferden. Wir jagten, ohne einen Laut, einen 
Ruf hören zu laffen, davon, das Wadi empor. 

Alle Beduinen, die ſich erit jet den Schlaf aus den 
Augen gerieben hatten, ftanden jtarr vor Schred. Selbſt 
denen, an welchen wir vorüber mußten, fiel es nicht ein, 
fih ung entgegenzujtellen.. Dann aber brach ein wahrer 
Höllenftandal hinter uns los. Wir hörten alle Ausrufe 
des Schredes und des Entjeßens, welche die arabifche 
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Sprache befigt, aber gar nicht lange Zeit, denn unfere 
edlen Roffe fegten mit der Gejchwindigkeit von Pfeilen 
mit uns dahin, jodaß der Lärm nach einer Minute fchon 
für und verllungen war. Sobald das fteile Dftufer des 
MWadi uns eine dazu geeignete Stelle bot, ritten wir hinauf 
und trieben unjere Pferde zu noch größerer Eile an, um, 
wenn die Verfolger die Stelle erreichten, fchon jo fern 
zu fein, daß fie ung nicht erkennen konnten. 

Mer noch nie auf einem folchen Pferde faß, und 
das wird wohl bei den meijten Menfchen der Fall fein, 
der hat feine Ahnung von der Schnelligkeit eines echten 
und in der freien Wüfte oder Steppe aufgewachfenen 
arabifchen Roſſes. Man fage, was man wolle, ich be- 
baupte doch immer und immer wieder, es Tommt ihm 
feines unſerer berühmteften Nennpferde gleich. Wir ritten 
nebeneinander und faßen dabei jo ruhig und gleich im 
Sattel, daß wir eine Mebung im Schönjchreiben hätten 
vornehmen können, ohne einen einzigen faljchen Strich 
zu thun. Das Geficht des Apatjchen glänzte vor Ent- 
zücken. 

„Scharlieh,“ rief er mir zu, „denkſt du an deinen 
Hatatitla*) 2” 

„Mnd du an deinen Iltſchi“)?“ nickte ich, 

Das waren die beiden Igndianerhengfte, welche wir 
drüben in der Savanne geritten hatten, die zwei vor- 
trefflichjten Pferde, die mir drüben vor die Augen und 
unter die Hände gefommen waren, und dennoch jauchzte er: 

„Hundert folche Hatatitla und hundert folche Iltſchi 
für ein einzige8 von den Pferden, die wir jett reiten. 
Selbſt der große Manitou reitet in den emwigen Jagd—⸗ 
gründen fein befjeres!” | | 


*) Blitz. e*) Wind. 
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Die berühmten Ruinen von EI Khima flogen rechts 
an uns vorüber. AS unfer Flug eine Stunde gewährt 
batte, ritten wir langjamer, und doch war feine Spur 
von Schaum an den Mäulern und fein Tropfen Schweiß 
an den ſchönen Gliedern unjerer Pferde zu fehen. Wir 
mußten ihre Kräfte fchonen. 

Nach einer halben Stunde fah Winnetou ſich wieder 
um und rief: | 

„gwei Reiter hinter und. Das find Verfolger!” 

Ich bielt an und ſah zurüd. Die Reiter waren 
weit zurück; der eine hatte einen bedeutenden Vorſprung 
vor dem andern; beide aber ritten mit ungeheurer Schnellig- 
feit; ja, e8 waren Verfolger! 

„Wieder Galopp!” fagte ih. „Wir müfjen joviel 
Zeit gewinnen, daß die beiden noch weiter auseinander- 
kommen.“ 

Nun fegten wir wieder wie vorher dahin. Ich er—⸗ 
kannte bald, daß ich wirklich die drei beſten Pferde aus⸗ 
gewählt hatte, die Verfolger kamen uns nur ſehr langſam 
näher, obgleich fie gewiß alle Kräfte ihrer Pferde an- 
itvengten, was wir nicht thaten. Der eine, welcher 
zurücgeblieben war, zeigte wohl faum eine größere 
Schnelligkeit, al3 wir; von dem andern aber war zu 
berechnen, daß er uns in einer halben Stunde eingeholt 
haben würde. Jetzt tauchte am äußerften Horizonte hinter 
uns noch ein dritter auf. Sie waren ung nicht gefährlich. 
Wir waren unjer drei, und gern hätte es ein einzelner 
von ung mit zehn und noch mehr von den zerteilt reitenden 
Leuten aufgenommen. 

Die halbe Stunde verging; daS Terrain blieb das— 
felbe, eine fandige, zumeilen dünngrafige Ebene Wir 
hielten e8 nicht für der Mühe wert, uns viel umzubliden. 
Die Kerl hätten ſonſt gar gedacht, daß wir und vor 
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ihnen fürchteten. Da aber hörten wir eine ſchreiende 
Stimme hinter uns, und nun war es Zeit, uns um den, 
welcher ſich uns näherte, zu bekümmern. Wir hielten an. 

Es war der Scheik, der uns eingeſperrt hatte. Hoch 
in den Bügeln ftehend, fam er auf uns zugejagt, ſchwang 
drohend die lange Steinfchloßflinte und fchrie: 

„sa lußuß, ia haramija, afrafi, afrafi — ihr Räuber, 
ihr Diebe, meine Stuten, meine Stuten!” 

Er war uns jo nahe gelommen, daß es meines weil» 
tragenden Bärentöters gar nicht bedurfte; ich Fonnte ihn 
recht gut ſchon mit dem Stuten erreichen und legte diefen 
auf ihn an. So groß fein Grimm war, al3 er den Lauf 
auf fich gerichtet ſah, zügelte er fein Pferd, lenkte e3 zur 
Geite, jchlug, immer langfamer mwerdend, einen Biertel- 
frei um ung, hielt dann an und fchrie ung zu: 

„Ihr habt meine beften Pferde geftohlen, meine 
Stuten, die mir höher als mein Leben ftehen! Gebt 
fie ber!” 

„Komm ber, und hole fie dir!” forderte ich ihn auf. 
„Blide in den Lauf meines Zaubergemehres, welches, wie 
du felbjt gejagt haft, mehr als taufend Kugeln jchießt; 
dann werden wir erfahren, ob deine Stuten dir Lieber 
find, als dein Leben!“ 

Er folgte der Aufforderung doch nicht, fondern fuhr 
mich an: 

„Warum habt ihr fie geraubt! Stehlen eure vor: 
nehmen Siziad*) ſich von andern Leuten Pferde?” 

„Nein. Bei uns giebt es aber auch feinen Scheit, 
welcher Gajtfreunde gefangen nimmt und ihnen ihre 
Ramele ftiehlt.” 

„Ihr ſollt die eurigen haben, Kommt mit mir zu: 
rüd; ich werde fie euch geben!“ 


*) Herren. 
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„Du bift ein Lügner; wir glauben dir nicht.” 

„Jil'an daknak — verflucht fei dein Bart! Willſt 
du mir die Pferde zurüdgeben oder nicht ?* 

„Nein.“ | 

„So ijt deine legte Stunde gelommen!” drohte er, 
indem er das Gemehr erhob. 

Sofort jaß ich wieder im Anjchlage und antwortete: 

„Sobald dein Kolben deine Wange berührt, ſitzt meine 
Kugel in deinem Kopfe! Nieder mit der Flinte!“ 

Er gehorchte augenblicklich, rief mir aber, vor Wut 
bebend, zu: 

„Du fiehft aber doch ein, daß du die Pferde un- 
möglich behalten kannſt!“ 

„sch fehe im Gegenteile ein, daß ich fie jehr gut 
gebrauchen Tann. Sie dienen ung dazu, die Zeitverfäum- 
nis einzuholen, welche wir durch dich erlitten haben. Du 
baft gewußt, daß wir den Kolarafi verfolgten. Daß du 
geglaubt haft, uns gefangen halten zu können, verzeihen 
wir dir gern, denn der Falke achtet nicht der liege, 
welche ihm die Schwingen abbeißen will. Ihr jeid die 
größten Tenabil*), die mir jemals vorgelommen find, und 
Hunderten von euch gelingt e3 nicht, es mit einem einzigen 
tapfern Giaur aufzunehmen. Aber wir haben durch deinen 
Verrat zwanzig wertvolle Stunden verloren und brauchen 
aljo die drei Stuten, um die Verſäumnis wieder ein- 
zubringen. Schon als du mir den Brief diktierteft, wußten 
wir, daß wir jebt frei jein würden; ich habe es dem 
Herrn der Heerſcharen gefchrieben.” 

„Das haft du ihm gefchrieben! Nicht meine Forde- 
rungen ?* 

„Dieſe auch, aber nur, damit er über diefelben 
lachen ſoll.“ 

*) Dummlöpfe, 
May, Satan und Iſchariot IL 34 
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„So werden feine Boten nicht wiederfommen ?* 

„Nein; aber er felbit wird mit allen feinen Reitern 
kommen, um den Blutpreis einzutreiben und dich für die 
Miffethat zu ftrafen, welche du an uns verübt haft.” 

„Allah w' Allah! Und ich habe deinen Bericht felbit 
fortgefchieft zu ihm!“ 

„Ja, das haft du. Du fiehft alfo, mit welch großer 
Weisheit du von Allah begabt worden bij. Und nun 
mag es genug der Worte fein. Wir haben nicht Zeit, 
länger bier bei dir zu halten. Allah jekuhn ma'ak — 
Allah fei mit dir!“ 

Sch that, als ob ich weiter wolle; da rief er aus: 

„Halt! Nicht von der Stelle! Gieb meine “Pferde 
heraus! Du fiebft, daß ich nicht mehr allein hier bin!“ 

Sein zurüdgebliebener Gefährte war nämlich auch 
herangekommen, hatte ſich aber nicht an ung gewagt, 
fondern es vorgezogen, zu ihm binzureiten und an feiner 
Geite halten zu bleiben. Auch der dritte, den wir am 
Horizonte gejehen hatten, näherte fih im Trabe, und 
hinter ihm tauchten noch einige andere auf. 

„Sprich doch nicht fo Lächerlich!” antwortete ich. 
„sch will gnädig mit dir fein, und dir zu deiner Be: 
ruhigung folgendes fagen: Die drei Kamele, welche du 
mit und gefangen genommen haft, gehören dem Herrn 
der Heerfcharen; du haft fie alfo nicht ung, jondern ihm 
genommen. Dafür werden wir ihm die drei Stuten 
bringen. Sprich dann mit ihm! Wielleicht ift er bereit, 
feine Ramele dafür wieder einzutaufchen.” 

„So fieh zu, ob du das ausführen kannſt!“ 

Er legte fein Gewehr blitzſchnell an und drückte auf 
mich ab; ich konnte ihm nicht mit einer Kugel zuvor: 
fommen, riß mein Pferd empor und trieb e3, eben als 
der Schuß krachte, in einer weiten Lancgade zur Geite; 
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die Kugel ging fehl. Nun wollte ich auf ihn los, doch 
war Winnetou mir da fchon zuporgelommen. Der Tühne 
Apatjche hielt e8 gar nicht für nötig, fich dabei einer Waffe 
zu bedienen; er ſchoß von der Ceite her auf den Scheik 
zu, trieb fein Pferd zum hohen Sprunge und ritt in un- 
widerftehlichem Anpralle Roß und Reiter über den Haufen, 
fodaß beide fich an der Erde wälzten; dann hielt er auf 
den andern Uled Ayun zu, riß ihm im Borüberjagen die 
Flinte aus der Hand und zerfchlug fie, ſich vom Pferde 
niederbeugend, an dem Boden, daß fie in Stücke aus— 
einanderflog. 

„Fein gemacht, fuperfein!“ rief Emery. „Nun aber 
weiter, damit wir von dem Ungeziefer losfommen.” 

Wir folgten der Aufforderung, ohne auf das Gefchrei 
hinter ung zu achten. Erſt nach längerer Zeit jahen wir 
uns einmal um. Es waren jebt fünf Verfolger beifammen. 
Wir waren nur im Trab geritten. 

„Machen wir rafcher,“ meinte Emery, „jonft befommen 
wir leicht eine Kugel von hinten! Oder willit du ihnen 
zeigen, wie weit ungefähr fie heranfommen dürfen ?* 

„Sogleich,“ antwortete ich, da die Frage an mich ge: 
richtet war. 

Ich blieb Halten, bis die Verfolger auf Hörmeite 
berangefommen waren, und tief ihnen dann zu: 

„Zurück mit euch!“ 

„Drauf, drauf!” brüllte im Gegenteile der Scheif, 
jeine Leute antreibend. 

„Wagt es nicht! Wer nicht gehorcht, bezahlt c3 
erſt mit der Flinte, und dann mit dem Leben!“ 

Nun mußten fie es, und ich wendete wieder, um 
weiterzureiten. Nach einiger Zeit fah ich mich abermals 
um; fie mochten taufend Schritte hinter uns fein; der 
Scheik ritt voran, die Flinte quer vor fid) über dem Sattel 


liegend; ein zweiter jaß genau in derjelben Stellung auf 
dem Pferde. ch wollte niemand verwunden, und mar 
doch meines jegigen Pferdes nicht ficher; es hatte jeden- 
falls nicht gelernt, beim Schießen ftillguftehen. Darum 
jtieg ich ab, zielte und gab raſch hintereinander die bei- 
den Schüffe des Bärentöterd ab. Die Wirkung war die- 
jenige, welche ich erwartet hatte: da die beiden SFlinten 
vorn querüber gehalten worden waren, und die Kugeln 
genau auf die Läufe derfelben trafen, jo wurden diejelben 
den Reitern gegen die Leiber getrieben, und es gab einen 
fo ftarfen Stoß oder Schlag, daß die beiden Männer 
hintenüberflogen. 

„sa mußiba, ia huzn, ia ſchaka — o Unglüd, o 
Traurigkeit, o Elend!“ hörte ich wire durcheinander 
fchreien. „Das war das Gewehr, melches meilenmweit 
geht! Seht traf er die Slinten; nun geht es ans 
Leben! Bleibt zurück, denn Allah will nicht, daß ein 
Gläubiger von einem Ungläubigen, einem Zauberer, 
iterben foll!* 

Der Scheik war heruntergefallen, er ftand inmitten 
feiner Reiter, hielt beide Hände gegen den Leib und 
frümmte fih; der Schlag oder Stoß, den er erhalten 
hatte, hatte nicht Nückficht auf feinen Rang genommen. 
Nachdem ich wieder aufgeftiegen war, ritten wir weiter, 
die Verfolger aber blieben zurück und waren bald nicht 
mehr zu jehen. 

„Sb fie wohl umgefehrt find?“ fragte Emery. 

„Fällt ihnen nicht ein, wenigſtens dem Scheik nicht. 
Drei jolche Pferde giebt Fein Beduine auf.” 

„Sp müffen wir dafür forgen, daß er unfjere Fährte 
verliert,” 

„Das würde nur Zeit foften und ung doch nichts 
helfen.” 
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„Nichts helfen? Wenn er unfere Spuren nicht mehr 
findet, find wir ihn doch los!“ 

„Rein. Du haft doch feine Mitteilung gehört, daß 
der Rolarafi nach Hammamet will. Er weiß, daß wir 
dieſem folgen, alfo auch dorthin reiten werden. Er wird 
auch nad) Hammamet gehen, gleichviel ob er unfere 
Fährte fieht oder nicht, und dort feine Pferde von uns 
fordern.” 

Wir ritten den ganzen Tag hindurch, ohne einen 
unferer Verfolger wieder zu Geficht zu bekommen. Eben: 
fomwenig fahen wir die Fährte derer, welche wir ver- 
folgten. Das war aber auch nicht nötig, da wir nun 
mußten, wohin fie fich gewendet hatten. Den Borfprung, 
der ihnen fo günftig war, Tonnten wir nun unmöglich 
einholen, und unjere einzige Hoffnung war, daß es in dem 
feinen Hammamet augenblidlich fein Schiff gab, mit 
welchem fie in See gehen Tonnten. 

Gegen Abend hatten wir die diesjeitige Ebene hinter 
uns und lamen in die Ujjalatberge, wo wir hinreichend 
Futter und auch Waller für unfere Pferde fanden. Für 
uns felbit gab es außer dem Waſſer nichts, da mir 
feinerlei Nahrungsmittel bei ung hatten, mußten wir ung 
ziemlich hungrig fchlafen legen, was ung aber nicht genierte, 
da wir dergleichen Wandlungen gewohnt waren. 

Am nächſten Tage trafen wir bei den Ruinen von 
Nabhannah auf Uffalahbeduinen, welche ung freundlich 
aufnahmen. Für einige fleine Silberftücde erhielten wir 
von ihnen foviel Proviant, daß wir bis Hammamet recht 
gut ausreichen konnten. 

An diefem Tage ritten wir bis Mahalute⸗Kaſr, mo 
wir übernacdhteten, und am nächiten über die Zehlum- 
Ruinen, Rafr-azeit und El Menarah nach Hammamet, 
welches wir am Abende erreichten. 
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Mein eriter Gang dort war gleich zu dem Rejjis 
el mina*), der auch zumeilen Nejjis el merja genannt 
wird. Bon ihm erfuhr ich, natürlich nur gegen ein 
Trinkgeld, daß jeit vier oder fünf Tagen kein Schiff außer 
einem Tleinen Kutter den Hafen verlafjen habe. 

„Wem gehört derfelbe?” 

„Den Juden Muſah Babuam in Tunis.“ 

Dies hatte ein höchſt günftiger Zufall für die beiden 
Flüchtlinge gefügt, und ich war überzeugt, daß fie die 
Gelegenheit benutzt hatten, dennoch erfundigte ich mich: 

„Hatte der Kutter nur Fracht oder auch Paſſagiere?“ 

„Zwei Paſſagiere.“ 

„Wer waren fie?" 

„Ein Kolarafi des Pafcha, welcher zur See nach 
Tunis wollte, und ein junger Mann aus dem Beled 
Amirika.“ 

„Wann iſt der Kutter abgefahren?“ 

„Heut morgen mit der Ebbe. Die Paſſagiere waren 
kurz vorher hier angekommen. Sie haben ſchnell ihre 
Kamele verkauft und find dann gleich an Bord gegangen, 
da ſie in der letzten Stunde vor der Abfahrt angekommen 
waren.“ 

„Wird das Schiff vor Tunis irgendwo anlegen?“ 

„Rein, denn die volle Ladung ift nad) Tunis be- 
ftimmt.” 

„Und wie lange wird es währen, bis es dort an- 
langt?“ 

„Bei dem jebigen Winde wohl drei Tage.“ 

Die Auskunft war mir recht, da ich in weniger als 
zwei Tagen von Hammamet nach Tunis reiten konnte. 
Ich kam aljo einen vollen Tag vor dem Kutter dort an. 


*) Hafentapitän. 


— 535 — 


Freilich war e8 fraglich, ob die beiden Meltons fo vers 
mwegen fein würden, dort zu landen; aber e8 gab für fie 
in Tunis, wenn nicht die einzige, jo Doch die nächite Ge- 
legenheit, an Bord eines großen Dampfer3 zu kommen, 
wenn fie nicht ſchon vorher auf dem Waſſer zufällig 
auf einen folchen ftießen und von demfelben aufgenommen 
wurden. 

Der Anfiht war auch Emery. Er fprach feine Zu: 
ftimmung aus und fragte dann: 

„Wir reiten morgen früh wieder ab?“ 

„Wenn es dir recht ift. Oder haft du einen andern 
Vorſchlag?“ 

„Ich denke. Du warſt doch überzeugt, daß der Scheik 
uns ſeiner Pferde wegen hierher folgen werde. Er kann 
kurz nach uns eintreffen und uns hier Weitläufigkeiten 
bereiten. Iſt es da für uns nicht beſſer, ihm aus dem 
Wege zu gehen?“ 

„Du haſt recht. Reiten wir alſo eine kleine Strecke 
fort, auf dem Wege nach Soliman zu. Uns iſt es doch 
ganz gleich, wo wir übernachten, da wir lieber im Freien 
als in einem Menzil*) dieſer kleinen Stadt ſchlafen.“ 

So verließen wir alſo Hammamet noch am Abende 
und übernachteten in einem offenen Olivengarten, der in 
der Nähe lag. Am nächſten Tage ritten wir dann bis 
nach Soliman, und am folgenden trafen wir nachmittags 
in Tunis ein, wo wir mit Schmerzen auf den Kutter 
warteten. Die drei Pferde lieferte ich im Bardo ab, wo 
ſie zur Verfügung des Herrn der Heerſcharen untergebracht 
wurden. 

Nach der Berechnung des Hafenkapitäns hätten wir 
nur einen Tag uns auf die Ankunft des Kutter zu ge⸗ 


*, Einkehrort. 
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dulden gehabt; e3 vergingen aber faft drei volle Tage, 
ehe er fich im Hafen von Goletta zeigte. Es ftieg fein 
Paffagier aus. An den Kapitän durfte ich mich nicht 
wenden; der war für meine Zwecke jedenfalls zu fchlau; 
aber als das Leine Fahrzeug ſich vor Anker gelegt 
hatte, hörte ich ein Geheul an Bord und ſah, daß ein 
Knabe dort Prügel bekam und nachher fortgejagt wurde. 
Er kam über die Planke herübergelaufen, drehte fich dann 
um, drohte mit beiden Fäuſten zurüd und ftieß Worte 
aus, die ich nicht verftehen konnte, weil ich zu fern von 
ihm ftand. Er trollte langſam nach der Stadt zu, und 
ich folgte ihm. 

ALS fortgejagter Schiffsjunge war er eriftenzlos; 
das jchien ihn aber ganz und gar nicht zu Herzen zu 
gehen. Sein Unterhalt machte ihm feine Sorge; er wußte 
genau, wie er zu befchaffen war, denn als ich ihn erreicht 
hatte und jo that, als ob ich an ihm vorübergehen wolle, 
Itredite er mir die Hand entgegen und forderte ein Bad- 
fiſch. Ich gab ihm reichlich und fragte ihn dann nach ſeinen 
Verhältniffen aus. Er war, was wir bei ung ein 
„lauberes Früchtchen” nennen würden, hatte troß feiner 
vierzehn fahre fchon viel durchgemacht und war nun 
auch zum erjtenmal auf der See gemwejen, bei der An- 
funft aber durchgeprügelt und fortgejagt worden. 

„Hattet ihr Güter oder Neifende an Bord?” 
fragte ich. 

„Auch zwei Reiſende.“ 

„Sind die bier in Goletta ausgeitiegen ?* 

„Nein; wir mußten fie erjt nach der Inſel Pantel- 
lania fahren, wo fie ausftiegen und fich fränkiſche Kleider 
kauften; dann nahmen wir fie wieder auf und jegelten 
folange hin und ber, bis ein großes Dampffchiff erjchien, 
auf welches fie ftiegen, um mitzufahren.” 
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„Wie hieß diejes Schiff?“ 

„sc weiß es nicht.“ 

„Woher kam es, und wohin fuhr eg?“ 

„Auch das kann ich nicht jagen, denn mein Rejjis*) 
meinte, ich brauche e8 nicht zu willen.“ 

Mehr erfuhr ich nicht; der Junge war zum erften- 
mal auf dem Waffer gemejen und Fannte die bezüglichen 
BVerhältnijfe zu wenig, als daß er mir hätte Auskunft 
geben können. Nur das eine war gewiß, war das 
MWichtigfte und zugleich Unangenehmfte, nämlich, daß die 
Gefuchten auf einen jedenfall europäifchen großen 
Dampfer entlommen waren. Jedenfalls hegten fie die 
Abficht, die fehnellite Gelegenheit nach Amerila zu er: 
greifen, und es galt nun, wenn ihnen nicht zuvorzu- 
fommen, jo doch ihnen wenigſtens nicht die Zeit zu ihrem 
betrügerifchen Vorhaben zu lajjen. 

Dies teilte ich meinen Gefährten mit, welche mit mir 
in demfelben Hotel wohnten, in welchem wir nach unjerer 
Ankunft abgeftiegen waren, und fie erklärten fich ein- 
verjtanden, mit dem Dampfer abzufahren, welcher 
morgen nach Marjeille fällig war; dort würde fich, da- 
von waren wir überzeugt, ſchnell eine weitere Schiff3- 
gelegenbeit bieten. 

Sie gingen dann fort, um einige notwendige Vor— 
bereitungen zu treffen, und ich blieb allein, um Notizen 
einzutragen. Da hörte ich eilige Schritte draußen; man 
tlopfte ftarl an und riß die Thür auf; ich erhob mid) 
fchnel, um den Betreffenden über dieſe Ungebühr- 
lichleit zur Rede zu jtellen, hielt aber meine Strafrede 
gern zurüd, denn bereinftürmte — mein alter, lieber 
Krüger-Bei. Er umarmte, drückte, quetfchte und preßte 
mich aus Leibeskräften und rief dabei: 


*) Kapitän. 
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„Ihnen fchon wieder hier, hier in Tunis! Niemand 
dürfte gebacht haben, daß eine fo jchnelle Anmwefenbeit 
möglich ſei.“ 

„Ja, es ift jchneller gegangen, als ich felbft geglaubt 
habe,“ antwortete ich, indem ich ihm die Rechte fchüttelte. 
„Sie kommen jelbit, und aufzufuhen. Woher wifjen 
Sie, daß wir uns fchon wieder hier befinden? Man hat 
Ihnen wohl die Pferde gezeigt, welche wir ‚mitgebracht 
haben ?* 

„sa, ja, und habe deshalb angenommen, daß Sie 
auch da feien.“ 

„Allerdings; diefe Pferde konnten nicht allein nach 
Tunis gelaufen fein; das ift fehr richtig, Auch wird 
man Ihnen gejagt haben, wer fie abgeliefert hat. Wie 
gefallen fie Ihnen?“ | 

„Bortrefflich; bei Gewißheit der reinften Raſſe kann 
fie eigentlich niemand bezahlen.“ 

„Ja, es ift echtes, reines Vollblut, für welches kein 
eigentlicher Preis angegeben werden Tann; folche Tiere 
find eben unbezahlbar.“ 

„And wie find Sie in den Beſitz der Pferde ge: 
Tommen ?“ 

„sh werde es Ihnen erzählen. Sagen Sie mir 
aber vorher, wie es kommt, daß auch Sie jchon hier an- 
gelommen find! Sch habe angenommen, daß Ihre Gegen- 
wart bei den Uled Ayars länger notwendig tjt.” 

„Diefer Notwendigkeit bin ich überhoben geweſen 
durch rafches Handeln nebit fchnellem Eingriff bei den 
Uled Ayuns, daß fie zur Verteidigung feine Zeit hatten.“ 

Er erzählte mir nun in feinem Faffifchen Deutich, 
daß er meiner Bemerkung in dem Briefe, ich würde noch 
während der Nacht frei jein, Glauben gejchentt Hatte. 
Dennoch war er fofort aufgebrochen, um, fall? meine 
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Hoffnung fich nicht erfüllen follte, uns zu befreien. Die 
Uled Ayüns hatten noch im Wadi, aus dem wir ent- 
zwischen entfommen waren, gelegen. Sie waren freilich 
vorher entjchloffen gewesen, e8 zu verlaffen, an der Aus⸗ 
führung des Vorhabens aber durch unfere Flucht ver: 
hindert worden, da ihr Scheif uns, wie mir vermutet 
hatten, mit einigen feiner beften Krieger bis Hammamet 
gefolgt war; fie mußten alfo im Wadi auf ihn warten. 
Krüger-Bei hatte alle feine Reiter und auch die Uled 
Ayars bei fich gehabt; er war ihnen infolgedefjen weit 
überlegen gemwejen und hatte fie im Wadi fo eingefchlofien, 
daß fie gezwungen geweſen waren, fich ihm ohne Gegen: 
mehr zu ergeben. Schnell entjchlofjen, war er über noch) 
zwei andere Unterabteilungen des Stammes hergefallen 
und hatte auch dieje überwältigt. Nun waren die Ayuns 
gezwungen gewejen, den hohen BlutpreiS an die Ayars 
zu bezahlen, eine Angelegenheit, welche freilich nicht an 
einem oder in einigen Tagen abgemwicelt werden konnte. 

Die Anmwefenheit Krüger-Bei3 war dabei nicht nötig 
geweſen; er hatte alſo für alle Fälle zwei Schwadronen 
zurücgelaffen, und war mit den übrigen Truppen nach 
Zunis zurücdgelehrt, wo er fofort nach feiner Ankunft 
hörte, daß wir im Bardo gemejen waren und dort die 
Pferde übergeben hatten. Er nahm ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
lich an, daß wir uns in dem Hotel befänden, in welchem 
wir früher abgeftiegen waren, und war nun jelbjt ge- 
fommen, um uns dort aufzufuchen. 

Da wir fchon morgen fort wollten, galt es, noch 
heute die amtlichen Erhebungen zu veranlaflen, um die 
Legitimmationen zu vervollftändigen, die wir in Beziehung 
auf die Ermordung Small Hunters in den Händen hatten. 
Krüger-Bei hielt die Angelegenheit für michtig genug, 
fie Mohammed es Sadok Paſcha, dem Herrjcher von 
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Tunis, ſelbſt vorzutragen; er that dies ungefäumt; dann 
hatten wir eine Audienz bei dem Vertreter der Ber: 
einigten Staaten, und noch ehe e3 Abend geworden war, 
befanden wir uns im Befite von Dokumenten, die den 
beiden Meltons, wenn wir fie ermwijchten, daS Leben 
toften mußten. 

Den Abend brachten wir im Bardo bei meinem alten 
Freunde zu. Er hätte uns gern viel länger behalten, 
mußte aber zugeben, daß es für ung unmöglich jei, auf 
feinen Wunjch einzugehen, hoffte jedoch), und, oder 
wenigſtens mich, recht bald einmal wiederzujehen. 

Am andern Tage traf der Dampfer pünktlich ein. 
Brüger-Bei ließ es fich nicht nehmen, und nach dem 
Hafen zu begleiten; ja, ex ging fogar mit an Bord, um 
fich zu überzeugen, Daß wir gut untergebracht feien. Dann 
verabfchiedete er fi) von uns, und das Schiff trug uns 
den beiden entlommenen Verbrechern nach. — — — 
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